
        
            
                
            
        

    






 



 

Ich trat durch die Haustür hinaus in die kühle Albuquerque-Nacht. Die kalte Luft, angereichert mit dem Duft der Räucher-Hütten, durchflutete meine Lungen und die Sterne am tiefblauen Himmel zwinkerten mir aus der Ferne zu. Es war halb vier Uhr morgens, viel zu früh um wach zu sein.

Ein Pickup-Truck bog um die Ecke und rumpelte weiter bis zu unserem Haus. Ich sah zu, wie er am Straßenrand parkte und dann verstummte während die Scheinwerfer erloschen. Die Fahrertür öffnete sich und mein bester Freund, Matthew, stieg aus. Seine Cowboystiefel machten einen dumpfen Ton auf dem Asphalt, dann schlurften sie durch das Kies-Beet in unserem Vorgarten. „Howdy,“ grüßte er.

Ich verkniff mir ein Lachen. Er war das wandelnde Klischee eines Texaners, mit seinem muskulösem Bau, den engen Jeans und dem Flanellhemd. In seinen braunen Augen blitzte ein Lächeln. Wie ich, war er Student an der Universität von New Mexico und mein Quell der Ruhe, etwas was ich als Gegengewicht zu meiner Mitbewohnerin Lori gut gebrauchen konnte. Gerade kam sie zur Tür hinaus gesprungen, hüpfte ins Kies-Beet und nahm eine Action-Pose ein - beide Hände in der Luft war sie bereit, jeden imaginären Gegner der sich unter der großen Pappel in unserem Vorgarten verstecken möge, mit Karate-Schlägen zu bearbeiten. Sie trug keine Strumpfhosen zu ihrem Rock.

„Ist dir nicht kalt?“ fragte Matthew.

„Doch, aber ich denke in der Szene in der wir sind, soll kein kaltes Wetter sein.“

„Wir sind Statisten,“ sagte ich zum gefühlten millionsten Mal. „Niemand wird drauf achten, was wir anhaben.“

„Wie hat sie dich eigentlich dazu überredet?“ wollte Matthew von mir wissen. Alle drei machten wir uns zu Fuß auf den Weg zum Campus. Uns wurde gesagt, dass wir nicht mit dem Auto kommen sollten, da es nur wenig Platz zum Parken gab.

„Ich weiß nicht,“ sagte ich.

„Komm schon, stell’s dir mal vor.“ Lori wedelte mit den Händen um ihre Vorstellungen richtig in Szene zu setzen „- wir sind am Set und Jason Vanderholt läuft an uns vorbei.“

Ich verdrehte die Augen.

„Ich sage ihm wie heiß er in den New Light Filmen war-“

„Ja, ich bin mir sicher das bekommt der so gut wie nie zu hören,“ meinte ich. Der New Light Franchise war eine Trilogie von Gladiator-Filmen, die ich mir nie angesehen hatte, obwohl Jason Vanderholt’s langhaarige, oberkörperfreie Statur in den letzten drei Jahren auf so ziemlich jede vertikale Oberfläche gepflastert wurde, sobald einer der Filme erschien.

„Sarkasmus,“ tadelte mich Matthew.

„Du solltest ihn lieber fragen, warum sein Charakter den Namen ‘Schwert‘ trug,“ sagte ich.

„Gladius,“ korrigierte mich Lori.

„Richtig, das ist lateinisch für ‘Schwert‘.“

„Das war sein Spitzname. Aber du ruinierst mir hier gerade meine Erzählung.“

Wir verließen den Bürgersteig um die Straße zu überqueren. Angesichts der Uhrzeit gab es keinen Verkehr, obwohl wir in der ruhigen Nachtluft die Stimmen anderer Grüppchen hören konnten, die sich genau wie wir zu Fuß zum Campus begaben.

„Er hält an, um sich mit uns zu unterhalten,“ fuhr Lori fort.

„Und dann?“ fragte Matthew.

„Das war‘s, er hält an und unterhält sich mit uns.“

„Das ist alles?“

„Lass ein Mädchen doch träumen.“

„Würd‘ ich ja gerne – aber das ist alles was dir einfällt?“

„Ach, sei ruhig.“ Lori streckte ihm die Zunge raus. „Ich bin eben Mathe-Studentin.“

„Lass dir doch wenigstens was einfallen, worüber wir uns mit ihm unterhalten.“

„Ooooh! Weißt du was? Ich sollte ihn fragen ob er sich an Vicki Baca erinnert! Weißt du noch, sie sagte sie hätte in der High School mal ‘nen Spind neben ihm gehabt?“

Abgesehen davon, dass James Vanderholt der Star des Multi-Bazillionen Dollar schweren New Light Franchise war, lebte er ursprünglich in unserer Gegend, bevor er als Teenager mit einer Show im Disney Channel groß heraus kam. Ich räusperte mich. „Ich kenne ungefähr dreißig Leute die behaupten, in der High School mal einen Spind neben ihm gehabt zu haben. Da stellt sich mir doch die Frage – wie viele Spinde haben die eigentlich an der La Cueva High School?“

„Ich hoffe echt wir treeeffeen den.“ Lori drehte eine Pirouette.

Matthew schüttelte den Kopf. „Du wirst dir noch ne Erkältung holen.“

Das nächste Mal, das er mich ansah, schmuggelte ich ein Grinsen in seine Richtung. Er kicherte leise, seine Schultern bewegten sich auf und ab.

 



 

Das Film-Set war einfach nur schlecht kontrolliertes Chaos. „Bitte hier eine Reihe bilden!“ schrie eine Frau als wir ankamen. „Wir sind noch dabei das Catering für sie vorzubereiten. Hier anstellen!“ Sie deutete auf den Fußweg der zum Anthropologie-Gebäude der Universität von New Mexico führte, ein breiter Streifen Betons, der die Rasenfläche durchschnitt. Das Licht jetzt unmittelbar vor der Morgendämmerung wusch die Farbe aus allem heraus und ließ die Welt wie eine verblasste Fotographie aussehen. Die gerundeten Stuck-Wände des Gebäudes ließen es alt und historisch wirken.

Matthew, Lori und ich fanden einen Platz in der Reihe und standen dann dort mit unseren Pappbechern voller heißer Schokolade, die wir uns auf dem Hinweg bei einem Starbucks gekauft hatten. Ich stellte mich neben Matthew. „Okay,“ sagte ich, „ich versteh ja warum Lori das macht, aber warum du?“ Mir fiel auf, dass er seine braun gelockten Haare mit Wasser gekämmt hatte, einige Locken waren gefroren.

Er lächelte. „Ist ‘ne einmalige Erfahrung im Leben, weißt du?“

„Erzähl mir jetzt nicht, dass du ein verkappter Jason Vanderholt Fan bist?“

„Sarkasmus?“

„Ach ja, aber du hast das gerade ernst gemeint?“

„OhmeinGott!“ Lori kreischte so laut, dass ich mir die Ohren zuhalten musste. Nicht ganz einfach mit einem Becher heißer Schokolade in der Hand.

„Lor-“ begann ich.

Aber ich wurde von weiterem Gekreische entlang der Reihe unterbrochen. Ich drehte mich um und sah, dass eines der Mädchen auf der anderen Seite ohnmächtig geworden war. Ein anders Mädchen schluchzte, eine weitere fing an, heftig zu zittern. „Ich liebe dich!“ schrie jemand.

Lori fiel auf die Knie.

„Hey,“ sagte Matthew, er kniete sich neben sie. „Alles klar bei dir?“

Tränen strömten ihre Wangen herunter und sie zitterte wie ein Blatt im Wind.

„Ja, hi,“ sagte eine tiefe, männliche Stimme hinter mir. „Hallo, jepp, klar doch. Wie buchstabiert man das?“

„OhmeinGott!“ schrie Lori wieder.

„Du musst echt damit aufhören,“ seufzte Matthew.

Ich drehte mich um, und stand plötzlich Auge in Auge Jason Vanderholt gegenüber. Er sah genau wie auf seinen Promo-Bildern aus, blaue Augen, gebräunte Haut, durchtrainierter Körper. Er sah mich an, eine Augenbraue leicht hochgezogen. Um ihn herum befanden sich mehrere Typen mit gezückten Handys, seine Entourage.

„Ja, hi,“ sagte ich.

„Hey, wie geht’s?“ Er trug ein T-Shirt und hielt einen Pappbecher in der Hand, den er gerade an die Lippen führte. Ich sah zu, wie er etwas im Mund hin und her schob, bevor er es zwischen seinen Zähnen zerknirschte. „Ist Eis,“ sagte er mit vollem Mund.

Die Sonne war noch nicht aufgegangen und es fühlte sich an, als würden wir in einem riesigen Kühlschrank stehen. Der Typ war noch verrückter als Lori.

Er schenkte mir ein schiefes Grinsen. „Möchtest du auch was?“

„Ist dir nicht kalt?“

„Arschkalt. Aber ich muss das zwischen den Szenen machen, damit mein Atem nicht dampft wenn ich meinen Text sage, siehst du?“ Er hatte recht. Sein Atem dampfte nicht während er sprach.

„Faszinierend,“ meinte ich.

Er lachte. „ Du kommst mir bekannt vor.“

„Ich hab dich noch nie im Leben getroffen.“

„Wie heißt du?“

„Chloe.“

„Chloe und weiter?“

„Winters.“

Seine Augen wurden groß als die Erkenntnis dämmerte. „Wie Chris und Beth! Okay, okay, jetzt weiß ich warum du mir bekannt vorkommst. Du bist… was? Deren Cousine? Ihr seid bestimmt irgendwie verwandt.“

Mein Puls beschleunigte sich und ich wickelte meine Jacke noch enger um mich, als wäre der gefütterte Stoff ein Tarnumhang. „Du kennst Chris Winters?“

„Ja klar, der war in meiner High School–Klasse. Sein Vater war mein Zahnarzt.“

„War er?“ Mein Puls legte nochmal zu. Ich fühlte mich dumm. Ich hatte mich über einige Leute lustig gemacht, die versucht hatten irgendwelche fadenscheinigen Verbindungen zu diesem Typen zu erfinden, dabei hatte ich die Tatsache verdrängt, dass er nun mal wirklich hier aufgewachsen war. Aufgewachsen, und einige Leute kennengelernt.

„Ja, als ich noch klein war… ist irgendwas?“

„Nein,“ entfuhr es mir etwas zu schnell. „Nein, es ist nur, ich kenne ihn nicht wirklich, oder seine Familie. Wir sind nicht gerade enge Verwandtschaft.“

„Wirklich? Du siehst Beth so ähnlich.“

Ich zuckte mit den Schultern. „Wenn du’s sagst.“

„Aber-“

Einer der Männer seines Teams legte ihm eine Hand auf den Arm und flüstere ihm etwas ins Ohr. „Okay,“ antwortete er. „Der Name war Chloe, richtig?“

Ich nickte.

Er streckte mir die Hand hin. „Jason. Vanderholt.“

„Ja, ich weiß.“

Er grinste, als wäre das eine clevere, witzige Antwort gewesen. Wir schüttelten die Hände. Seine Hand war eiskalt, die Haut trocken. Ich ließ los und er ging weiter die Reihe entlang.

Sobald er mir den Rücken zudrehte, ließ ich mich auf den Boden nieder und machte mich an den Rest meiner heißen Schokolade, die jetzt allerdings fast kalt war.

Lori starrte mich mit weiten Augen an. „Er kennt dich?“

„Nein.“

„Wer ist Chris Winters?“ fragte Matthew.

Ich sah ihn an, dann Lori, dann wieder ihn. „Ich möchte nicht wirklich darüber reden, meine Familie ist ziemlich kaputt und-“

„Brauchst nichts weiter sagen,“ unterbrach mich Matthew.

„Danke.“

„Sag mir nur, dass du nicht auf diesen Charmebolzen-Akt von ihm reingefallen bist?“ Er nickt in Richtung des Schauspielers.

„War er charmant? Ich denke der weiß halt wie man mit ‘ner Fan-Menge umgeht.“

Lori fluchte. „Ich habe mir kein Autogramm besorgt. Oh mein Gott! Ich fass es nicht!“

„Wozu brauchst du sein Autogramm?“ wollte Matthew wissen. „Und worauf hätte er überhaupt unterschreiben sollen?“

„Er hätte das hier unterschreiben können.“ Sie hielt ihren Pappbecher hoch. „Und was meinst du überhaupt damit? Es wäre halt ein Souvenir gewesen.“

„Es wäre ein dreckiger Pappbecher mit Gekritzel drauf gewesen.“

Ich liebte es, wie nüchtern Matthew Sachen betrachtete.

„Was?“ schnappte Lori.

Jetzt bewegte die Schlange sich. Die Frau, die uns angebrüllt hatte, eine Reihe zu bilden, schrie uns jetzt an, dass wir uns in das Anthropologie-Gebäude begeben sollten. „Wir haben Essen für sie bereitgestellt, es findet sich im ersten Raum links,“ gab sie bekannt.

Lori kramte ihre Puderdose raus und kontrollierte ihr Make-up.

Ich schlürfte die letzten Schlücke meiner heißen Schokolade und warf den Becher in den nächsten Mülleimer.

 



 

So, das musste ich also tun für mein großes Film-Debüt. Ich stand in einem kurzärmeligen Oberteil um fünf Uhr morgens mit einem Haufen anderer Leuten vor dem Anthropologie-Gebäude. Und das für über eine Stunde. Alle paar Minuten rief jemand „Ruhe am Set!“ und dann wieder ein paar Minuten später, „Cut!“

Nach jedem „Cut!“ durften wir wieder reden und wenigstens zwangen sie uns nicht, Eis zu essen. Ich hatte Gänsehaut auf meinen Armen und wünschte mir, dass ich mir nicht vor einer Woche die Haare hätte schneiden lassen. Ich hätte mehr Wärme im Nacken gebrauchen können.

Die Kameras und die Crew waren gute dreißig Meter entfernt, genauso wie die Schauspieler in der Szene. Ich war nicht in der vordersten Reihe der Menge, also konnte ich weder wirklich erkennen, was die Schauspieler machten, noch wer sie waren. Neben Jason Vanderholt war Corey Cassidy, ein blondes, ehemaliges Model in einer der Hauptrollen zu sehen. Angeblich waren die beiden ein heißes Pärchen, im echten Leben. Lori hatte mir das erzählt. Ich selbst las keine Boulevardblätter.

„Ich fühle wirklich, wie ich wachse, du weißt schon, künstlerisch,“ sagte ich zu Matthew.

Er schenkte mir ein süffisantes Grinsen. „Arbeiten wir an unserer Ironie?“

„Woher willst du wissen, dass ich’s nicht ernst meine?“

„Das ist so cool,“ freute sich Lori.

„Wenn du meinst,“ sagte ich.

„Ruhe am Set!“

Ich blickte nochmal zu Matthew rüber, der zu mir herunter lächelte. Er sah nicht aus, als ob ihm kalt wäre. Er hatte die Weitsicht besessen etwas Langärmeliges zu tragen.

„Cut! Die Szene is im Kasten!“ rief jemand.

„Okay, okay, okay!“ schrie die Frau, die den ganzen Morgen über den Hirtenhund gespielt, und uns beisammen gehalten hatte. „Jeder den ich vorhin gebeten habe, noch länger zu bleiben, bleibt bitte noch - der Rest von ihnen darf wieder gehen.“

Ich stapfte mit dem Rest der Menge wieder ins Innere des Gebäudes. „Das war ja echt glamourös,“ meinte ich. Ich schaute auf meine Uhr. Es war noch nicht mal sieben.

Am Eingang zum Catering-Bereich stand ein Typ mit stacheligen blonden Haaren und komplett schwarzer Kleidung. Als er mich sah, sprach er mich an: „Chloe Winters?“

„Ja.“

„Kommen sie bitte mit mir.“

Ich blickte mich um. Die schreiende Frau hatte es ziemlich deutlich gemacht, dass wir hier nicht rumwandern sollten.

„Ist schon ok,“ sagte der Typ. „Kommen sie einfach mit.“

Lori, Matthew und ich tauschten kurze Blicke aus. Matthew runzelte zwar die Stirn, sagte aber nichts.

Ich löste mich aus der Menge und folgte Mr. Stachelhaar wieder raus aus dem Gebäude. „Ich bin Dave,“ sagte er.

„Hi.“

„Und, hattest du Spaß heute morgen?“

„Klar.“

„Schon mal Statist gewesen?“

„Nö.“

„Dave!“ rief jemand.

Wir drehten uns beide um, und sahen jemanden an der hinteren Ecke des Gebäudes stehen, aber Dave zeigte nur auf mich und die andere Person warf beide Arme in die Luft und drehte sich weg, als hätte ihn etwas amüsiert. „Braucht der dich?“ fragte ich.

„Nee, passt schon. Komm mit.“

Wir kürzten den Weg ab, indem wir quer über den Rasen Richtung Parkplatz liefen, auf dem Reihe um Reihe von Wohnwagen geparkt waren. Die Sonne kam gerade über dem Horizont hoch und tauchte den Campus in blasses, goldenes Licht. Die Stuck-Wände der umliegenden Gebäude glühten, als wären sie von innen erleuchtet.

„Ist echt ne schöne Stadt,“ stimmte Dave zu. Er hatte wohl meinen melancholischen Blick eingefangen.

Eine Frau mit einem Headset trat zwischen den Wohnwagen hervor, sah mich und Dave und schien in sich hinein zu grinsen. Als sie merkte, dass ich sie anschaute, schüttelte sie den Kopf und lief weiter.

Dave und ich traten in den Schatten zwischen zwei Wohnwagen und gingen um den ersten herum bis zur Tür. „Geh ruhig rein,“ sagte er.

Ich schaute ihn skeptisch an.

„Ist schon ok.“ Er zog die Tür auf.

Ich ging die Stufen hoch und ins Innere, dort auf einer Couch sitzend und die Füße hochgelegt, war Jason Vanderholt und las in einem Magazin. „Hey,“ grüßte er mich. „Komm doch rein.“

Ich sah mich nochmals um. Hatte er mich einfach hier hinbestellt? Allein? Dave war nicht mit hereingekommen und ich hatte das Gefühl, dass er die Tür schließen würde, sobald ich einen weiteren Schritt vorwärts machte. Die amüsierten Blicke der anderen Crewmitglieder wurden mir nun in einem ganz anderen Kontext bewusst.

„Nein, Danke“ sagte ich und drehte mich um, um zu gehen.

Aber plötzlich versperrte mir ein Gruppe von Männern den Weg und umzingelten mich vor den Stufen. Es war Vanderholts Entourage von heute Morgen. Sie bildeten eine Wand von schwarzen TShirts und Muskeln und standen zwischen mir und meiner Freiheit.

„Lassen Sie mich bitte gehen,“ sagte ich. Ich versuchte mich mit Hilfe meiner Ellbogen durch sie durch zu schieben, aber einer von ihnen packte mich am Arm, mit einem Griff wie ein Schraubstock.





 



 

„Miss?“ sagte einer der Männer zu mir. „Sie können hier nicht einfach rumlaufen-“

„Ich versuche gar nicht herum zu laufen,“ protestierte ich. „Ich sollte schon zurück bei den Statisten sein. Also entschuldigen sie mich.“ Ich versuchte abermals, mir den Weg frei zu drängeln aber der Griff an meinem Arm wurde nur fester. „Lass mich los!“ schrie ich jetzt.

„Jungs, Jungs!“ Das war Jason Vanderholt, der die Treppen hinter mir herunter gestolpert kam. „Lasst das.“

„Pass auf,“ fiel ich in an. „Ich kenne dich nicht. Ich weiß nicht warum du mich hier hinbestellt hast und das hier-“ Ich fuchtelte in Richtung seiner Rowdys „- ist nicht okay. Lasst mich gehen.“

„Hast recht, sorry.“ Er breitete die Arme aus. „Kommt schon Jungs, verschwindet. Kesselt sie nicht so ein, gebt ihr ‘n bisschen Platz.“

„Gibt es ein Problem, Mr. Vanderholt?“ Eine weitere Frau mit Headset tauchte in der Menge auf, die sich mittlerweile versammelt hatte. „Ist diese Dame-“

„Nein,“ sagte er. „Nein, und nenn mich Jason, ok?“

Mein Wutausbruch hatte große Aufregung verursacht. Immer mehr Menschen strömten in die Gasse zwischen den beiden Wohnwagen. Der Himmel über uns war jetzt blassblau und der Lärm des Straßenverkehrs auf der Hauptstraße hatte zugenommen.

„Macht diese Dame Probleme?“ fragte ein anderer Mann.

„Nein,“ sagte Jason. „Das ist Chloe. Sie ist eine Freundin und ich war gerade dabei sie zurück zu begleiten, zum… wo immer sie auch hin muss.“ Er sah mich an, eine Augenbraue hochgezogen.

„Ich muss nur meine Klamotten von da, wo die Statisten waren abholen und dann abhauen,“ sagte ich.

„Okay, dann lass mich dich begleiten. Ist schon ok alle zusammen, geht weiter.“

Er kam zu mir und legte seine Hand auf meinen Arm, dann drehte er mich in Richtung des Anthropologie-Gebäudes und wir begannen los zu laufen.

Die Menschenmenge blieb zurück. Ich konnte spüren, wie sich ihre Blicke in meinen Hinterkopf bohrten. Jetzt wo die ganze Aufregung vorbei war, setzte das Gefühl der Verlegenheit ein. „Tut mir leid,“ sagte ich. „Ich hoffe ich hab dich nicht in Schwierigkeiten gebracht.“ Mein Gesicht glühte. Ich hatte mich gerade benommen, als hätte er versucht mir einen Antrag zu machen, dabei hatte er kaum zwei Worte mit mir gewechselt. Er dachte bestimmt ich sei das anmaßendste, lächerlichste Mädchen das er je getroffen habe.

„Nein, mir tut’s leid.“ Wir bogen um den Wohnwagen. „Ich wollte dir keinen falschen Eindruck vermitteln, ich wollte nur etwas mit dir quatschen.“

„Oh.“ Wir erreichten den offenen Parkplatz.

Er hielt inne und drehte sich zu mir. „Geht’s dir gut?“ fragte er.

„Ja, mir geht’s gut. Es ist nur… vielleicht bin ich einfach zu früh aufgestanden heute. Mein Kopf ist nicht ganz klar.“ Ich blickte auf den Asphalt.

„Du kannst mich ruhig angucken, weißt du?“

Ich löste meine Augen vom Boden, sah in das Gesicht, das ich schon auf unzähligen Filmplakaten gesehen hatte und zog meinen Arm aus seinem Griff. „Sorry.“

Er ließ seine Hand fallen und lächelte. „Nein, nein – entschuldige dich nicht. Ich wollte nur… ich weiß nicht was für Anweisungen euch die Leute vom Set gegeben haben. Manchmal sagen sie den Statisten, dass sie die Schauspieler nicht direkt ansehen sollen, aber bei mir ist das ok. Du kannst… okay… keiner hat dir das gesagt, oder?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Ich muss mich wie der arroganteste Typ überhaupt anhören.“ Er strich sich mit den Fingern durchs Haar - mir fiel auf, dass es trotzdem perfekt gestylt blieb. Komisch.

„Nun ja, wenn sich jeder so aufführen würde wie einige aus der Schlange vorhin-“

„Ja genau, das hilft solche Sachen zu verhindern, aber… egal. Tja, jetzt hab ich gar nicht die Chance bekommen mich richtig mit dir zu unterhalten. Aber da ich deine Familie kenne-“

„Kennst du nicht.“

„Naja, wenigstens ein paar von ihnen. Ich hab einige Zeit bei Dr. Winters zu Hause verbracht und mit Chris abgehangen.“

„Du warst mit den Winters befreundet?“

„Ja, so könnte man’s sagen“

„Ok, ja. Ich denke ich sollte-“

„Woah, warte mal kurz.“ Er legte seine Hand wieder auf mein Handgelenk. Seine Haut war wirklich echt trocken, selbst seine Handflächen waren etwas kratzig. Wenn er mit Chris in einer Klasse war, müsste er jetzt achtundzwanzig oder so sein, aber seine Haut war älter.

„Wer bist du dann?“ fragte er. „Eine Cousine?“

„Sowas in der Art.“ Ich befreite mich wieder von seinem Griff. Ich werde nicht besonders gerne angefasst, besonders nicht von Männern die ich gerade erst kennen gelernt habe.

„Sowas in der Art? Du kannst unmöglich noch entfernter verwandt sein. Komm schon.“ Er musterte mein Gesicht. Ich war immer davon ausgegangen, dass seine blauen Augen für die Poster nachbearbeitet wurden, aber nein, sie hatten wirklich eine traumhaft blaue Farbe, eingerahmt von dichten, dunklen Wimpern. Im Moment sahen sie verwundert aus. „Frage ich irgendwas… Falsches?“

„Nein, es ist nur…“

„Nur… was?“

„Du möchtest nicht wirklich wissen wer ich bin.“

„Also jetzt steh ich aber echt aufm Schlauch. Bitte, erleuchte mich.“

Ich strich eine Strähne meines Haars aus meinem Gesicht. Ich sah keinen Weg aus dieser Unterhaltung würdevoll heraus zu kommen, außer einfach zu sagen, dass ich nicht darüber reden möchte und ihn stehen ließ, aber ich war mir nicht sicher, dass er mich wirklich in Ruhe lassen würde, wenn ich das täte. Er war ernsthaft interessiert. Was sein gutes Recht war, wie ich fand. Also wenn er’s wirklich wissen wollte, würde ich’s ihm erzählen. Die Sonne war mittlerweile aufgegangen und es wurde heiß. Außerdem wollte ich nicht den ganzen Vormittag herumstehen.

„Chris ist mein Halbbruder.“

„Er… hat eine Halbschwester?“

„Ja.“

„Warte mal, wie alt bist du?“

„Einundzwanzig.“

Ich sah ihm zu während er kopfrechnete. „Also war deine Mutter…“

„Ich war ein uneheliches Kind von ihr und Dr. Winters, der zu dem Zeitpunkt bereits verheiratet war und Kinder hatte. Was dir wahrscheinlich mehr über seine Familie sagt als du wissen wolltest.“

Seine Augen wurden groß vor Staunen und er trat von einem Bein aufs andere.

„Sind die Winters immer noch verheiratet?“

„Soweit ich weiß, ja. Ich verfolge das nicht wirklich, ich leb einfach mein eigenes Leben hier. Wie auch immer.“ Ich machte mich auf zum Gehen.

„Okay, tut mir echt leid.“ Er fasste mich abermals am Arm, nur um direkt wieder los zu lassen als ich zusammenzuckte. „Ich hätte nicht so neugierig sein sollen.“

„Du hättest nicht gedacht, dass du sowas dabei aufdeckst, hm? Ist schon okay, ich schäme mich dafür nicht. Es ist nur so, dass die meisten Freunde der Winters nichts über mich oder ihre anderen Probleme wissen wollen.“

„Ich bin ja kein Freund mehr von denen. Habe seit über zehn Jahren nicht mehr mit ihnen geredet.“

Ich zuckte die Achseln. „Ich sollte gehen.“

„Kann ich deine Telefonnummer haben?“

Darüber grinste ich nur und streckte meine Hand aus. „Es war nett dich kennen gelernt zu haben.“

„Ja, gleichfalls.“ Wir schüttelten die Hände.

„Ich hoffe der Rest des Drehs läuft gut.“ Diesmal ging ich wirklich weg und er ließ mich. Als ich über die Schulter zurück blickte, stand er immer noch da und sah mir nach.

 



 

Am nächsten Morgen wachte ich vom Läuten der Türklingel auf. Ich schielte auf die Uhr. Es war sieben Uhr morgens und ich war noch lange nicht so weit, aufzuwachen. Das frühe Aufstehen gestern und die späte Schicht auf der Arbeit hatten ihren Tribut gezollt.

Die Türklingel läutete nochmals.

Ich zog mir die Bettdecke vom Gesicht und quälte mich aus dem Bett. Der dünne Teppich unter meinen Füßen fühlte sich rau an, während ich darüber durch meine Zimmertür und den Flur entlang zum Eingangsbereich torkelte. „Lor?“ krächzte ich.

„Wer ist das?“ war die genervte Antwort aus ihrem Zimmer.

„Keine Ahnung.“ Ich erreichte die Haustür, legte meine Hand auf den kühlen Türknauf und wartete. Vielleicht war die Person ja wieder verschwunden.

„Das sollten besser keine Mormonen sein,“ sagte Lori. „Oder Zeugen Jehovas. Es ist verdammte sieben Uhr morgens.“ Sie kam aus ihrem Zimmer und sah ziemlich zerknittert aus. Ihr Haar war immer noch zu einem zerzausten Dutt hochgesteckt.

Wer auch immer draußen stand, klopfte jetzt.

Ich seufzte und öffnete die Tür. Grelles Sonnenlicht strömte herein und ich blinzelte, während meine Augen versuchten, sich daran zu gewöhnen.

„Süße?“ erklang eine Stimme aus dem blendenden Glanz heraus.

Es war meine Mutter, mit einer Zeitung in der Hand. Sie trug einen hautengen Minirock und ein Tank-Top unter ihrer Jeansjacke. Ein BH mit Leopardenmuster blitzte unter dem Top hervor und ihr Haar war zu einer Banane hochgesteckt. Sie roch nach Lavendel-Duschgel. „Hi,“ begrüßte ich sie.

„Lass mich rein, Süße.“

Ich trat zur Seite und sie huschte an mir vorbei, ihre hohen Absätze klackerten auf dem Beton, und wurden dann still als sie den Teppich im Innern erreichte. „Oh, hallo,“ sagte sie zu Lori. „Ich bin Karen.“

„Das ist meine Mutter,“ erklärte ich Lori. „Mom, Lori. Meine Mitbewohnerin.“

„Schön, dich kennen zu lernen,“ sagte meine Mutter. Sie ließ sich aufs Sofa plumpsen und zog den Kaffeetisch zu sich heran. „Also, hast du das schon gesehen?“ Sie breitete die Zeitung auf dem Tisch aus.

Ich rieb mir die Augen und kam zu ihr, um einen Blick drauf zu werfen, aber Lori war schneller. Sie riss die Zeitung an sich. „Oh mein Gott, Chlo. Wann ist das passiert?“

„Wann ist was passiert?“

Sie drehte sich zu mir um. Unter lautem Geknister von zerknittertem Papier hielt sie mir die Zeitung hin. Es war ein großes Foto von Jason Vanderholt wie er sich mit mir auf dem Parkplatz unterhielt. Ich hatte gerade meinen Kopf gedreht, sie hatten ein sauberes Bild von meinem Gesicht erwischt. „Vanderholt mit weiblicher Begleitung,“ stand in der Bildunterschrift.

„Oh,“ sagte ich, „das.“

„Also, wann ist das passiert?“ wiederholte Lori.

„Tut mir leid, dass ich dir kein Autogramm von ihm besorgt hab. Hab’s vergessen.“ Die Küchenfliesen unter meinen Füßen fühlten sich kalt an, während ich mich zur Spüle zurückzog.

„Chloe?“ sagte meine Mom.

Ich füllte die Kaffeemaschine mit Wasser und Kaffeepulver. „Das war gestern, nachdem wir unser Statisten-Ding da hatten,“ sagte ich zu Lori.

„Als dieser Typ dich da mitgenommen hat?“ fragte sie.

„Ja.“

„Warte, erklärt mir das kurz,“ unterbrach uns meine Mutter.

„Wir waren gestern Statisten an seinem Filmset, Mom. Ich hab ihn zufällig getroffen, wir haben vielleicht zwanzig Worte miteinander gewechselt, mehr war da nicht.“

Lori schüttelte den Kopf. „Aber-“

Ich warf ihr einen Blick zu, der sie verstummen ließ. Ich wollte niemanden erklären müssen, worüber ich mich gestern mit ihm unterhalten hatte, besonders nicht meiner Mutter.

„Also, wirst du ihn wiedersehen?“ fragte die nun.

„Was?“ entgegnete ich. „Nein. Komm schon. Jede Menge Leute haben den gestern getroffen, alle von den Statisten. Ich weiß nicht warum die ausgerechnet dieses Bild verwendet haben.“

Meine Mutter lehnte sich zurück und atmete einmal tief durch. „Oh.“

Ich verdrehte gerade die Augen als die Kaffeemaschine zischte und heißen Dampf ausspuckte.

„Nett hab ihr’s hier.“ Sie sah sich in unserem Wohnzimmer um. „Seit wann lebst du hier?“

„Seit ich dir die Adresse gegeben habe. Seit letztem Jahr.“

„Ich wusste gar nicht, dass sie in der Stadt leben, Ms. Winters,“ sagte Lori.

Ich zuckte zusammen aber Mom kicherte nur. „Nenn mich einfach Karen. Ich bin keine Winters.“

„Ach, richtig. Sorry, wie dumm von mir das anzunehmen,“ entschuldigte sich Lori.

„Kein Problem. Wie lange kennst du Chloe schon?“

„Seit dem ersten Semester,“ sagte ich.

Lori, die bemerkte, dass ich kurz davor war, die Beherrschung zu verlieren, legte die Zeitung nieder und murmelte etwas davon, ins Badezimmer zu müssen. Sie zog sich fluchtartig zurück.

Das zeigte mir, dass ich mich beruhigen sollte. Ich kniff mir mit Daumen und Zeigefinger in die obere Stelle des Nasenbeins, und holte ein paar Mal tief Luft.

„Was hast du, Süße?“ fragte meine Mutter.

„Nichts, es ist nur… Ich lebe hier schon seit über einem Jahr. Ich geh zur UNM mit Lori und all meinen anderen Freunden, von denen du keinen in den letzten drei Jahren kennengelernt hast und das erste Mal, dass du mich besuchst, ist wenn mein Bild in der Zeitung zusammen mit irgendeiner Berühmtheit auftaucht?“

„Nun ja, ich wollte nur wissen, was die Geschichte dahinter ist,“ entschuldigte sie sich.

„Ich weiß, aber es gibt viel interessantere Sachen in meinem Leben.“

„Ach ja? Hast du ‘nen Freund?“

„Nein, aber ich habe ‘nen glatten Einser-Schnitt und das bei zwei Hauptfächern, bedeutet dir das irgendwas?“

„Aber natürlich hast du den, sehr gut.“

„Nein,“ sagte ich. „Nicht natürlich. Ich arbeite wirklich hart dafür-“

„Ich wollte dir nicht unterstellen, dass du das nicht tust.“ Sie hob die Zeitung auf und faltete sie vorsichtig. „Aber du warst schon immer sehr schlau. Du hast die Winter-Gene.“

„Ja klar, das ist alles genetisch.“

Sie runzelte die Stirn, als hätte ich irgendetwas Beleidigendes gesagt. „Na gut. Ich sehe ich bin hier nicht willkommen-“

„Nein, komm schon. Möchtest du einen Kaffee oder so?“

„Ich muss zur Arbeit.“ Sie stand auf.

„Willst du-“

„Ich will gar nichts,“ schnappte sie. „Ich wünsch dir einen schönen Tag.“

„Komm schon, Mom.“

Aber sie hatte sich schon zur Tür begeben und war auf dem Weg nach draußen. „Tschüss.“

Ich sah ihr hinterher, dann nahm ich mir eine Kaffeetasse aus dem Regal. Ich brauchte jetzt dringend einen Kaffee.

Meine Schicht im Flying Star Café begann um zehn und ich brachte eine Stunde mit Kaffee einschenken und Bestellungen aufnehmen zu, bevor jemand herein kam und eine Zeitung, mit meinem Bild aufgeschlagen, über den Tresen schob.

Ich stöhnte und blickte auf. Es war Matthew, mit einem fragenden Lächeln im Gesicht.

„Wir hatten mal ne Affäre. Nur ganz kurz,“ sagte ich. „Aber war echt heiß.“

„Was?“

„War’n Scherz.“

„Von wann ist das Bild?“

„Pack das weg, ok? Ich will nicht, dass das irgendwer hier sieht.“

Er faltete die Zeitung zusammen und klemmte sie sich unter den Arm.

„Möchtest du Kaffee? Oder ‘nen Cupcake?“

Er zuckte mit den Achseln und fing an in seiner Hosentasche zu kramen.

„Nein, das passt schon, geht auf mich“ sagte ich. „Was willst du?“

„Nur Kaffee, schwarz.“

Ich blickte zu Abby rüber, das rotblonde Mädel das sich die Schicht mit mir teilte. „Okay, wenn ich kurz ne Pause mache?“ fragte ich sie.

„Ja, klar.“

„Okay, du kannst uns schon mal einen Platz suchen,“ trug ich Matthew auf. „Ich bin dann gleich da.“

„Der is süß,“ sagte Abby.

„Ja,“ stimmte ich ihr zu. Matthews Gang hat immer ein bisschen was von Stolzieren, da er ständig seine Cowboy-Stiefel trug.

„Schade nur, dass er verheiratet ist.“

„Ist er nicht.“

„Verlobt?“

„He? Nö.“ Ich stellte zwei Tassen aufs Tablett und begann den Kaffee einzuschenken.

„Aber er trägt einen Ring.“

„Nein, das ist ein… wie nennt man das nochmal? Ein Keuschheitsring.“

„Oh, Texaner und religiös.“

„Du sagst das so, als wäre das was Schlimmes.“

„Aber schöner Hintern.“

„Jo, ich erzähl ihm, dass du das gesagt hast.“ Ich begab mich zu dem Tisch den Matthew frei gehalten hatte und ließ Abbys Gekicher hinter mir. Das Flying Star war ein Restaurant mit Kaffeelounge. Das Dekor hatte helle Primärfarben. Ein großer Glaskasten voller Gebäck dominierte den Tresen und eine der Wände bestand komplett aus Zeitschrift-Regalen. Der Laden hatte einige Steckdosen und WiFi, daher hingen hier während des Semesters viele Studenten mit ihren Laptops ab. Außerdem war es ein ziemlich beliebter Platz für Mittag-und Abendessen. Der Besucherandrang hatte bereits zugenommen, und zwei weitere Angestellte waren gerade aufgetaucht um mitzuhelfen.

„Also, wann ist das passiert?“ Als ich mich hinsetzte, hielt Matthew die Zeitung hoch.

Ich glitt auf meinen Stuhl, setzte ihm den Kaffee vor die Nase und tat die Zeitung mit einer wedelnden Handbewegung ab. „Bin ihm über den Weg gelaufen, nachdem wir gestern fertig waren. Na, wie aufregend war das gestern? Zwei ganze Stunden Hollywood-Erfahrung.“

Er schaute mich seltsam an, während er an seinem Kaffee nippte. „Du hast kein Wort darüber verloren was passiert ist, nachdem der Typ dich abgeholt hat.“

„Das ist mir ein bisschen peinlich.“

„Wie, peinlich? Hat sich Vanderholt an dich rangemacht oder so?“

„Nein. Natürlich nicht.“

Aber Matthew nippte weiter an seinem Kaffee und sagte: „Ich habe mitbekommen, wie er dich angesehen hat, als wir in der Schlange standen.“

„Was soll das denn bedeuten?“

„Du bist ihm aufgefallen. Da kannst du ‘nem anderen Kerl ruhig glauben. Ich hab’s gesehen.“

„Er hat sich nicht an mich rangemacht und wir hatten auch keine heiße Affäre. Es war eine andere Art von peinlich.“

„Okay.“

Ich kippte zwei Päckchen Zucker in meinen Kaffee und rührte um. „Kannst du ein Geheimnis bewahren?“

„Weißt du doch.“

„Als meine Mutter sechzehn war, hatte sie eine Affäre mit ihrem verheirateten Chef. Sie bekam mich, als sie siebzehn war und ließ die Affäre für über zehn Jahre weiterlaufen. Der Chef war Dr. Winters, der Zahnarzt. Jason war mit Chris Winters, Dr. Winters Sohn, befreundet. Also, als er mich fragte ob ich mit Chris verwandt wäre…“

Matthew blinzelte.

Ich schlürfte an meinem Kaffee, der immer noch etwas bitter schmeckte, trotz all des Zuckers. „Ja-ha.“

„Ich hatte ja keine Ahnung.“ Er beugte sich zu mir herüber.

„Tja. Aber das bedeutet nichts mehr. Zumindest mir nicht. Ich lebe nicht mehr zu Hause und-“

„Chloe, du bist auf dem besten Weg zur Abschlussrednerin des Jahrgangs.“

„Was auch immer.“

„Ich hatte keine Ahnung, dass du so einen Familien-Hintergrund hast.“

„Du wusstest, dass ich auf der Rio Grande High School war und eine alleinerziehende Mutter hatte. Das war ja das Wesentliche.“

„Ich kenne die High Schools aus der Gegend hier nicht.“

„Rio Grande ist eine der ärmeren Gegenden. Ich meine, die High School ist nicht schlecht… naja, manche würde sagen sie ist’s. Es ist nicht La Cueva, ok? Dort sind Jason Vanderholt und mein Halbbruder hingegangen. Die liegt dort oben in den Northeast Heights, wo die Grundstückspreise etwas höher sind. Sie hat diesen seltsamen Achtziger-Look, gebaut wie ein Shopping Center oder sowas, aber egal. Ist auf jeden Fall eine der besseren Schulen und ungefähr das genaue Gegenteil von der Rio Grande.“

„Okay. Mann ey, das muss ja echt ne ätzende Unterhaltung gewesen sein.“

„Ja, die Winters sind ziemlich bekannt. Man kann sogar Werbung für Dr. Winters Zahnarztpraxis-“

„Im Radio hören, ich weiß. Ich hab allerdings nie darüber nachgedacht, dass du ja den gleichen Nachnamen hast, das hätte ich wohl tun sollen. Der ganze Staat hier ist ja wie ne Kleinstadt.“

„Heißt ja nicht, dass wir alle miteinander verwandt sind.“

Matthew nahm einen großen Schluck Kaffee. Sein Keuschheitsring blitzte im Sonnenlicht. „Naja,“ sagte er, „ich wusste ja, dass du cool bist. Nur nicht, wie cool.“ Er zwinkerte mir zu.

Das Zwinkern war neu. Ich zuckte zur Antwort mit den Schultern.





 



 

Diesen Freitag war es ziemlich ruhig im Flying Star, für einen Freitag ungewöhnlich, aber manchmal war es in diesem Business eben so. Irgendein Event in einem anderen Restaurant lockte wahrscheinlich die Kunden an. Ich hatte genug Zeit rumzustehen und hinter dem Tresen durch ein Magazin zu blättern. Ich mochte schon immer die Bilder, welche die Mode für die nächsten Saison zeigten, nicht dass ich mir irgendwas davon leisten konnte.

Ein kleines Trüppchen neuer Kunden rauschte durch die Glastüren herein und ich legte das Magazin zur Seite und ging zur Kasse rüber. Aber anstatt anzuhalten und sich das Gebäck anzusehen oder einen Blick auf die Speisekarte zu werfen, wie es die meisten Leute taten, kam diese Gruppe direkt auf mich zu. Es waren alles Männer, der Kerl ganz vorne trug eine Baseball-Kappe und Sonnenbrille. Ich hasste es, wenn Leute das drinnen taten.

„Kann ich ihnen helfen?“ fragte ich.

Der Typ direkt vor mir nahm seine Sonnenbrille ab und legte ein Paar himmelblauer Augen frei. „Hi.“

Ich blinzelte. Es war Jason Vanderholt. „Oh, hi.“

„Hast du irgendwann mal Pause?“

„Ehm…“ Ich schaute zu Abby, die uns mit offenem Mund anstarrte.

„Geh,“ sagte sie zu mir.

„Klingt wie ein Ja?“ meinte Jason.

Ich warf einen Blick in die Runde zu den anderen Typen, die die Kasse umkreisten. Sie hielten alle anderen im Restaurant davon ab, einen Blick auf Jason zu erhaschen, aber Jason sah sich um und sagte, „die müssen ja nicht mit uns am Tisch sitzen. Sicher, dass du keinen Kaffee oder so willst?“

Er sah unsicher aus, als hätte er Angst, dass er zu weit gegangen wäre. Aber das Restaurant war ja der Öffentlichkeit zugängig, er war hier genauso willkommen wie jeder andere.

„Okay,“ gab ich nach. „Ist es das, was du willst? Kaffee?“

„Ja, und ein Biscotti.“

Er nahm sich eins aus dem Glas, das auf der Gebäckvitrine stand und riss das knisternde Cellophan auf. Ich tippte seine Bestellung ein, aber er schüttelte den Kopf. „Willst du denn nichts?“

„Ich kann hier umsons-“

„Nein, schreib‘s mit auf.“ Er nickte zur Kasse.

Ich hielt inne. Er wollte ja nur nett sein, aber ich wollte wirklich nicht zum Kaffee eingeladen werden, nicht von ihm. Aber mir war auch nicht daran gelegen, eine peinliche Situation ins Leben zu rufen, also fügte ich, widerwillig, einen zweiten Kaffee zur Bestellung zu und ließ ihn zahlen. Seine Leute schwärmten aus um einen geeigneten Tisch zu finden. „Sollen wir?“ fragte Jason.

„Gib mir noch ‘nen Moment, ich bringe dann den Kaffee.“

„Okay.“ Er machte sich mit seinem Biscotti auf zu einem Tisch auf der anderen Seite des Restaurants und ich schenkte den Kaffee ein, normal für ihn, koffeinfrei für mich. Sein Besuch hatte mich eh schon aufgewühlt.

„Oh. Mein. Gott.“ sagte Abby.

„Nicht du auch noch.“

„Du kennst ihn?“

„Er kennt meine Familie. Da ist nichts weiter.“ Ich ging ebenfalls zum Tisch herüber, den Jasons Leute für uns ausgesucht hatten und der sich in der letzten Ecke des Restaurants befand. Er saß mit dem Rücken zu den Fenstern und dem Rest des Restaurants. Mehrere Leute seiner Entourage hatten sich ebenfalls Kaffee und Gebäck besorgt und sich an den umliegenden Tischen niedergelassen. Es wirkte alles ein bisschen übertrieben, als hätten sie Angst, dass im nächsten Moment eine Horde Ninjas das Restaurant überfallen und Jason kidnappen würden. Hatte ich zwar alles schon gesehen, nur halt im Kino.

Aber ich musste zugeben, wenn sich seine Fans normalerweise so aufführten wie die Statisten am Set, war das hier nicht übertrieben. Ich setzte mich und reichte Jason seinen Kaffee. Er brach das Biscotti in der Mitte durch und legte mir eine Hälfte hin. Die andere dippte er in sein Getränk.

„Also, wie ist es dir ergangen?“ wollte er wissen.

„Gut. Wie läuft’s beim Film?“

„Abgedreht. Gestern.“

„Oh, also verlässt du die Stadt bald wieder?“

„Ja, in ein paar Stunden. Ich wollte dich nur nochmal wiedersehen und mich entschuldigen. Ich war zu neugierig über dich und deine Familie und das alles.“

„Ist schon ok. Wie hast du mich gefunden?“

Er zog sein Smartphone aus seiner Tasche und hielt es mir hin. Es war schlank und High-Tech und zeigte eine Webseite mit einem Bild von mir, wie ich in die Kamera lächelte. Ich erkannte die Webseite des Flying Star wieder, ich war letzten Monat Mitarbeiterin des Monats gewesen.

„Oh,“ entfuhr es mir.

„Ich liebe diesen Laden,“ sagte er. „Das ist das alte Rainbow Café, richtig? Das, was früher an der Juan Tabo Straße war?“

„Weiß ich ehrlich gesagt nicht.“

„Ich bin mir ziemlich sicher. Als Kind war ich da ständig.“

„Hast du meinen Namen gegooglet?“ fragte ich.

„Ja.“

Ich verzog das Gesicht. „Ist noch was anderes angezeigt worden?“

„Ich hab nicht nachgeguckt, warum?“

„Ehm… schon gut, vergiss es…“

„Tut mir leid, dass ich wieder in deiner Privatsphäre herumgewühlt habe.“

„Naja, wenn’s im Internet zu finden ist, ist es ja nicht mehr privat.“

„Ja, aber manchmal sollte es das besser sein, glaub mir, ich weiß wovon ich rede.“

Ich zuckte die Achseln. „Ehm, ok. Manchmal wurde es zwischen uns und den Winters ziemlich hässlich, also… ja. Wäre schon etwas peinlich wenn etwas davon noch in alten Zeitungsartikeln zu finden wäre.“

„Verstehe, okay.“ Er steckte sein Handy zurück in die Tasche. „Also, erzähl mir was von dir.“

„Was willst du wissen?“

„Wo bist du aufgewachsen?“

„In der Nähe des South Valley.“

„Und jetzt? Bist du an der UNM?“

Ich nickte. „Ja, ich komme bald in die letzten Semester.“

„Was studierst du?“

„Archäologie und Biologie.“

„Cool. UNM ist ne top Archäologie-Uni, richtig? Die haben ein ziemlich gutes Institut?“

„Ja, deswegen hab ich Archäologie auch als Hauptfach genommen. Ich dachte so hätte ich die besten Chancen für ein Masterstudium an ne gute Uni zu kommen.“

Er nickt, kaute noch etwas von seinem Biscotti und wusch es mit seinem Kaffee runter. „Willst du Archäologin werden?“

„Nein, in die Kriminaltechnik. Letztes Jahr hab ich herausgefunden, dass man dazu einen Bachelor in einer exakten Wissenschaft braucht, und nicht jeder betrachtet Archäologie als exakte Wissenschaft, deswegen habe ich noch ein zweites Hauptfach dazu genommen.“

„Oh, also willst du wie die bei Bones sein – kennst du die TV-Serie?“

„Nein – also, ja, gesehen hab ich die Serie – aber nein, sie ist forensische Anthropologin und ich will nur forensische Wissenschaftlerin sein. Sie gibt sich mit Leichen ab, ich möchte nur so’n Kram wie Fingerabdrücke, Munitionstests, DNA-Hinweise und so machen.

„Wie bei CSI?“

„Richtig, nur ohne die großzügige Finanzierung.“

„Du denkst bestimmt, dass es dämlich ist, dass ich TV-Serien anführe, um zu verstehen was du tust.“

„Weiß nicht, irgendwie wär’s ja noch beunruhigender wenn du im echten Leben damit Erfahrung hättest.“

„Jo, das stimmt wohl.“ Seine blauen Augen glitzerten. Ich konnte verstehen warum Millionen von Frauen ihn traumhaft fanden. Ich fand ihn nur seltsam. Er sah zu perfekt aus. Seine Zähne waren strahlend weiß und komplett gerade. Er hatte einen bronzenen, falschen Teint. Wenigstens sahen seine Haare normal aus, wie sie unter der Baseball-Kappe hervorsprossen. Seine Hände und Fingernägel waren manikürt und sahen makellos aus.

Als hätte er meinen prüfenden Blick gespürt, wurde er still, als wäre es ihm wichtig, was ich denke.

Ich versuchte die Stille zu füllen. „Also eigentlich weiß ich auch ziemlich wenig über dich, außer dass du zur La Cueva gegangen bist.“

„Bin ich, für die ersten zwei Jahre. Ich mein, ich hab da offiziell auch meinen Abschluss gemacht, aber dafür musste ich mir spätere Noten dort nachträglich anrechnen lassen. Ich hab diese Schule geliebt.“

„Meine Mitbewohnerin hat in einem Interview gehört, dass du auch Kampfsport machst?“

Er warf mir ein schiefes Grinsen zu. „Vielleicht hab ich das gesagt, weiß ich nicht mehr. Ich halt mich in Interviews nicht so an die Wahrheit.“

„Du lügst einfach?“

Mit einem Schulterzucken leerte er seinen Kaffee. „Die Leute sehen sich die Interviews ja nicht an um mich besser kennen zu lernen. Mein wahres Ich interessiert die ja nicht, die möchten nur unterhalten werden und ich möchte meine persönlichen Informationen nicht mit einer Bande Fremder teilen. Also erfinde ich einfach irgendwelche Sachen und Geschichten. Ich bin mir allerdings ziemlich sicher, dass ich nie gesagt habe, dass ich irgendeine Kampfkunst beherrsche. Was Fertigkeiten angeht, versuche ich eigentlich keine vorzugeben, die ich nicht wirklich drauf habe. Vielleicht hab ich irgendeine Geschichte über einen Karate-Kampf erfunden oder so – ja. Ja, genau! Ein Karate-Kampf am Set bei dem ich mir den kleinen Finger gebrochen und geheult habe, während die Stuntmänner mich ausgelacht haben. Ist zwar nie passiert, obwohl ich wahrscheinlich wirklich wie ein Baby heulen würde, wenn ich mir den Finger brechen würde.“

Dieser Typ hatte echt ein komisches Leben.

Er sah mich an, als wäre er unsicher, was er als nächstes sagen sollte.

„Hör zu, könnte ich deine Telefonnummer bekommen?“

„Ich will ja nicht unhöflich sein, aber warum?“

„Du wirkst irgendwie ziemlich cool, so bodenständig. So mit jemandem zu reden wie jetzt gerade – das war echt mal wieder nett.“

„Du scheinst auch sehr nett.“ Ich sah an ihm vorbei zu seinen Leibwächtern – ich nahm an, dass sie das waren – wie sie alle versuchten möglichst so zu wirken, als gehörten sie nicht zu uns. Eine Gruppe Mädchen kam auf uns zu und einer der Männer stand auf um sich ihnen in den Weg zu stellen. „Du hast einen der seltsamsten Jobs auf dem Planeten. Sorry, aber das ist halt-“

Er lachte. „Die Wahrheit? Wie ich schon sagte, du wirkst echt cool. Ich bin manchmal in der Stadt um meine Familie zu besuchen. Wir sollten uns mal treffen.“ Er holte sein Handy wieder heraus.

Es wäre irgendwie unhöflich gewesen, nein zu sagen, also gab ich ihm meine Nummer und tippte seine in mein altes, abgenutztes Handy ein. Mehr und mehr Frauen und Mädchen strömten in das Restaurant.

Jason drehte sich um und betrachtete die Szene. „Vielleicht ist das ja gut für euer Geschäft hier?“

„Ich kann den Alarm abstellen und dich durch die Hintertür raus lassen.“

„Ja, das wär super, aber erst in ein paar Minuten. Ich kann noch ein paar Autogramme schreiben und so. Vielleicht bekomm ich sie ja auch dazu, was zu essen zu kaufen.“ Er stand auf.

„Du musst nicht-“

„Ist schon ok.“ Er und seine Jungs schlossen sich zusammen und traten der wachsenden Menge entgegen.

Ich stahl mich davon. Es war zwar feige, aber ich hatte das Gefühl, wenn mich diese Frauen an einem Tisch mit ihm sitzend sahen, würden sie mich lynchen wollen. Abgesehen davon war es für mich längst Zeit zur Arbeit zurück zu kehren. Ich duckte mich hinter den Tresen und schnürte mir die Schürze wieder um. Abby kämpfte gerade mit der Maschine, aus der man rotes Zeug abfüllen konnte, eine Mischung aus Cranberry-Saft und rotem Tee, die im Sommer sehr beliebt war.

„Hier,“ sagte ich, griff nach einem der Hebel und drehte ihn so um, dass die Maschine wieder ordentlich lief.

„Okay, spuck‘s aus. Woher kennst du ihn?“

Alle Leute am Tresen sahen mich an. „Shhh,“ sagte ich. „Ich hab keine Lust von einer Bande Fans verprügelt zu werden.“

„Hast du was mit dem?“ wollte Abby wissen.

„Ehm, Nein. Er geht doch mit Corey Cassidy oder nicht? Ich kenne ihn kaum. Wie ich schon sagte, er kennt meine Familie ein wenig und hat mich wiedererkannt als ich eine Statistin in seinem Film war. Er ist hier in der Stadt aufgewachsen.“

„Ja, das weiß ich,“ sagte Abby. „Ein Freund von einer Freundin von mir hatte mal einen Spind neben ihm im vorletzten Jahr an der La Cueva.“

„Oh,“ sagte ich, „cool.“ Er hatte mir zwar gerade erzählt, dass er im vorletzten Jahr schon gar nicht mehr an der Schule war, aber egal.

Ich verspürte ein bisschen Mitleid für jemanden, der das Bedürfnis hatte so eine Behauptung zu erfinden. Die hatten doch in ihrem Leben sicherlich interessantere Sachen angestellt, als einen Spind neben einem Typen gehabt zu haben der seinen Lebensunterhalt damit verdiente, vorzugeben jemand anderes zu sein.

Die Menge drängte immer mehr nach vorne um ein Autogramm von Jason zu bekommen und wir verkauften 400 To-Go Kaffees in einer Stunde, es war Wahnsinn. Was ebenfalls verrückt war, war die Anzahl der Mädchen, die ihren Kaffee heulend und zitternd bezahlten, als wären sie in der Gegenwart eines göttlichen Wesens. Jason war „sooo sexy“ und „sooo nett“. Ich ließ ihn und seine Crew zur Hintertür raus, nachdem er mir eine SMS schrieb, dass er gehen müsse um seinen Flieger nach LA zu erwischen.

„Wir sehen uns Chloe,“ sagte er, setzte seine Sonnenbrille auf und trat wieder hinaus ins helle Tageslicht.

 



 
 

Normalerweise lief ich zu Fuß zur Arbeit aber an diesem Tag war ich gefahren. Ein großer Fehler. Als ich am Ende meiner Schicht auf den Parkplatz kam, fand ich mein Auto mit zwei aufgeschlitzten Reifen vor. Es hatte Schlagseite wie ein sinkendes Schiff. Ich rief meine Versicherungsgesellschaft an und danach die Polizei, allerdings nicht den Notruf. „Ich will eine Anzeige machen,“ sagte ich der Frau am anderen Ende. „Jemand hat mein Auto mutwillig beschädigt.“

„Wissen sie von wem?“

„Nein.“

„Haben sie irgendwelche Feinde, oder-“

„Wissen sie, das ist echt eine blöde Geschichte, aber ich habe kürzlich Bekanntschaft mit Jason Vanderholt gemacht. Wir haben heute Morgen Kaffee zusammen getrunken und, also vielleicht bin ich ja paranoid, aber-“

„Einer seiner Fans hat ihr Auto beschädigt?“

„Ist das ne blöde Theorie?“

„Nein. Ein Streifenwagen sollte jeden Moment bei ihnen vorbei kommen.“

„Danke.“

„Sie kennen also wirklich Jason Vanderholt?“

„Nicht gut.“

„Wie ist der denn so?“

Ich schloss die Augen und wandte mein Gesicht gen Himmel. Die Sonne schien immer noch brüllend heiß auf mich hinunter. Ich hatte eine detailierte Ansicht der Blutgefäße in meinen Augenlidern. „Er ist nett. Wann sagten sie noch gleich wäre der Wagen hier?“

„Sollte jeden Moment da sein.“

Zu meiner Erleichterung bog genau dann ein glänzendes Polizeiauto um die Ecke. „Ach, da ist es ja. Danke!“ Ich legte auf.

„Also, sie haben Verbindung zu berühmten Persönlichkeiten?“ fragte einer der Polizisten noch während er ausstieg.

Ich deutete auf mein Auto. „Ich muss eine Anzeige machen. Ich hab selber nichts gesehen und weiß auch nichts von irgendwelchen Augenzeugen.“

„Name?“

„Chloe Winters.“

„Chloe Winters?“

„Ja.“

Der Polizist nahm seine Sonnenbrille ab und musterte mich. Er war mittleren Alters, mit angegrautem, schwarzem Haar, faltiger Haut und freundlichen, braunen Augen. „Ich bin Officer Baca. Du erinnerst dich wahrscheinlich nicht an mich.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Ich war damals noch ein Anfänger bei der Polizei. Hab ihnen bei deinem Lufttransport geholfen.“

„Oh. Hi.“

„Wie geht’s dir?“

„Mir geht’s gut.“

Er sah zu meinem Bein herunter. Ich trug einen Rock, also konnte er deutlich die kleine silberne Narbe an meinem Unterschenkel sehen. „Schön zu hören, ich habe ein Tochter in deinem Alter.“

„Oh, Mmhm.“

„Wie lang ist der weggesperrt worden? Der Typ der dir das angetan hat?“

„Maximal fünfundzwanzig Jahre oder so? Da hingen ja mehrere Straftaten dran, aber ich weiß nicht wie lange das im Endeffekt mit guter Führung und so war.“

„Auf jeden Fall nicht lange genug.“ Er fing an auf seinem Notizblock rumzukritzeln. „Okay, bist du die Halterin des Autos?“

Ich nickte.

„Hast du ne Versicherung?“

„Ja, der Abschlepper ist schon unterwegs.“

„Ok, gibt mir nur ne Sekunde um das aufzuschreiben.“ Er sah mich abermals an. „Wirklich gut dich wieder zu sehen. Ich hatte jahrelang Alpträume über diesen Vorfall, aber du siehst klasse aus.“





 



 

„Sie haben dir die Reifen aufgeschlitzt?“ Matthew war für den Abend vorbei gekommen, sein letzter Abend in Albuquerque bevor er für ein paar Wochen nach Hause fuhr. Ich hatte gerade die Enchiladas aus dem Backofen genommen, also roch die ganze Küche nach warmen Tortillas, geschmolzenem Käse und grünen Chilis.

„Ich weiß, das ist so bescheuert,“ sagte ich.

„Also, nochmal langsam, Jason Vanderholt-“

„Ist nur kurz vorbeigekommen um sich dafür zu entschuldigen, alte Familiengeschichten ausgegraben zu haben. Mehr war da nicht. Ich hab allen meinen Mitarbeitern erzählt, was mit meinem Auto passiert ist, damit sie alle wissen, dass sie keinem davon erzählen sollen, wer mich besucht hat.“

„Vielleicht sollte er für deine Reifen bezahlen.“

„Ach Quatsch, ich konnte die für zwölf Dollar reparieren lassen. Die waren nicht mal wirklich aufgeschlitzt, die Person hat Nägel oder Schrauben oder sowas benutzt.“

„Aber wenn die Person dir den Lack zerkratzt hätte-“

„Das würde ich ja gar nicht reparieren lassen.“

„Aber… du fährst doch ‘nen Sportwagen.“

„Das ist aber ne längere Geschichte. Dr. Winters hat den für meine Mom geholt, kurz bevor sie Schluss gemacht haben, wahrscheinlich um sich frei zu kaufen. Sie wollte das Auto nicht mehr, aber es fuhr noch, also hat sie es mir gegeben. Ich selbst hätte mir so einen Wagen nie geholt. Und er ist alt. Zehn Jahre alt.“

Matthew saß auf unserem einzigen Barhocker. Das Haus war klein und schlecht designt, und es gab nicht wirklich einen Platz zum Essen, nur ein kleines Stück an der Küchenanrichte mit diesem Barhocker davor. Lori und ich hatten darüber geredet uns einen Tisch bei Ebay oder aus den Kleinanzeigen zu besorgen, aber um Raum dafür zu schaffen, hätten wir die Couch loswerden müssen, und dann hätten wir keinen Platz mehr zum rumhängen und fernsehen gehabt.

„Es geht das Gerücht um, dass Jon dich heute Abend ins Tia Anitas einladen wollte,“ sagte Matthew.

Mist, dachte ich. Erwischt. „Woher wusstest du das?“

„Von Lori. Also zwischen euch ist es definitiv aus?“

„Ja, seit über einem Monat schon.“

„Aber er schnallt’s noch nicht, oder wie?“

„Nee.“

„Wenigstens erinnert er sich an dein Lieblingsrestaurant. Sicher, dass du nicht lieber gehen würdest? Die bekommen bald einen neuen Chefkoch, das Essen könnte danach nicht mehr dasselbe sein.“

„Ziemlich sicher. Und ja, ich benutz dich heute Abend als Ausrede. Sorry.“

„Hey, kein Problem, solange du so kochst.“

Ich nahm einen Pfannenheber und trennte die Tortilla-Rollen voneinander. Heißer Dampf stieg an den Stellen auf, an denen ich den heißen Käse zerschnitt. Matthew packte mit an und holte Teller aus dem Küchenschrank. Ich legte zwei Enchiladas auf seinen Teller und eine auf meinen. Nach jedem Draufgeben zog ich lange Käsefäden hinterher, die ich nur mit der Kante vom Pfannenheber trennen konnte.

„Möchtest du Wasser?“ fragte ich. „Oder wir haben auch Saft, denke ich.“

„Wasser ist gut.“ Er trug die Teller ins Wohnzimmer und stellte sie auf den Kaffeetisch. Er war zu höflich um auf der Couch zu essen, dabei war es nicht mal eine besonders schöne Couch. Stattdessen setzte er sich auf den Boden.

Ich füllte zwei Gläser mit Wasser und gesellte mich zu ihm.

„Ich trau mich ja kaum zu fragen, warum du so plötzlich und komplett über Jon hinweg bist?“ fragte er.

„Wir hatten Das Gespräch.“

„Was ist Das Gespräch?“

„Das ist wenn ich dem Kerl erkläre, dass ich nicht mit ihm schlafen werde.“

„Oh.“

„Mehr als du wissen wolltest, nehme ich an.“

„Du hast also noch nie mit einem deiner Freunde geschlafen?“

„Nein.“

„Echt?“

„Ja, und da ich bereits einundzwanzig bin, macht mich das zum sozialen Freak-“

„Du bist kein Freak, oder wir sind beide welche.“ Er hielt seine linke Hand mit dem Keuschheitsring hoch. „Also willst du bis zur Ehe warten?“

„Im Moment. Das werde ich in ein paar Jahren vielleicht nochmal neu überdenken, aber während ich meine Abschlüsse mache und mich zu einer Karriere hinarbeite, ist das ein zusätzlicher Stress dem ich mich nicht aussetzen möchte. Ich kann nicht an außerehelichen Sex denken, ohne über die potentiellen Konsequenzen nachzudenken, wenn man berücksichtigt, dass meine Kindheit eine einzige große, lange Konsequenz war, weißt du? Und Jon ist im Moment nicht an Ehe interessiert. Er schließt es aus, solange er noch an der Uni ist.“ Er war Medizinstudent.

„Nun ja, die meisten Leute heiraten heutzutage niemanden, mit dem sie vorher nicht geschlafen haben.“

„Ich weiß… aber die ganze Sache war eh dabei auseinander zu brechen. Wir waren nicht mehr auf derselben Wellenlänge. Er hat ständig wiederholt, wie lange wir jetzt schon zusammen wären. Als gäbe es da irgendein Zeitlimit oder so, weißt du? Vielleicht gibt’s das auch. Vielleicht war es auch Zeit, dass sich unsere Wege trennen, wenn das nicht das war, was er wollte. Jetzt weißt du, warum ich noch nie eine Beziehung hatte, die länger als sechs Monate gehalten hat.“

„Naja, angesichts der Sorte Mann, die du datest…“

„Welche Sorte wäre das?“

Matthew nahm einen Bissen von seiner Enchilada und kaute, langsam. Ich merkte, dass er versuchte Zeit zu schinden und seine Gedanken zu ordnen. „Ich will nicht fies klingen.“

„Wir sind Freunde, spuck‘s schon aus.“

„Okaay, also erstmal, du bist nicht religiös. Die meisten von uns Keuschheits-Leuten sind religiös. Und du datest auch keine religiösen Männer.

„Ich bin Christin.“

„Wann warst du das letzte Mal in der Kirche?“

„Ich geh an Weihnachten manchmal. Und an Ostern.“

„Tja, also ich geh jede Woche. Aber mal abgesehen davon, datest du Typen die… ehm…“

„Jetzt sag schon.“

„Älter sind. Wahrscheinlich auch sexuell erfahren. Möglicherweise denken sie sich, dass sie aus dem Alter raus sind, in dem man nur Händchen hält und sich Gute-Nacht-Küsse gibt. Sieh dir nur die Welt heutzutage mal an. Wie es heute läuft ist doch, dass Leute anfangen auszugehen, intim werden, zusammen ziehen und vielleicht irgendwann heiraten. Und du biegst schon vor der zweiten Ausfahrt ab, wahrscheinlich gehen sie davon aus, dass du an dem Rest dann auch nicht interessiert bist.“

„Das ist wahrscheinlich kein Thema worüber du gerne redest.“

Er lehnte sich zu mir und verpasste mir einen freundschaftlichen Klaps aufs Knie. „Ich respektiere dich Chloe, und das was ich in der letzten Woche über dich rausgefunden habe, lässt mich dich noch mehr respektieren.“

„Sorry, dass ich dich heute Abend brauche.“

„Macht mir wirklich nichts aus. Kommst du die nächsten Wochen alleine klar?

„Ja, das heute Abend war definitiv Jons letzter verzweifelter Versuch.“

„Fährst du irgendwohin bevor die Uni wieder losgeht?“

„Ich würde gern.“

„Solltest du auch.“

„Ich hab aber noch keine Pläne gemacht.“

„Dann mach welche, du arbeitest zu viel. Entspann dich mal.“

„Ok, ich denk drüber nach. Vielleicht können Lori und ich für ein Wochenende an den Grand Canyon fahren oder so.“

„Lori ist nicht wirklich der Typ, der gerne zeltet, außerdem wette ich mit dir, dass du sie nicht aus der Stadt raus bekommst. Ihr werdet‘s verschieben und verschieben, und wenn ich zurück komme bist du immer noch hier.“

In dem Moment kam Lori nach Hause, gefolgt von Charles, einem Kerl mit dem sie seit etwa einem Monat zusammen war. Ich kannte ihn kaum. Er war groß und schlaksig und spielte Basketball. Die beiden sagten höflich Hallo während sie durchs Wohnzimmer gingen und in Loris Zimmer verschwanden.

Matthew warf mir einen vielsagenden Blick zu, den ich ignorierte. Aber nachdem wir fertig gegessen und das Geschirr gespült hatten, umarmte er mich, was ungewöhnlich war für ihn. Er hatte genau die richtige Größe, dass ich meinen Kopf auf seine Schulter legen konnte. Offensichtlich hatte uns das Gespräch heute Abend näher gebracht. „Pass auf dich auf, okay?“ flüsterte er mir zu. „Ich seh dich in ein paar Wochen.“

 



 

Eine Woche später, als ich gerade meinen morgendlichen Lauf absolvierte, klingelte mein Handy. Ich sah drauf, es war Jason.

Ich wurde langsamer und ging ran. „Hallo?“

„Hey, wie geht’s dir?“

„Ganz gut.“ Ich befand mich schon wieder auf dem Weg nach Hause, es war nur noch einen Häuserblock entfernt, das Zurückspazieren war ganz gut um abzukühlen. „Bist du in LA?“

„Ja, ich bin grade auf Pressetour für Danger Fields.“

„Ist das ein Film?“

„Der neue, der dieses Wochenende raus kommt. Basiert auf einem Buch über den zweiten Weltkrieg.“

„Oh, okay.“

„Alsooo… ich hab schon etwas rumtelefoniert, ich hab immer noch zwei Tickets für die Premiere übrig. Willst du die? Du könntest jemanden mitbringen.“

„Wo ist die Premiere? In LA?“

„Ja, ungefähr ne Tagesfahrt von Albuquerque.“

„Und wann?“

„Donnerstag. Bisschen ungünstiger Tag für normale Leute, wahrscheinlich musst du arbeiten.“

„Wie teuer sind die Tickets?“

„Oh, ehm. Ich hab nichts dafür bezahlt. Ich hab sie für meine Schwester besorgt, aber der ist was dazwischen gekommen, die verfallen also nur wenn sie kein anderer benutzt.“

Einen Tag Fahrt, ein kurzer Hotelaufenthalt und die Chance, bei einer Filmpremiere dabei zu sein. Ich erreichte gerade mein Haus, Lori stand im Eingang und fummelte an ihrem Handy rum. „Warte mal kurz.“ sagte ich und drückte mein Handy an die Brust. „Hey, Lor?“

„Hmmm?“

„Lust für ein paar Tage nach LA zu fahren?“

„Ja sicher! Warum?“

„Um ne Filmpremiere zu sehen?“

„Geil! Wär schon cool, sitzt das in unserm Budget drin?“

„Wenn wir ein billiges Hotel nehmen, ja.“

„Ja! Jippie! Cool.“

Ich nahm das Handy wieder ans Ohr. „Ehm, klar.“

„Ja?“

„Ja, warum nicht?“

„Okay, cool. Kannst du mir deine Emailadresse geben, damit ich dir die genaue Uhrzeit und den ganzen Kram schicken kann?“

Ich gab sie ihm.

„Also, dann sehen wir uns nächsten Donnerstag,“ sagte er. „Ich werd versuchen wenigstens Hallo zu sagen, ihr müsst mich nur finden. Bei diesen Veranstaltungen geht’s halt immer ziemlich hoch her, tut mir also leid, dass ich nicht wirklich Zeit haben werde mich mit euch zu unterhalten.“

„Das ist kein Problem. Danke dir.“

„Ach, sind ja nur Freikarten die ich sonst nicht benutzt hätte. Gib mir’n paar Minuten, dann schick ich dir das Zeug per Email.“

„Okay.“

„Alles klar, man sieht sich.“

„Bis dann.“

Lori starrte auf ihr Handy, als hätte es sie gerade beleidigt, dann pfefferte sie es in den Hauseingang. „Was für’n Film sehe-, warte mal, wer war das am Telefon?“

„Jason.“ Ich rieb mir die Schulter während ich mich an ihr vorbei ins Haus quetschte.

„Jason wer?“

„Wie viele Jasons haben wohl Tickets zur Premiere von Danger Fields?“

„Vanderholt?! Hast du ihn angerufen?“

„Er mich.“

Sie folgte mir in die Küche wo ich mir ein Glas Wasser holte.

„Er dich?“

Ich zuckte die Schultern. „Ja.“

„Er hat dich angerufen?“

„Geht’s dir gut?“

„Warum ruft er dich an?“

„Er hatte Tickets die er verschenken wollte.“

„Und da hat er zufällig an dich gedacht, oder wie?“

Ich leerte mein Glas und stellte es in die Spülmaschine. „Hast du mir nicht erzählt, dass er mit Corey Cassidy ausgeht?“

„Ja.“

„Also ja, er wollte nur freundlich sein. Oder er will eine heiße Affäre, in dem Fall stellt er sich wirklich subtil an.“

„Ach komm schon, irgendwas ist da doch. Hat das vielleicht was mit den Leuten zu tun mit denen du verwandt bist und die er kennt?“

„Lor…“

„Bitte? Erzähl.“

„Er hat über meine Halbgeschwister geredet. Er ist mit meinem Bruder zur Schule gegangen.“

„OhmeinGott!“

Dieses Eingeständnis ließ einen bitteren Geschmack im Mund zurück. Ich machte mich auf den Weg unter die Dusche.

„Kann ich deinen Bruder kennenlernen?“ rief Lori mir nach.

„Nein, kannst du nicht. Bin mir ziemlich sicher, dass er mich nicht sehen will.“ Ich schloss die Badezimmertür.

 



 

„Hey, wie weit seid ihr noch entfernt?“ fragte mich Jason gerade übers Handy, während Lori uns auf der 110 nach Los Angeles rein kutschierte. Der Himmel hatte von strahlend zu blassblau und dann zu grau gewechselt, und die Berge die wir gerade hinter uns gebracht hatten, waren schon im Dunst verschwunden. Wenigstens konnten wir meine Klimaanlage wieder runter drehen, in der Mojave-Wüste war sie ans Limit gegangen.

„Ich glaube wir sind in der Nähe vom Stadtzentrum,“ sagte ich. „Zumindest sind hier ne Menge hoher Gebäude.“

„Wechseln Sie auf die rechte Spur,“ wies uns Loris Navi an. Wir hatten es auf meinem Armaturenbrett befestigt.

„Und wo bleibt ihr über Nacht?“

„Ehm, irgendwo die 405 hoch.“

„Was, im Valley?“

„Ich weiß nicht.“

„Ok, also ein paar von uns treffen sich heute zum Abendessen bei mir, ihr solltet vorbeischauen.“

„Oh, ich weiß nicht ob wir das rechtzeitig schaffen.“

„Es ist jetzt vier. Ihr könnt spätestens um sechs hier sein, selbst mit Feierabendverkehr.“

„Ist das Abendessen um sechs?“

„Abendessen?“ fragte Lori.

„Ungefähr um die Zeit. Sind nur ich, ein paar Freunde und mein Bruder und seine Familie. Alles ganz ungezwungen, alle anderen hängen hier auch nur rum, also fangen wir einfach an wenn ihr hier seid. Kommt vorbei.“

„Wir gehen zum Abendessen?“ quietschte Lori.

„Ehm…“

„Hab ich da vor ‘ner Sekunde ein Navi gehört?“ fragte Jason.

„Ja.“

„Okay, tipp meine Adresse ein. Die ist… hast du einen Stift?“

Ich schaute Lori von der Seite an, blickte dann zur Decke und griff seufzend zum Navi. „Leg los.“ Ich drückte die Taste um den Bestimmungsort zu ändern.

„Wohin gehen wir zum Abendessen?“ fragte Lori.

Ich antwortete nicht, sondern gab einfach die Adresse ein, die Jason mir diktierte.

„Was für ein Restaurant ist das?“ wollte sie wissen.

„Kein Restaurant,“ flüsterte ich zu ihr herüber.

„Ok, cool, wir sehen uns wenn ihr hier seid,“ sagte Jason.

Ich roch an meinem Shirt und verzog das Gesicht. „Okay, bis gleich.“

„Also, wo ist das?“ fragte Lori.

„Das ist… nur…“

„Oh mein Gott! Ist das sein Haus?“

„Ja.“

„Machst du Witze?“

„Komm, beruhig dich. Nicht, dass du noch die Adresse bei Ebay versteigerst.“

„Wie krass. Wir fahren zu seinem Haus?“

„Nicht wenn du uns von der Straße fährst.“

Sie riss am Lenker und brachte uns wieder in die Mittelspur zurück. „Ich pack’s nicht, dass wir zu seinem Haus fahren! Ich wette er hat ‘nen Pool.“

„Mmm“

„Meinst du, er hat auch sowas wie’n Heimkino?“

„Frag ihn doch.“

„Und eine von diesen riesigen Marmor-Treppen?“

„Fahr einfach, ok?“

Sie ließ ein weiteres Quietschen hören.

 



 

Es dauerte fast eineinhalb Stunden bis wir bei seinem Haus waren, dank des Verkehrs der zwischenzeitlich fast komplett zum Erliegen kam. Das Navi erwies sich abseits der Schnellstraße als Lebensretter. Es führte uns durch ein Labyrinth aus schmalen Straßen die sich in die Hügel hinein schlängelten. Dies schien sich ewig hin zu ziehen, aber schließlich bogen wir in eine breite Einfahrt ein, die von einem großen, schmiedeeisernen Tor mit Verzierungen versperrt wurde.

Lori warf mir ein aufgeregtes Grinsen zu während sie das Fenster runterrollte. „Hallo?“ sagte sie in die Gegensprechanlage.

„Hallo, Ms. Winters?“ kam eine männliche Stimme zurück.

„Ja.“

„Kommen sie herein.“ Das Tor wackelte kurz und schwang dann auf.

„Das ist soo cool,“ sagte Lori als wir das Tor passierten.

Während sie die lange Einfahrt hochfuhr, holte ich meine Haarbürste hervor und wünschte mir, meine Haare wären lang genug um sie zu einem Pferdeschwanz zusammen zu binden. Das Haus war jetzt direkt vor uns, komplett mit weißem Stuck, schmiegte es sich an den ansteigenden Hügel hinter sich. Wir näherten uns dem Haus von der Seite, die „Vorderseite“ sah aus, als würde sie über eine nahe gelegene Schlucht hinweg blicken.

„Sieht mediterran aus,“ meinte Lori, während sie das Auto hinter den anderen Fahrzeugen in der Einfahrt abstellte. Dort standen einige Mercedes, aber der Wagen hinter dem wir parkten, war ein Minivan mit zwei Kindersitzen hinten drin. Er hatte ein kalifornisches Nummernschild und den Aufkleber einer Autovermietung am Kofferraum.

„Okay.“ Lori drehte sich zu mir. „Wie seh ich aus?“

„Gut.“

„Du siehst auch gut aus.“

„Danke.“ Ich öffnete meine Tür und stieg aus.

„Mein Gott!“ Lori stieg ebenfalls aus. „Wir sind kurz davo-“

„Lor, bitte!“ Das hier war ein Fehler, ich wusste es.

Aber anstatt rumzuspringen oder auf und ab zu hüpfen, stellte sich Lori ordentlich hin und hielt die Schultern gerade. „Ok, ok, ich werd wie du sein, keine Sorge.“

Ich war zwar nicht sicher was sie damit meinte, aber da es kein weiteres Kreischen beinhaltete, fragte ich nicht weiter nach. Die Haustür stand offen, und Lori und ich gingen drauf zu.

 



 

 



 

Ich war mir nicht sicher ob wir einfach eintreten sollten, aber kurz bevor wir die Haustür erreichten, trat Jason durch sie hindurch und winkte uns zu. Er trug ein T-Shirt, Cargo-Shorts und Sandalen. „Hey!“ begrüßte er uns. „Wie war die Fahrt?“

„Gut,“ antwortete ich. „Das ist meine Mitbewohnerin, Lori.“

„Hi, kommt rein.“

Der Eingangsbereich des Hauses hatte keine riesige Marmor-Treppe. Eigentlich sah es ganz normal aus, fast sogar ein bisschen schmal. Es gab eine Treppe die hoch zu einem ausgedehnten Küchen-und Wohnzimmerareal führte. Mehrere Leute liefen umher, in der Luft lag der Geruch von gegrilltem Fleisch und Gemüse. Eine der Wände war offen, hinter ihr befand sich ein Pooldeck. Der Pool war so gebaut wie die, die ich aus Las Vegas kannte, Wasser lief über das hintere Ende, so dass es aussah, als würde er ewig weiter gehen. Die Sicht darüber hinweg war spektakulär. Baumbesetzte Hügel soweit das Auge reichte, gesprenkelt mit Villen und nicht allzu viel schmuddeligem Dunst in der Luft.

Lori packte mich am Arm und drückte fest zu. „Das ist Donovan Reilly,“ flüsterte sie. „OhmeinGott. Okay, sorry, sorry.“ Sie atmete tief durch.

Jason, der uns die Treppe hoch gefolgt war, trat zu uns und sagte, „okay, also wo fangen wir an. Don, das hier sind Chloe und Lori.“

Donovan Reilly stand drüben am Tresen, komplett gebleichte Haare und die typische Surfer-Bräune. Er drehte sich um und musterte mich von oben bis unten. Ich wusste natürlich, wer er war. Er war in den New Light Filmen mit Jason gewesen. Ich hatte eine Menge Promo-Poster gesehen, auf denen die beiden in Gladiator-Kluft abgebildet waren. Er war mindestens zehn Jahre älter als Jason.

„Und ich bin sein jüngerer, besser aussehender Bruder,“ meldete sich ein Typ, der gerade vom Pool kam.

„Das ist Steve,“ sagte Jason.

Steve war wesentlich stämmiger als sein Bruder, aber er hatte ein nettes Lächeln und eine ausgestreckte Hand, die ich schüttelte. Er hatte blaue Augen, aber nicht so blau, und blasse Haut. Ich ging davon aus, dass Jasons Haut unter dem falschen, aufgesprühten Teint genauso aussah.

An seiner anderen Hand, in der er ein Glas Limonade hielt, funkelte ein Ehering.

„Nett, dich kennen zu lernen,“ sagte ich.

„Also bist du auch aus Q?“ fragte er.

„Q?“ fragte Donovan.

„Albuquerque,“ sagte Jason. Ich konnte am Klang seiner Stimme erkennen, dass er sich gerade nach draußen bewegte.

Ich nickte.

„Bist du an der UNM?“ fragte Steve.

„Ja.“

„Ich auch. Am Jura-Institut. Liegt in der Familie, unsere Seelen gegen Geld einzutauschen.“

„Ja, er hat mich bei meiner Karriere immer sehr unterstützt,“ rief Jason von draußen herein.

„Und ich wollte nicht auch nach Hollywood kommen und meinen großen Bruder übertrumpfen. Du weißt ja, er ist so enthusiastisch mit seiner Schauspielerei und das ist ja auch alles klasse und so.“

Einige weitere Leute kamen vom Pooldeck nach innen, eine davon eine Frau die Steve im Vorbeigehen auf die Schulter klopfte. „Hast du das gesehen? Die eigene Frau nimmt einen nicht ernst, was?“ Er hob theatralisch die Hände und folgte ihr.

Jemand zog an meiner Hose, ich blickte runter und sah ein kleines Mädchen in einem Sommerkleid, das mich mit großen, blauen, Vanderholt-Augen anstarrte.

„Das ist Maddy,“ stellte Steve vor. „Komm hierher Süße.“

Jason kam zurück geschlendert. „Shan,“ sagte er zu Steves Frau, „wir können die Abdeckung über den Pool ziehen, wenn du willst.“

„Eigentlich hatte ich gedacht, dass ich ihnen nochmal die Badeanzüge anziehe und sie noch ein bisschen spielen lasse. Ist das ok?“

„Ja, klar.“ Jason ging in die offene Küche und lehnte sich über den Tresen dort. „Bist du durstig?“ fragte er mich. „Wir haben Limo, Cola.“

„Limonade wäre super.“

„Was ist mit dir Lori?“

„Ja, gerne.“

Er goss zwei Gläser ein und stellte sie vor uns auf den Tresen. „Soo,“ hörte ich Donovan Reilly sagen, „ihr seid also aus Albuquerque?“

Lori kicherte zur Antwort. „Ja.“

„Das erste Mal in LA?“

„Mmm.“

„Das erste Mal in so ‘ner Bude wie der hier?“

„Ja.“

„Jason hält‘s heute Abend simpel. Kein Caterer. Kein Koch.“

„Du hast einen Koch?“

Ein paar weitere Leute kamen von irgendwoher hinzu und Jason stellte mich ihnen vor. Keiner von ihnen war berühmt genug, dass ich ihn wiedererkannt hätte, und so wie sie aussahen, fragte ich mich, ob das überhaupt alles Schauspieler waren. Was mich überraschte war, dass es alles Männer waren. Ich war davon ausgegangen, Corey Cassidy hier ebenfalls anzutreffen, aber vielleicht musste sie noch einen anderen Film drehen oder so.

„Wie sieht‘s aus?“ fragte Jason. Er war wieder draußen am Pooldeck. „Der Reis ist fast fertig.“

„Ich denke das Zeug hier ist okay,“ ertönte Steves Stimme. Es gab eine große Rauchwolke und der Geruch von gegrilltem Fleisch und Gemüse wurde noch stärker. Mir wurde klar, dass sie dort draußen grillten. „Ich weiß nicht, ob Jen das hier gutheißen würde.“

„Wenn du ihr sagst, dass du es gekocht hast schon. Wenn du erwähnst, dass ich es angefasst hab, dann wohl nicht.“

Das brachte Steve zum Lachen. „Da is was dran.“

„Ernsthaft. Sie behandelt dich wie einen Zwilling und mich wie den kleinen, bekloppten Bruder.“

„Das ist weil du noch nicht verheiratet bist. Keine Kinder oder sonst was, was dich ehrbar macht.“

Jason kam wieder zurück, ein resignierendes Lächeln auf den Lippen.

„Ist Jen deine Schwester?“ fragte ich.

„Meine gemeine Schwester, ja.“

„Älter?“

„Drei Minuten. Nicht, dass sie mich das jemals vergessen lassen würde.“

„Hey.“ Steve war ihm gefolgt. „Beschwer dich nicht. Du hast dich schon während der High School verkrümelt und mich mit ihr allein gelassen.“

„Ist sie zu dir auch gemein?“ fragte ich.

„Schlimmer.“ Er klopfte sich auf den Bauch. „Sie ist Köchin. Hat meine Figur ruiniert – der wahre Grund warum ich kein Schauspieler geworden bin.“ Er ließ einen dramatischen Seufzer hören.

„Richtig, daran hat’s gelegen,“ witzelte Jason.

„Na, wer ist jetzt gemein?“ Steve grinste. „Ich denke das Essen ist soweit.“

„Okay.“ Jason ging raus und bog um die Ecke. Seine Küche, wie mir jetzt erst auffiel, war echt abgefahren. Alle Küchengeräte hatten Industriestärke und waren aus rostfreiem Stahl. Es war beinahe wie die Küche im Flying Star. Die Oberflächen waren aus Granit und die Küchenschränke hatten eine modische, unauffällige Tönung und künstlerisch abstrakte Türgriffe.

„So, bitteschön,“ begann Jason. Er und sein Bruder stellten Teller mit Bergen von gegrilltem Fleisch und Gemüse auf den Küchentresen. Steve schmiss eine Handvoll Kebab-Spieße in die Spüle, während Jason allen Leuten Teller hinstellte und braunen Reis aus einem Reiskocher in eine Schüssel füllte. Das Buffet war eröffnet. „Hier,“ er löffelte mir etwas Reis auf den Teller und fragte, „isst du Fleisch?“

Ich nickte.

Er packte mir Fleisch und Gemüse auf den Reis und gab mir den Teller.

Ich bedankte mich.

Er reichte mir eine Gabel und nahm mein Limo-Glas. Ich sah ihm zu, wie er es wieder auffüllte, während der Rest sich ebenfalls am Buffet bediente.

Ich bedankte mich nochmals, als ich mein Glas zurück bekam.

„Essen wir einfach draußen auf dem Deck?“ fragte Donovan Reilly.

„Kannst du wenn du willst, aber es gibt auch ‘nen Tisch im Nebenraum“ sagte Jason.

„Nee, das Wetter ist zu gut,“ meinte Bill, einer der anderen Gäste die ich kennengelernt hatte. Er ging hinaus und setzte sich auf einen der metallenen Stühle am Pool, der Rest folgte ihm. Ich fand einen Platz auf einer Pool-Liege und stellte mein Glas auf den Boden. Die Aussicht von hier war wirklich spektakulär. Steves Frau trat durch eine Tür am anderen Ende des Pooldecks, sie trug einen Badeanzug und einen Sarong. Ihre beiden Kinder trugen ebenfalls Badeanzüge und Schwimmflossen und machten sich direkt auf Richtung Pool, trotz der Proteste ihrer Mutter, nicht zu rennen.

Mir fiel auf, dass der Teil des Hauses, aus dem sie gekommen waren, nicht an den Rest des Anwesens angeschlossen war, es handelte sich um ein Gästehaus – welches allein schon größer als mein Haus war. Verrückt.

Die Liege knarrte unter mir und ein Schatten fiel auf meinen Teller. Ich sah hoch. Donovan Reilly hatte sich, recht nah, neben mich gesetzt. „Hallo,“ sagte ich.

„Hi.“

Jason schlenderte mitsamt seinem Teller und Glas herüber und setzte sich in unsere Nähe.

„Sooo, schöne Aussicht, nicht wahr?“ Donovan streckte den Arm aus.

„Mmm-hmm.“ Ich nahm einen Bissen von meinem Essen.

„Ist das dein erstes Mal in LA?“

„Nein, ich war hier letzten Herbst für ein Symposium.“

„Ein Sym-po-si-um,“ er sang das Wort fast. „Worüber war das Symposium?“

Ich nahm einen Schluck von meiner Limo und stellte das Glas wieder ab. „Diplomatische Berücksichtigungen bei der Bewahrung von Altertümern.“

„Diplomatische was?“

Es gab keinen Grund mich zu wiederholen, also aß ich einfach weiter.

Er lehnte sich zu mir rüber und stützte seinen Arm hinter mir ab. Er legte ihn also nicht wirklich um mich, machte aber dennoch seine Absichten deutlich.

Ich drehte mich zu ihm und starrte ihn an.

Sein Grinsen verschwand. Er rutschte etwas weg und gab mir mehr Platz. „Du beschäftigst dich also mit… was war es? Bewahrung von Altertümern?“

Also hatte er mich doch verstanden, als ich ihm den Namen des Symposiums nannte.

„Nein, aber ich habe an einem Artikel mitgeschrieben, in dem es um die Ausgrabung von Artefakten in Kriegsgebieten ging.“

„Hast du das schon gemacht?“ wollte Jason wissen.

„Ich habe Erde in Chiapas, in Mexiko, untersucht während dort ein Lehrer-Streik, der zu einigen Toten geführt hat, vor sich ging,“ sagte ich.

„Erde untersucht?“ fragte Donovan.

„Ja, sowas wie durchsieben und so,“ sagte Jason. Er machte eine Bewegung als würde er ein großes Sieb hin und her bewegen. „Ich hab das mal einen Nachmittag lang gemacht. Bin zu einer römischen Ausgrabungsstätte gegangen, während wir dort gedreht haben. War echt interessant.“

„Ich hab das mal einen ganzen Sommer über gemacht,“ sagte ich.

„Echt? Du warst als Bachelor-Studentin bei einer Ausgrabung in Chiapas?“ fragte Jason. „Und du hast nen Artikel geschrieben?“

„Mitgeschrieben, ja.“

„Also haben wir hier ne ganz Clevere sitzen,“ meinte Donovan.

Ich ignorierte ihn einfach. Mein Essen war interessanter als diese Unterhaltung.

Er war eine ganze Weile still. Als ich aufblickte, warfen er und Jason sich gerade einen stillen Blick zu. Jason hatte ein leichtes Grinsen im Gesicht.

„Ich bin übrigens Don,“ sagte Donovan zu mir.

„Ich weiß, Donovan Reilly, ich hab dich schon erkannt.“

„Das ist nur mein Künstlername. Eigentlich ist es einfach nur Don. Kurz für Donald. Smithers.“

„Oh, ok.“ Ich blickte zu Jason.

„Ich benutze meinen echten Namen,“ versicherte der.

Einige Minuten später stand Don auf um sich Nachschlag zu holen und Jason rückte seinen Stuhl näher zu mir. „Und, wie ist es dir so ergangen, seitdem wir uns das letzte Mal gesehen haben?“ fragte er.

„Ziemlich gut. Ich bereite mich grade aufs neue Semester vor.“

„Ja, das kann ich mir vorstellen.“ Er sah auf mein Bein herab.

Ich folgte seinem Blick. In diesem Licht war meine Narbe leicht zu sehen. Ich schloss meine Hand fester um die Gabel. Er hatte eine römische Ausgrabung besucht, als er New Light gedreht hatte. Was für Nachforschungen hatte er noch für seine Rollen angestellt? Ich bewegte mein Bein und zeigte dadurch dummerweise die Narbe auf der anderen Seite meines Unterschenkels.

Er blinzelte überrascht.

Ich erstarrte.

„Nimmst du alle Kurse für dein Hauptfach dieses Jahr?“ fragte er. „Oder sollte ich besser sagen Hauptfächer?“

„Ich muss noch einen Haufen Credits für Biologie sammeln, weil ich das ja gerade erst als Hauptfach hinzugefügt habe.“

„Viele Leute mit zwei Hauptfächern nehmen sich noch ein zusätzliches Jahr Zeit dafür.“

„Ja, aber ich will fertig werden.“

„Ziemlich beeindruckend, dass du einfach so ein Hauptfach dazu nehmen kannst und trotzdem in der Regelstudienzeit fertig wirst.“

„Das zeigt nur, dass ich keinen Plan hatte, was ich da eigentlich mache,“ sagte ich. „Ich hatte angenommen, ein Bachelor in Archäologie wäre gut genug für die Forensik. Du weißt schon, mit ‘ner Menge ausgraben, abstauben und Hinweisen sammeln. Ich hätte meinem Studienberater eher erklären sollen, was ich mir für mein Masterstudium gedacht habe.“ Ich hatte nie ganz verstanden wofür man einen Studienberater brauchte. Während meiner High School Zeit hatte ich nie einen aufgesucht. Solche damals unwichtigen Dinge machten jetzt einen riesen Unterschied für mich aus. Nur aus Büchern lernen reichte nicht aus, die Uni hatte mich genötigt, eine komplett neue Kultur zu erlernen.

Bis jetzt hatte ich nur mit den Universitäten geredet, die für mich für mein Masterstudium in Frage kamen, und obwohl diese mir versicherten, dass Biologie als Nebenfach ausreichen würde um ihren Wissenschafts-Standard zu erfüllen, wollte ich nichts riskieren.

„Ich bin mir sicher, dass dir Archäologie trotzdem helfen wird,“ sagte Jason, „was du gerade gesagt hast ist ja nicht verkehrt, außerdem macht es dich einzigartig unter den Bewerbern.“

Es war nett, dass er das sagte. Ich aß den Rest meines Gemüses.

„Hast du noch Zeit nebenbei was zu lesen?“

„Hmm?“

„Hattest du Zeit Danger Fields zu lesen?“

Ich nickte. „Ja, ich lese immer die Bücher, bevor ich mir die Verfilmung angucke.“ Ich hatte es mir diese Woche aus der Bücherei ausgeliehen.

„Das war ein echt gutes Buch, ich hoffe der Film versaut die Vorlage nicht.“

„Du hast den Film noch nicht gesehen?“ fragte ich.

„Nein, noch nicht das ganze Ding, außerdem-“ er zuckte mit den Schultern während er seinen leeren Teller abstellte „- was ich sehe wenn ich einen Film gucke, ist nicht dasselbe was du siehst. Ich weiß was falsch ist, wie welcher Effekt gemacht wurde, und dass da irgendein Filmpraktikant neben der Kamera steht und Rauch in die Szene wedelt, in der ich gerade im Schützengraben liege. Die Erzählung sehe ich gar nicht mehr richtig. Das ist vielleicht das Einzige was ich an meiner Karriere wirklich bedauere – es ist selten, dass ich mir einfach so einen Film angucken kann.“

„Das klingt echt ätzend,“ stimmte ich zu. „Und das nervt mehr als die schreienden Fans?“

„Ja, die Fans sind ja nicht für immer da. In zwanzig Jahren wird New Light irgendeine alte, kitschige Film-Trilogie sein, die Teenager benutzen um sich über ihre Eltern lustig zu machen, wenn sie überhaupt noch jemand sieht. Aber das Zeug was du beim Film lernst, das vergisst du nie wieder komplett.“

„Stimmt.“

„Was aber nicht so furchtbar schlimm ist, wenn du dabei noch solche Sachen machst wie römische Ausgrabungsstätten zu besuchen und so.“ Er grinste mich an. „Möchtest du noch was zu essen?“

„Ich bin satt.“

„Limo?“

„Nein, danke.“

Er ignorierte das und nahm mein Glas trotzdem an sich. Wenigstens hatte Don sich wieder zu Lori gesetzt. Sie schien ihn nicht annähernd so nervtötend zu finden wie ich.

 



 

„Ehm, Chloe?“ sagte Lori als wir unser Hotelzimmer betraten. Der Raum war billig, aber sauber, mit zwei kleinen Betten und einer fluoreszierenden Lampe, deren nerviges Flackern mir das Gefühl gab, als wäre ich unter einem Stroboskop.

„Hmm?“

„Jason Vanderholt… mag dich ziemlich.“

„Was? Tut er nicht.“ Ich machte das große Licht aus und knipste eine der kleinen Nachttischlampen an.

„Doch, tut er. Merkst du das nicht?“

„Der ist doch mit Corey Cassidy zusammen.“

„Ich glaube nicht, dass er das ist.“

„Du bist doch diejenige die mir das erzählt hat.“

„Vielleicht haben sie sich getrennt. Oder er ist einfach ein Frauenheld. Ich weiß nicht, aber er war definitiv an dir interessiert.“

Ich wischte diese Bemerkung beiseite.

„Nein, ernsthaft,“ beharrte Lori. „Wie gehst du jetzt damit um?“

„Umgehen? Gar nicht. Selbst wenn es wahr ist was du sagst, und ich glaube nicht, dass es das ist – was sollte ich denn machen?“

„Magst du keine Fernbeziehungen?“

Jetzt fing Lori wirklich an zu spinnen. Ich verdrehte die Augen. „Da ist wohl mehr als eine geographische Distanz zwischen uns,“ sagte ich. „Der Typ ist doch wie von ‘nem anderen Planeten.“

„Aber einem mit schönen Häusern.“

„Ja, wie auch immer.“

„Mein Gott Chloe, das kann dir doch nicht komplett egal sein.“

„Und doch ist es das. Erstens hast du Unrecht damit, dass er interessiert ist. Zweitens, selbst wenn du recht hättest, wir fahren übermorgen nach Albuquerque zurück und ich werde ihn wahrscheinlich nie wieder sehen und drittens, er ist in jeder Hinsicht der Falsche für mich. Er ist viel älter als ich und daran gewöhnt, dass Frauen ihn anhimmeln. Er würd’s wahrscheinlich maximal ne Woche mit mir aushalten. Und das große Haus und der extravagante Lebensstil und das alles, wen interessiert’s?“

„Ja, das wird’s wohl sein,“ meinte Lori und streckte sich auf ihrem Bett aus.

„Was?“

„Ich glaube du hast Donovan heute echt beleidigt-“

„Gut, der Typ ist ein Idiot.“

„Er kam zu mir nachdem er versucht hatte mit dir zu reden. Er sagte irgendwas wie, dass es unmöglich sei dich zu beeindrucken.“

„Hmmm.“

„Ich glaube das ist ihm echt nahe gegangen. Er dachte bestimmt du wärst halt einer von Jasons Fans oder so und würdest dich an ihn ranschmeißen, aber dann war’s dir komplett egal wer er ist. Aber als er dann ganz mürrisch rüber kam um mit mir zu reden, hat Jason seinen Stuhl näher zu dir gerückt. Ich glaube er mag das an dir, dass dich sein Geld und Ruhm und das alles nicht beeindrucken.“

„Naja, wie auch immer. Es gibt genug andere Mädels die sich nichts aus Geld und Ruhm machen. Ich wette hier in LA gibt’s einige Leute die ‘ne Menge Zeit im Filmbusiness verbringen und nicht zu sehr davon beeindruckt sind, wer gerade angesagt ist oder nicht.“

„Vielleicht.“

„Ich bin mir ziemlich sicher. Lass uns über was anderes reden. Wie wär’s wenn wir irgendwas Lustiges für morgen planen?“

 
 



 

Am nächsten Morgen besuchten Lori und ich das Getty Museum und aßen in der California Pizza Kitchen in Westwood zu Mittag. Danach gingen wir ins Hotel zurück und brachten ein paar Stunden damit zu, uns für die Premiere fertig zu machen. Ich bügelte mein schwarzes Kleid, das ich mitgebracht hatte, das einzige schicke Kleid was ich besaß, während Lori das Etikett von ihrem geblümten Kleid entfernte, welches sie in der Altstadt von Albuquerque gekauft hatte. Ich kaufte nie in dieser Gegend ein, aber hey, es war ja ihr Geld. Wenigstens machte sie die Etiketten ab, was bedeutete, dass sie zumindest nicht den Kauf vortäuschte, das Kleid einmal trug und es dann wieder umtauschte. Ich hatte keine Ahnung was man zu einer Filmpremiere tragen sollte, aber Lori und ich hatten uns entschieden, dass es lustig wäre, sich schick zu machen.

Ich duschte und föhnte mir die Haare. Als ich gerade die Mascara auftrug, klingelte mein Telefon.

„Es ist Jaaason,“ rief Lori.

„Dann geh dran,“ sagte ich. Ich tauchte das Mascarabürstchen zurück in sein Röhrchen und zog es wieder heraus.

„Telefon von Ms. Winters. Hiiii! Aha, okay, warte mal.“ Sie drückte das Handy an die Brust. „Es gibt danach noch ne Party. Er will wissen, ob wir mitgehen wollen.“

„Oh…ehm…“

„Hier.“ Sie streckte mir das Handy entgegen.

Ich legte mein Makeup weg und drückte das Handy an mein Ohr.“Hi.“

„Hi Chloe,“ sagte Jason. „Es gibt noch ne Aftershowparty in einem Privatclub, also falls ihr hingehen wollt…“

„Nun ja…“

„Ist das nicht so dein Ding?“

„Nicht wirklich.“

„Kein Problem.“

„Ich will da hin,“ rief Lori

.„Ja, sie kann gerne kommen,“ sagte Jason. „Das heißt also zumindest eine von euch braucht wohl ne Mitfahrgelegenheit.“

„Ich kann sie vorbeibringen und wieder abholen, das ist kein Umstand.“

„Na gut. Lass mich dir die Adresse geben. Hast du einen Stift?“

Ich wühlte nach einem im Nachttisch. „Ja.“ Ich schrieb die Adresse auf und reichte Lori den Zettel. „Danke für die Einladung.“

„Kein Ding. Pass auf, ich werde wahrscheinlich nicht die Chance haben euch heute Abend noch zu sehen.“

„Versteh ich vollkommen,“ sagte ich. „Ich hatte schon angenommen, dass es so sein würde.“

„Ok, aber ich hoffe ihr habt Spaß.“

„Ja, haben wir bestimmt. Viel Glück.“

„Danke. Bah, wieder dieser Gang übern roten Teppich.“

„Wäre auch nicht wirklich mein Ding.“

„Ja, bin mir nicht sicher ob das irgendwem gefällt. Zumindest nicht nach den ersten paar Malen. Falls mein Lächeln heute etwas schmerzhaft und gezwungen aussehen sollte, dann, weil es das ist.“

Ich lachte.

„Versteh mich nicht falsch. Ich liebe mein Fans und so. Ich liebe meinen Job und ich liebe es meine Filme zu eröffnen. Es fällt mir nur schwer diese Liebe den ganzen Weg über diesen verdammten Teppich zu zeigen.“

„Ist klar, ich kann nicht behaupten, dass ich schon mal etwas Ähnliches machen musste.“

„Bitte? Du hast doch über deine Artikel bei einem Symposium referiert.“

„Ein Artikel, Singular. Und ich musste nicht für irgendwelche Kameras posieren.“

„Ich glaube mein Job ist einfacher, wirklich. Ok, ich muss los. Wir sprechen uns später.“

„Ja, bis später.“ Ich legte das Handy weg und griff nach dem Lippenstift.

 



 

Die Premiere war ein einziger Menschenauflauf. Wir stellten unser Auto an einem nahegelegenen Parkplatz ab und machten uns zu Fuß auf den Weg zum Kino, vor dem sich schreiende Fans und etwa eine Millionen Fotografen und Reporter befanden. Wenigstens das Wetter war fantastisch. Weit über 20 Grad und kein Wind - die Sonne warf lange Schatten über die Straßen von Westwood Village. Die Szene vorm Kino wirkte ziemlich einschüchternd, aber mit unseren Tickets in der Hand wurden wir recht problemlos am roten Teppich entlang geführt. Zum Glück hatte der rote Teppich eine Absperrung zu einer Seite, die eine Gasse bildete, durch die Lori und ich hindurchgehen konnten. Es war der Eingang für die normalen Leute, so wussten die Reporter, dass sie uns getrost ignorieren durften. Wir hatten gerade die Hälfte der Strecke zurückgelegt, als Jason eintraf und die Menge in ohrenbetäubendes Geschrei ausbrach.

Ich schlug die Hände vor die Ohren und drehte mich um. Jason war aus einer Limousine ausgestiegen und hatte Heather Reynolds im Arm.

„Sie spielt seine Geliebte,“ sagte Lori.

„Ich weiß.“

„Sie ist mit einem Profi-Skifahrer verheiratet.“

„Mmm-hmm.“ Ich drehte mich um und ging weiter.

„Meine Güte, der braucht bestimmt ne halbe Stunden um über den Teppich zu laufen,“ sagte Lori. „Sie halten ihn für Fotos an und er gibt Autogramme.“

Ich machte mir nicht die Mühe hinzusehen. Wir kamen ins Innere des Kinos und gesellten uns zu einer Menge, die dort stand. Ungefähr die Hälfte der Leute hatte sich wie wir fein raus geputzt, der Rest war einfach nur in TShirts und Jeans erschienen. Lori hörte sich ein bisschen um und kam zurück um Bericht zu erstatten. „Wir warten hier bis die VIPs durch sind, in der Zwischenzeit gibt es echt leckere Hors d’œuvre und Cocktails und so’n Zeugs im Empfangsbereich.“

„Ich will eigentlich nur Popcorn.“

„Ich denke, ich hol mir einen Cosmopolitan.“ Sie hielt die Hand hin, damit ich ihr Geld gab und verschwand wieder in der Menge.

Ich verfolgte nicht, wie lange Jason brauchte um über den roten Teppich zu kommen, aber selbst als er und Heather es in die Lobby geschafft hatten, hörte es nicht auf. Auch die Leute mit Tickets wollten ein Autogramm von ihm, oder zumindest kurz Hallo sagen. Er und Heather arbeiteten sich schnell durch den Raum, mit einer Horde Begleiter hinter ihnen. Ich entdeckte Dave, Jasons Assistent, aber er sah mich nicht. Er hätte mich wahrscheinlich eh nicht erkannt.

Meine Füße fingen langsam an, in meinen hochhackigen Schuhen zu schmerzen. Ich verlagerte mein Gewicht, während der Rest der Besetzung die Lobby betrat, zusammen mit mehreren Typen in Anzügen, bei denen ich vermutete, dass es sich um Leute wie den Produzenten, Regisseur und so handelte.

„Hey,“ erklang eine Stimme hinter mir.

Ich drehte mich um und sah Steve und seine Frau durch den Eingang kommen. Er trug einen Anzug, sie einen langen Baumwoll-Dress. Ich winkte ihnen zu.

„Ziemlich verrückt, was?“ sagte seine Frau. „Was für eine Sorte Ticket hast du?“ Sie schielte auf meine Hand. „Ach ja, dieselbe wie wir.“

„Das bedeutet, wir haben keine reservierten Sitze, aber das ist kein Problem,“ meinte Steve.

Lori tauchte wieder auf, mit einem Cocktail in der einen Hand und einem Eimer Popcorn in der anderen. Die gesamte Menschenmenge kam in Bewegung, während die Stars zu ihren Plätzen gebracht wurden, stellte sich der Rest zu einer Schlange auf.

„Wir holen uns erstmal was zu essen,“ sagte Steve. „Wir sehen uns später Leute.“

Ich winkte ihnen und folgte Lori. Wir ließen uns von der Menge mitreißen, kamen in den Kinosaal und nahmen uns einfach die ersten Sitze, die gut aussahen. Die Plätze befanden sich im hinteren Teil und die Sitzreihen waren nach hinten nicht erhöht, trotzdem hatten wir noch relativ gute Sicht.

Sobald wir uns gesetzt hatten, ergriff mich Lori am Arm. „So cool!“ flüsterte sie mir zu.

Als der Film begann, war ich endlich in der Lage zu entspannen. Dafür war ich nach LA gefahren, das hier war echt cool. Der Film war gut, die Action aufregend und die Liebesgeschichte rührend. Lori blickte zu mir während der Kuss-Szene. Jason, in seiner Kampf-Montur, schloss Heather Reynolds in ihrer auffällig sauberen Krankenschwestern-Uniform in seine Arme.

Ich drehte mich zu meiner Mitbewohnerin. „Was?“

Sie hob die Augenbrauen.

Ich verdrehte die Augen und wandte mich wieder der Leinwand zu.

Als der Film vorbei war und die Lichter wieder angingen, gab es von allen stehende Ovationen und mehrere Leute im Anzug machten sich auf den Weg in den vorderen Bereich des Kinos, wo jemand ein Mikrofon aufgebaut hatte. „Danke, vielen Dank euch allen,“ sagte der Erste. Er stellte sich als einer der Produzenten vor, die anderen als weitere Produzenten und als Regisseur. Sie traten abwechselnd ans Mikro, um den Anwesenden für ihr Kommen und den Schauspielern für ihren großartigen Job zu danken.

Ich schielte zu Lori und fragte mich, wie lange das wohl noch dauern würde.

Zum Glück nicht lange. Sie sagten alle ihr kleines Sprüchlein auf, dann musste die gesamte Besetzung nach vorne kommen und sich verbeugen. Wir standen alle ein zweites Mal auf und applaudierten, dann war es vorbei. Die ersten Leute verließen ihre Sitze, alles in allem ein toller Abend.

„Aftershowpart-ay!“ sagte Lori „Sicher, dass du nicht mitkommen willst?“

„Jap, aber ich bring dich hin. Kommst du allein zurecht?“

„Ja klar. Schade, dass du nicht feiern willst, du verpasst bestimmt was.“



 

Stunden später hatte ich bereits meinen Pyjama an und guckte ein bisschen CNN. Mein Haar war in ein Handtuch gewickelt, mein Gesicht abgeschminkt und meine Zehen glücklich, nicht länger in die engen Schuhe gequetscht zu sein. Ich bekam nicht wirklich mit, was bei CNN vor sich ging, aber die ruhige Stimme des Nachrichtensprechers entspannte mich.

Da hörte ich, wie die Keycard ins Schloss unserer Zimmertür gesteckt wurde, gefolgt von einem metallischen Klicken. Lori kam hereingetanzt, mit einer Tüte von McDonalds in der Hand.

„Hey,“ sagte ich. „Ich dachte du wolltest mich anrufen?“

Sie ließ sich auf ihr Bett plumpsen und öffnete ihre Tüte mit einem amüsierten Lächeln auf den Lippen. „Jason hat mich gefahren.“

„Oh, okay.“

„Ich glaube er wollte mitkommen um dich zu sehen. Aaaber, er hat es sich dann anders überlegt, als er das Hotel gesehen hat.“ Sie lachte. „Keine schlecht einsehbaren Flure - und wir waren uns ziemlich sicher, dass uns ein paar Fotografen gefolgt sind. Er wollte keine Bilder davon, wie er mich in ein billiges Hotelzimmer begleitet im Internet wiederfinden.“

Ich musste auch lachen. Das war ziemlich witzig.

„Also hat er mich bei McDonalds raus gelassen und mir gesagt, dass ich dir Bescheid geben soll, ihn anzurufen falls du noch wach bist. Was du noch bist. Also ruf ihn an.“

„Wie, jetzt?“

„Oder gleich, ich weiß nicht wie lange er braucht um nach Hause zu fahren. Willst du ne Pommes?“

„Nein, wie war die Party?“

„Geil. Du hast echt was verpasst, mal abgesehen davon, dass es wohl echt nicht dein Ding gewesen wäre. Ich hab mich noch etwas mit Donovan unterhalten und Rick Lucero kennengelernt.“

„Ist Don immer noch ein Idiot?“

Lori schmiss eine Pommes nach mir. „Ich hatte Spaß, ok? Ruf Jason an.“

Ich holte mein Handy raus.

„Hallo?“ Er antwortete nach dem ersten Klingeln.

„Hi, danke dass du Lori zurück gebracht hast.“ Ich wich einer weiteren Pommes aus. „Ich nehm’s zurück. Hör auf, Sachen nach mir zu werfen!“

„Kein Problem,“ meinte Jason. „Sie sagte, ihr wollt morgen früh zeitig aufbrechen?“

„Ja, ich würde gerne die größte Hitze vermeiden, falls das überhaupt irgendwie möglich ist.“

„Ja, versteh ich. Viel Glück bei der Fahrt durch die Mojave.“

„Danke.“

„Ok, also, ich denke dann sieht man sich das nächste Mal in Albuquerque.“

„Ja, ok. Nochmal vielen Dank für die Tickets.“

„Ich bin froh, dass sie nicht ungenutzt geblieben sind.“

„Tja, ich werd jetzt ins Bett gehen. Gute Nacht.“

„Nacht.“

Ich legte auf. Zu Loris neugierigem Blick sagte ich nur, „ich bin mir ziemlich sicher, er wollte nur nett sein.“

 



 
 

Als wir am nächsten Tag in unsere Einfahrt einbogen, saß Matthew vor unserer Haustür. Meine Laune wurde schlagartig besser.





 



 

„Hey,“ rief ich Matthew zu, als ich aus dem Auto stieg. Er sah gut aus. Seine Haare waren etwas kürzer und er hatte einen leichten Sonnenbrand im Gesicht. Ein schwacher Schatten von der Pappel im Nachbargarten schützte ihn und die Vorderseite unseres Hauses vor der brennenden Sonne.

Er stand auf und lächelte.

„Seit wann bist du wieder zurück?“ fragte ich ihn.

„Vor Kurzem erst. Wo wart ihr?“ Er zog die Augenbrauen hoch, als er sah, wie Lori ihre Reisetasche aus dem Auto hievte.

„Wir haben uns Danger Fields angesehen. Der ist gut, aber wahrscheinlich nicht dein Geschmack.“

„Und der kommt erst nächste Woche offiziell raus,“ sagte Lori. „Wir haben die Premiere gesehen.“

„Oh.“ Matthew sah noch ein Stück verwirrter drein.

Ich holte meinen Koffer und lief zu ihm rüber. „Ich will ne Runde laufen gehen. Kommst du mit?“

„Klar.“

„Treffen wir uns in ‘ner Stunde?“

 



 

Es gab ein großes, offenes Sportgelände auf dem Campus, auf dem Matthew und ich joggten. Wir liefen unsere Runden und spazierten dann etwas, um abzukühlen. Die Sonne ging bereits unter und die Luft wurde merklich kühler.

„Tja, ich war für ein paar Tage in LA,“ erzählte ich. „Hab mir eine Filmpremiere angesehen, das war echt super.“

„Warum bist du nach LA gefahren?“

„Um Urlaub zu machen, du hattest recht. Ich arbeite zu viel.“

„Also habt ihr euch Tickets für die Premiere gekauft?“

„Nein, die Tickets hab ich von Jason Vanderholt bekommen. Er hatte noch welche übrig.“

„Du hast ihn angerufen um-“

„Er hat mich angerufen. Ich hab mich noch nie von mir aus bei ihm gemeldet. Er wollte einfach nur nett sein, wirklich.“

„Er hat dich angerufen?“

Wir waren beide verschwitzt, aber Matthews Schweiß hatte einen angenehmen, sauberen Geruch. Ich hoffte, dass ich nicht zu schlimm stank. „Er hat einmal angerufen. Und Lori hat mich deswegen auch schon genervt, also fang du bitte nicht auch noch an.“

„Na, hast du ihn in LA getroffen?“

„Wir hatten sowas wie Abendessen bei ihm zu Hause, mit einer Reihe andere Leute… das war eine der zufälligsten Sachen, die mir je passiert ist.“

Er hob eine Augenbraue und sagte, „der Traum eines jeden Mädchens, richtig?“

„Nicht von mir, und es ist nichts ‘traumhaftes‘ passiert. Ich habe seinen Bruder und dessen Frau und Kinder kennen gelernt. Die waren ziemlich nett.“

Matthew starrte mich nur an.

„Bitte, mach mir jetzt kein schlechtes Gewissen deswegen, Lori meinte zu mir ich solle mit ihm flirten, aber… keine Chance. Ich bin nicht interessiert.“

Das brachte mir ein halbes Grinsen von ihm ein. „Das kann auch nur dir passieren. Von all den Leuten, an die sich Vanderholt ranmachen könnte.“

„Er hat sich nicht an mich rangemacht.“

„Na das hoffe ich doch. Aber verstehen würd ich‘s.“ Er legte seine Hand auf meine Schulter und drückte leicht zu.

Ich legte meine Hand auf seine und drückte zurück.

Damit schien die Sache für Matthew erledigt. Er ließ seine Hand auf meiner Schulter während wir zurück zu mir liefen.

 
 



 

„Hi Chloe, hier ist Jason. Ich wollte nur anrufen um dir Glück zu wünschen. Die neuen Kurse fangen morgen an, richtig? Hoffe du hast wenigstens ein paar dabei, die Spaß machen. Naja, wollte nur kurz Hallo sagen. Wir hören voneinander.“

Diese Nachricht war auf meiner Mailbox als ich am Sonntagabend meine Schicht im Restaurant beendete.

 



 

Am Dienstag hatte ich meinen ersten Kurs in Medienkunde, mein einziger Nicht-Wissenschafts-Kurs. Matthew hatte mich dazu überredet. Er und ich fanden zwei Plätze im vorderen Bereich des Vorlesungssaals, er drehte sich um und warf einen finsteren Blick auf die Massen von Studenten, die den Saal hinter uns füllten.

„Naja,“ sagte ich. „Filme und Fernsehen gucken um Credits zu sammeln, weißt du?“

Der Professor, ein gequält dreinblickender Mann in einem Tweed-Anzug, trat ans Podium. „Hallo!“ rief er. „Ruhe bitte. Ruhe! Ok, also herzlich willkommen zum strapaziösesten Kurs, den sie je besuchen werden. Kein Witz Leute. Zu jedem Film, jeder Fernsehserie und jedem Werbespot den wir uns ansehen, werden sie einen Bericht schreiben, zusätzlich werden sie all ihren Medien-Konsum protokollieren müssen, inklusive Internet, und das jede Woche.“

„Und das,“ sagte ich zu Matthew, „hat gerade die Kursgröße um 75 Prozent reduziert.“

Matthews Augen hatten allerdings zu leuchten begonnen. Er hatte Englisch im Hauptfach und lebte für Berichte und Aufsätze.

„Heute Morgen beginnen wir mit Youtube. Wir sehen uns ihre Urheberrechts-Politik, ihr Businessmodell und einige ihrer Top-Videos an, beginnend mit Smosh, LonelyGirl15 und dann Justin Bieber.

Es gab ein kollektives Aufstöhnen. Für Justin Bieber waren wir alle doch etwas zu alt.

„Holt eure Blöcke raus Leute, ich lasse nämlich auch unangekündigte Tests schreiben.“

Ich hatte meinen Block bereits raus geholt und atmete tief durch. Der Kurs war eigentlich nichts für mich, Matthew allerdings sah aus, als wäre er im Himmel.

 



 

Samstagnacht wachte ich aus meinem Tiefschlaf auf. „Chloe? Chlo? Wache auf, bitte.“ Jemand hatte meine Schulter fest im Griff und schüttelte mich.

Ich befreite mich und rollte mich auf die andere Seite. Die Bettdecke schlang sich um meine Hüfte. Ich war in meinem Bett und es war dunkel. Eigentlich sollte keiner hier sein um mich zu stören.

„Chloe?“ Es war Lori.

„Hmm?“ grunzte ich.

„Bitte. Deine Mutter ist hier und flippt fast aus.“

In meiner Erschöpfung brauchte ich eine Weile um diese Information zu verarbeiten. Als ich soweit war, schälte ich mich aus meinen Laken und setzte mich auf. Ein dünner Streifen Licht fiel durch meine halb geöffnete Tür. Lori saß auf meinem Bett, noch voll angezogen.

„Wie spät ist es?“ flüsterte ich.

„Eins. Charles und ich sind gerade erst zurück gekommen. Sie saß in ihrem Auto in der Auffahrt.“

Ein Uhr Samstagnachts. „Okay.“ Ich grub meine Beine aus den verworrenen Bettlaken und stand auf. „Was macht sie gerade?“

„Sie heult.“

Ich öffnete meine Zimmertür und blinzelte ein paar Mal, damit sich meine Augen an das Licht gewöhnen konnten. Ich konnte meine Mutter jetzt hören, schluchzend, als hätte ihr jemand das Herz gebrochen.

„Ich geh jetzt in mein Zimmer, ok?“ sagte Lori.

„Ja.“ Ich räusperte mich, strich meinen Pyjama glatt und ging in unser Wohnzimmer. Meine Mutter saß auf der Couch, in einem Jogginganzug. Ihr Gesicht war frei von Makeup und ihr blondes Haar zerzaust.

„Was ist los?“ fragte ich.

„Oh. Oh, Süße!“ Sie putzte sich die Nase. „Es ist… ist… ist…“

„Durchatmen,“ forderte ich sie auf. Ich setzte mich neben sie. „Jetzt rede.“ Ich versuchte, die Verärgerung aus meiner Stimme zu lassen, aber bei ihr war das immer schwierig. Besonders in Momenten wie diesem.

„Es ist… ist…“

„Mom. Rede einfach.“

„Ich versuch’s ja!“ heulte sie.

„Hat dich Dr. Winters angerufen?“

„He? Nein. Nein, nichts in der Richtung.“

„Jemand anderes-“

„Meine Scheiben sind zerbrochen!“ Sie fing wieder an zu schluchzen und begrub ihr Gesicht in ihrem Taschentuch. Ihre Schultern bebten.

„Welche Scheiben? Von deinem Auto?“

„Nein.“

„Von deinem Haus?“

„Ja!“

„Was ist passiert?“

„Jemand hat sie eingeworfen!“

Es war mitten in der Nacht und ich hatte keine Lust ihr alles aus der Nase zu ziehen um dieses Puzzle zusammen zu setzen. „Mom. Komm schon, rede einfach. Wer hat deine Fenster eingeworfen? Was wollten die?“

„Ich weiß es nicht!“

„Was davon weißt du nicht?“

„Alles.“

„Erzählst du mir dann einfach was passiert ist?“

„Ich war, war zu Hause, am Telef… und ein Stein kam durch das Fenster, und noch jemand hat das Küchenfenster eingeschmissen. Ich hab mich auf den Boden geworfen, ich konnte nicht sehen, wer sie waren.“

„Hast du die Nachbarn gefragt, ob sie was gesehen haben?“

„Nein.“

„Hast du die Polizei gerufen?“

„Nein.

„Um wie viel Uhr ist das passiert?“

„Weiß nicht genau, noch nicht so lange her.“

„Wie lange? War es schon dunkel draußen?“

„Ja, aber die Uhrzeit weiß ich nicht. Ich hab nur gewartet ob noch mehr Steine geflogen kommen, und dann bin ich hierhin gefahren, aber ihr hattet kein Licht mehr an und, und…“

„Okay, also, du hast das Haus verlassen, mit eingeschmissenen Fenstern. Hast du ne Ahnung ob die Leute wiederkommen? Vielleicht um einzubrechen?“

„Oh! Meinst du? Ich weiß nicht. Ich weiß es nicht!“ Ihre Stimme stieg zu einem Kreischen an.

Loris Stimme, die bis jetzt leise aus ihrem Zimmer zu hören gewesen war, verstummte. Ich hörte, wie Charles nervös lachte.

Ich ging in die Küche, griff nach einer weiteren Packung Taschentücher und warf sie meiner Mutter zu. „Ich rufe die Polizei an.“

Sie wich der Packung Taschentücher aus, anstatt zu versuchen sie zu fangen. „Ich hatte solche Angst. Es war furchtbar.“

„Polizeizentrale,“ antwortete ein Telefonistin am anderen Ende meines Handys.

„Hi, ich muss eine Straftat melden. Jemand hat die Fenster im Haus meiner Mutter eingeworfen.“

„Wissen sie wer das war?“

„Keine Ahnung. Ich weiß nicht ob es Augenzeugen gibt, ich war nicht dabei.“

„Können sie ihre Mutter ans Telefon holen?“

Ich sah zu meiner Mutter rüber, die jetzt auf ihrer Seite lag und sich eines der Sofakissen vor den Bauch hielt. Sie schluchzte immer noch vor sich hin, wie ein kleines Mädchen, das sein Hündchen verloren hatte.

„Es ist wahrscheinlich besser wenn sie nur mit mir sprechen. Ich kann wenigstens zusammenhängend reden.“

 



 

Eine halbe Stunde später stand ich vor dem Haus meiner Mutter. Die weiße Außenwand leuchtete abwechselnd rot und blau – die Reflektion vom Blaulicht der Polizeiwagen. Zwei Streifenwagen waren davor geparkt. Die Luft war kalt und ich zitterte trotz meiner Jacke.

„Kein gewaltsames Eindringen,“ sagte einer der Polizisten. „Sieht nur nach Vandalismus aus.“

Ein anderer Polizist kam gerade von den Nachbarn zurück. „Niemand hat irgendwas gesehen. Sie haben Glas zerbrechen hören, waren aber davon ausgegangen, dass jemand einen Teller oder so hat fallen lassen. Sie sagen, das war so gegen zehn Uhr.“

„Hatten sie dieses Problem schon einmal?“ fragte der erste Polizist mich.

Ich schüttelte den Kopf. „Nein.“

„Nun ja, niemand sonst in der Nachbarschaft ist betroffen. Hatte ihre Mutter neulich mit irgendwem Streit?“

„Warten sie, ich hole sie eben.“

Meine Mutter saß auf dem Beifahrersitz meines Autos. Sie hatte aufgehört zu weinen, aber ihre Augen waren riesig. Wenn sie in meinem Alter gewesen wäre, hätte dieser Ausdruck kindisch gewirkt. Bei einer fast vierzig Jahre alten Frau, sah es aus, als hätte sie nicht alle Tassen im Schrank.

„Mom, komm raus,“ forderte ich sie auf. „Rede mit der Polizei.“

Sie quälte sich aus dem Wagen und stellte sich dann neben mich, die Augen immer noch weit geöffnet.

„Ms. Hanson,“ sagte der erste Polizist, „haben sie irgendeine Idee, wer das gewesen sein könnte?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nein.“

„Bist du sicher?“ fragte ich. „Hast du in letzter Zeit irgendwen gedatet?“

„Niemanden.“

„Niemanden – oder niemand bei dem du dir das vorstellen könntest? Komm schon, Mom!“

„Könnten sie sich bitte beruhigen?“ ermahnte mich der Polizist.

„Niemand, der sowas tun würde. Ich habe öfters mit einem Typen auf e-Harmony gequatscht…“

Ich verdrehte die Augen.

Die Polizisten warfen sich einen Blick zu. „Okay,“ sagte der zweite, „erzählen sie uns mal darüber.“

„Er kommt aus North Dakota.“

Ich konnte mich so eben noch zusammenreißen, sie nicht bei den Schultern zu packen und kräftig durchzuschütteln. E-Harmony! Ihre außereheliche Affäre mit meinem Vater hatte nicht funktioniert, also stürzte sie sich danach in eine Reihe von ähnlichen Beziehungen - und jetzt hatte sie Partnerbörsen im Internet für sich entdeckt. Klasse.

Ich lief auf und ab während die Polizisten das Haus nach weiteren Hinweisen untersuchten, den Stein verpackten (obwohl ich bezweifelte, dass sie sich die Mühe machen würden, nach Fingerabdrücken zu suchen) und ihren Bericht schrieben.

Ich kam erst gegen fünf wieder nach Hause.

 



 

Als ich wieder wach wurde, klingelte mein Telefon. Der Wecker auf meinem Nachttisch zeigte 11 Uhr an. Ich ergriff mein Handy und räusperte mich ein paar Mal bevor ich antwortete. „Hallo?“

„Oh, hab ich dich geweckt?“

Mist! Meine Stimme hatte mich trotzdem verraten. „Ehm…“

„Hier ist Jason.“

„Hey.“

„Ich wollte dich nicht aufwecken.“

„Ist schon gut, ich hatte nur ne üble Nacht gestern – jemand hat am Haus meiner Mutter randaliert.“

„Oh, echt?“

„War nix wildes, eingeworfene Fenster, wahrscheinlich nur ne Bande Kinder.“

„Wow, das ist ja beschissen.“

„Ist halt Albuquerque hier, weißt du.“ Naja, wahrscheinlich wusste er es nicht. Solche Sachen passierten weit seltener in den Northern Heights.

Aber zu meiner Überraschung sagte er, „Ja, leider. Vor ein paar Wochen hat jemand Graffiti an Steves Haus gesprüht. Das war auch kein Spaß, zu überlegen ob vielleicht eine Gang ihre Grenzen in sein Viertel ausgeweitet hatte. Aber er sagte, dass nichts weiter passiert wäre.“

„Wo wohnt er?“

„West Side. Drüben bei der Montano Brücke.“

„Da ist es ja eigentlich nicht zu gefährlich, oder?“

„Wie du schon sagtest, es ist halt Albuquerque. Es gibt schon einen Grund, dass die hier so viele Folgen von Cops gedreht haben. Egal, ich wollte eigentlich nur anrufen um zu sagen, dass ich nächste Woche in der Stadt bin. Hast du Lust dich zu treffen?“

„Ehm, klar.“

„Also ich hab einen Bekannten der mittlerweile die Sandia-Bergbahn leitet, er meinte ich könnte wohl morgens mit der ersten Bahn mit nach oben – wenn eigentlich nur die Belegschaft des Restaurants und des Besucherzentrums fährt, also bevor irgendwelche anderen Gäste eingelassen werden. Das wäre zwar recht früh, aber hast du Lust dabei zu sein?“

„Wie früh?“

„Sechs Uhr morgens. Wirklich früh, aber ich weiß nicht genau wann der Sonnenaufgang ist – der Ausblick soll unglaublich sein.“

Das hörte sich echt nett an. Ich war seit Jahren nicht mehr mit einer Bergbahn gefahren, nicht seit einer Klassenfahrt in der siebten.

„Falls dir das nicht gefällt,“ fuhr er fort, „meine Schwester fängt bald als Chefköchin in einem Restaurant an, und die komplette Familie geht den Abend davor hin um das zu feiern. Du darfst gerne-“

„Das mit der Bergbahn klingt gut.“ Ein ganzes Stück besser, als alle Vanderholts bei einem Familientreffen kennen zu lernen.

„Alles klar, cool. Ich ruf dich dann Ende der Woche nochmal an.“

„Gerne.“

„Bye.“

„Bye.“

Ich legte mein Handy zurück auf den Nachttisch und rieb mir die Schläfen um den Kopf klar zu bekommen. Die Luft in meinem Zimmer war feucht und stickig, zumindest ging ich davon aus. Ich konnte es nicht wirklich riechen, weil ich darin aufgewacht war, aber ich ging davon aus, dass, sollte ich das Zimmer verlassen und wieder zurück kommen, ich das Bedürfnis haben würde ein Fenster zu öffnen.

In der Morgendämmerung zum Sandia-Gipfel hochzufahren klang romantisch. Es klang nach einem Date. Hatte ich gerade einem Date zugestimmt?

 



 

Am Donnerstag verpasste ich Jasons Anruf, da ich gerade in der Vorlesung saß. „Hey,“ hörte ich ihn auf meiner Mailbox, „also ich weiß das ist echt früh, aber wir sollten so gegen viertel vor sechs an der Bergbahn sein. Ich kann dich zu Hause abholen, wenn du mir deine Adresse gibst. Ruf mich an, ok?“

Ich wählte seine Nummer, während ich über den Campus nach Hause lief. Es war ein herrlich sonniger Tag, mit einem tiefblauen Himmel und warmen, braunen Gebäuden aus Lehmziegeln um mich herum. Es lag ein leichter Geruch von gegrillten Chilis in der Luft, wahrscheinlich von einem der kleinen Lebensmittelgeschäfte in der Innenstadt. Sie hatten öfters große Drahtnetz-Röster vor ihren Läden, voll mit Chilis die über einer offenen Flamme gegrillt wurden.

“Hier ist Jason,” kam es über den Anrufbeantworter. „Sorry, dass wir uns verpasst haben, aber hinterlasst mir einfach eine Nachricht nach dem Piepton.“

„Hi,“ sagte ich, „hier ist Chloe.“ Ich versuchte zu überlegen, was ich als nächsten sagen sollte. Sollte ich absagen? Sagen, mir wäre was dazwischen gekommen? So verlockend das auch schien, es war nicht sehr nett. Nicht wenn er sich wirklich die Mühe gemacht hatte, extra mit dem Mann zu reden, der die Bergbahn leitete. Mich persönlich würde es ärgern, wenn mir jemand das antun würde. Ich konnte allerdings nicht umhin mich zu fragen, ob ich es nicht deutlich genug gemacht hätte, dass ich nicht an ihm interessiert war? Wollte er mir durch diese Einladung signalisieren, dass er Single war? Oder einfach nur ein Aufreißer? „Lass uns doch einfach an der Bergbahn treffen,“ sagte ich. „Ich seh dich dann um viertel vor sechs.“

Und vielleicht war mir bis dahin auch klar geworden, wie ich den Subtext dieser Situation auffassen sollte.

Ich rief Matthew an.

“Howdy?” antwortete er.

“Hey.”

“Was gibt’s?”

“Ich hab was Dummes gemacht.“

„Was denn?“

„Ich hab irgendwie zugesagt, mit Jason Vanderholt in der Morgendämmerung die Sandia-Bergbahn hoch zu fahren.“

„Was?“

„Kann sein, dass noch andere Leute dabei sind. Oder auch nicht…“

„Chloe!“

„Er hat mich direkt kurz nachdem ich aufgewacht war angerufen. Ich bin blöd.“

„Was genau hat er gesagt?“

„Hat nur gefragt ob ich Lust hab was zu machen. Ich glaube das hat er gesagt, ich weiß nicht mehr genau. Es war entweder die Bergbahn oder Abendessen mit einer Gruppe von Leuten im Restaurant-“

„Oh, na dann ist gut, wenn er nur ‘was machen‘ gesagt hat.“

„Meinst du?“

„Ich denke schon, aber mach mir keine Vorwürfe falls ich daneben liege.“

„Würde ich das je tun?“

„Wie kann dir nur sowas passieren? Von all den-“

„Ich weiß, ich weiß.“

„Willst du die Tage mal ins Kino gehen?“

„Ja, klar. Gibt’s was, was du sehen willst?“

„Viktorianisches Historien-Drama?“

„Alles klar, bin ich dabei.“

„Dieses Wochenende hab ich ‘nen Haufen Hausaufgaben, aber wenn wir uns für Sonntagabend verabreden, ist das ein Ansporn für mich vorher alles zu erledigen.“

„Ja, das passt mir auch.“

„Cool, ich muss los zur Vorlesung, wir sehen uns.“

„Bis dann.“

 
 



 

Samstagmorgen stand ich in aller Frühe auf und sprang unter die Dusche bevor mein Hirn sich einschalten konnte. Ich hatte beschlossen, die beste Art diesen Morgen zu behandeln war, alles einfach auf mich zukommen zu lassen. Es konnte genauso gut sein, dass Jason noch ein paar andere Leute mitbrachte, und ich mich über mich selbst lustig machen konnte, mir Sorgen gemacht zu haben, dass dies hier irgendetwas anderes als einfach nur ein freundschaftlicher Ausflug war.





 



 

Auf dem Parkplatz der Sandia-Bergbahn standen nur ein paar Autos als ich meinen Wagen dort abstellte. Ich stieg aus, ich trug ein langärmeliges T-Shirt, Jeans und Turnschuhe, dazu noch einen dickere Jacke über meinem Arm. Am Fuße des Berges war es bereits kühl, also war es dort oben wahrscheinlich eisig kalt. Der Himmel war bedeckt und schien schwach orange, die Sonne war aber noch nicht ganz aufgegangen. Die Luft war so windstill, dass es sich fast so anfühlte, als wäre man drinnen, wenn der Duft von Pinien und Salbei nicht gewesen wäre.

Ein blauer Prius hielt neben meinem Wagen an und Jason sprang heraus, er hatte Jeans und ein T-Shirt an, dazu einen Pulli um den Nacken gebunden. „Hey,“ begrüßte er mich.

„Hey.“

„Jawoll! Keine Fans, keine Fotografen, ich fühl mich fast normal.“ Er machte sich direkt in Richtung Bergbahn-Station auf.

Ich musste joggen um mit ihm mitzuhalten.

„Sorry,“ entschuldigte er sich. „Ich weiß es ist dumm, aber im Freien fühle ich mich immer allen so ausgesetzt.“

„Ist schon in Ordnung.“ Die Station war noch dunkel und ich fragte mich ob die Türen vielleicht auch noch verschlossen waren, aber nein, die erste öffnete sich als Jason die Klinke runter drückte. Wir huschten hinein und gingen am Souvenirshop vorbei und die Treppen hoch, die zu den Bahnen führten. Es war ein bisschen komisch, hier herum zu latschen während alles noch dunkel war.

Im Einstiegsbereich hielt sich eine kleine Gruppe Menschen auf, die meisten von ihnen trugen eine Art von Arbeitsuniform, entweder für die Bergbahn-Gesellschaft, das Restaurant oder den Parkservice. Jason winkte einem von ihnen zu, der zurück winkte und rief, „wir fahren in zehn Minuten los.“ Die Bergbahn stand bereits im Dock, sie sah aus wie ein geschlossener Skilift und einige Leute benutzten sie auch als solche, um ins Sandia-Skigebiet oder auf die andere Seite des Berges zu fahren.

„Cool!“ sagte Jason. Mir fiel auf, dass er einigen Abstand zu der Gruppe hielt, in dem schwachen Licht schien keiner zu erkennen, wer er war.

Er drehte sich zu mir. „Also, wie geht’s dir? Was macht die Uni?“

„An der Uni ist alles ok. Wie geht‘s dir?“

„Ich hab noch weiteres Presse-Zeugs für Danger Fields gemacht. Neulich abends war ich bei Letterman.“

„Oh, den guck ich leider nicht.“

„Hast auch nichts verpasst. Ich hab mir eine Geschichte ausgedacht, wie schwer es ist eine Waffe abzufeuern ohne zusammenzuzucken. Ist dir mal aufgefallen wie das bei manchen Schauspielern aussieht? Die sind in irgendeinem großen Actionfilm oder so, feuern eine Knarre ab und zucken zusammen?“

Ich schüttelte den Kopf. „Actionfilme sind nicht so mein Ding.“

„Sieht auf jeden Fall ziemlich dumm aus. Ich dachte mir wenn ich schon oberkörperfrei rumlaufe und so tue als hätte ich Plan von Kriegsstrategie und wie es ist in Militärbarracken zu leben, dann sollte ich wenigstens in der Lage sein, mein falsches Gewehr mit den Platzpatronen und den im Nachhinein zugefügten Soundeffekten ordentlich abzufeuern, weißt du? Sonst will ich das dem Publikum nicht zumuten.“

Die Türen der Bahn öffneten sich mit einem dumpfen, metallischen Geräusch und er wurde still. Ich sah zu wie er sich eine Sonnenbrille und eine Baseball-Kappe aufsetzte. Sein ganzes Verhalten wechselte von selbstbewusst und aufgeschlossen zu ruhig und zurückhaltend. Er schlurfte mit den Füßen und blickte sich scheu um während wir uns zu den anderen gesellten.

Nachdem wir mit allen zusammen eingestiegen waren, drehte er sich weg und blickte aus dem Fenster. Die Bahn hatte Fensterscheiben, die einmal komplett herum gingen, also hatten wir eine 360-Grad Aussicht.

Alle verrenkten sich die Hälse, um einen besseren Blick auf ihn zu bekommen. Ich konnte sehen, dass sie alle wussten, dass er kommen würde - sie versuchten höflich zu sein und ihn in Ruhe zu lassen aber sie wollten wenigstens einen kurzen Blick erhaschen. Es war, als würden sie ein exotisches Tier betrachten, das jeden Moment wieder im Dickicht verschwinden könnte. Die Kabine war groß genug, um die etwa 20 Leute zu beherbergen, die sich gerade in ihr befanden, ohne dass es eng wurde. Ich stellte mich zwischen Jason und den Rest und schaute ebenfalls aus dem Fenster, hinter uns schloss sich die Tür wieder.

Die Motoren erwachten zum Leben, die Bahn fuhr abrupt an, schaukelte kurz und fuhr dann vom Dock weg. Sobald wir im Freien waren, bot sich uns eine spektakuläre Sicht. Während wir hochgezogen wurden, konnten wir die komplette Stadt Albuquerque überblicken, wie sie in der Wüstenebene vor uns lag. Die Straßenlaternen waren noch an und die Scheinwerfer der Autos bewegten sich die winzigen Straßen auf und ab. Eine kleine Anhäufung von Hochhäusern kennzeichnete die Innenstadt in der Ferne, die an dem Streifen Feuchtigkeit lag, der der Rio Grande war. Zu dieser Jahreszeit gab es nicht viel stehendes Gewässer, geschweige denn genug um zu fließen.

Wir fuhren immer höher und das gesamte Gefährt wurde durchgeschüttelt als wir über die Rollen des ersten Turms fuhren, dann schwebten wir über ein flaches Gebirgstal. Ein Fußpfad verlief im Zick-Zack unter uns und irgendwas, ein Kojote oder ein Reh – ich konnte es aus der Ferne nicht erkennen – hüpfte davon und versteckte sich hinter einem Felsvorsprung. Das verzogene Wrack eines kleinen Flugzeugs lag verstreut zwischen einigen der Felsen.

Am zweiten Turm wandten sich alle, um aus dem Frontfenster zu sehen und plötzlich blickten wir über ein großes Tal hinweg. Die Bahn erschien kleiner und zerbrechlicher, jetzt wo der Boden unter uns scharf nach unten wegfiel. Der Fußpfad schmolz auf die Breite eines Bindfadens und ich entdeckte ein weiteres Flugzeugwrack, halb versteckt durch die gezackten Felsen.

Der Himmel vor uns war jetzt heller - Osten lag hinter den Sandia-Berggipfeln und die Sonne war zwar immer noch nicht dahinter hervorgekommen, aber lange konnte es nicht mehr dauern. Die Gondel schwankte leicht im Wind, während sie die Gondel, die gerade in die entgegengesetzte Richtung ins Tal fuhr, passierte. Alle Angestellten winkten zur Gondel rüber, obwohl sie leer war.

„Ist das die längste Bergbahn der Welt?“ fragte Jason. Seine Stimme war weich.

„Mmm-hmm, ich denk sie ist’s immer noch,“ sagte ich.

„Ist schon Ewigkeiten her, dass ich hier mitgefahren bin.“

„Bei mir auch.“

Die Bahn beendete ihre Reise, wurde langsamer und glitt in ihr Dock in der Bergstation. Ich zog meine Jacke an und Jason streifte sich seinen Pullover über, bevor die Crew die Tür aufschob. Wie vermutet war die Luft die hereinströmte eisig kalt, wie im Winter.

„Hey,“ sagte einer der Männer in Restaurant-Uniform. „Gebt uns zwanzig Minuten und wir servieren euch Frühstück, ok?“

„Das wär super.“ Jason klopfte ihm auf den Arm.

Der Typ lächelte, als wäre ihm gerade eine besondere Segnung widerfahren.

„Oh, Frühstück?“ fragte ich.

„Ja, sorry, das hätte ich dir vorher sagen sollen – hast du schon gegessen?“

Ich schüttelte den Kopf. Ich hatte meinen Morgen-Kaffee gehabt und das hielt meinen Magen gewöhnlich für eine Zeit lang ruhig.

„Es gibt Früchte und Pfannkuchen und so,“ sagte Jason. „Ist das ok für dich?“

„Sicher.“ Aber ich wusste, dass ich nicht sehr sicher klang. Alle anderen hatten uns von der schwankenden Bergbahn auf das stabile Deck vorausgehen lassen, jetzt strömten sie an uns vorbei zu ihren jeweiligen Jobs.

Jason und ich waren definitiv die einzigen Nicht-Angestellten, was bedeutete, dass wir im Prinzip alleine waren, alleine oben auf dem Gipfel des Sandia. Die Sonne ging hinter uns auf und färbte den Himmel in ein tiefes Wassermelonen-Pink. Er sah mich unsicher an.

„Ehm… okay,“ sagte ich, „mal ne blöde Frage-“

„Ob das hier ein Date ist oder nicht?“

„Ich dachte du gehst mit Corey Cassidy aus.“

„Achso.“ Er schüttelte den Kopf. „Nein, die Szene im Whirlpool war rein professionell. Oh… sorry, wenn ich das so sage, klingt das irgendwie nach Prostitution.“

Ich lachte, was ihn zu entspannen schien.

„Hast du ‘nen Freund?“ fragte er.

„Nicht wirklich. Tut mir leid, ich bin wirklich ungeschickt in solchen Sachen.“ Das hier war wirklich keine Unterhaltung, die man haben sollte, während die Sonne aufging, die Vögel zwitscherten und die Stadt unter uns aufwachte. Die Straßenlichter erloschen in einer Welle vom einen Ende der Stadt zum anderen.

„Du? Ich bin nicht mal ansatzweise geschickt. Pass auf, es tut mir leid wenn das hier gerade peinlich ist. Wirklich. Aber das muss es nicht sein.“

„Freunde?“

„Ja, Freunde klingt gut.“

Ich nickte. „Tut mir leid, dass ich-“

„Nein, nein. Es ist immer viel weniger peinlich, wenn alles geklärt ist, weißt du? Aber ich friere ziemlich, ist’s ok wenn wir rein gehen?“ Er nickte in Richtung Restaurant.

Ich konnte mir nicht verkneifen ihn anzugrinsen. „Dir ist kalt? Du trägst ja nicht mal ein T-Shirt oder isst Eis.“

Er lachte. „Wenn ich zwischen den Szenen eine Jacke tragen würde, wäre mir nur noch kälter, wenn ich sie dann wieder ausziehen müsste. Meinst du, ich könnte dich davon überzeugen, dass ich ab und zu wirklich für meine Kunst leide?“

„Ja, ich hab die ganze Sache auf dem roten Teppich mitbekommen. Ich glaube dir.“

Er lächelte, seine blauen Augen blitzten.

Wir gingen in das Gebäude im Holzrahmenbau hinein, welches ebenfalls rundum Fenster hatte. Es roch selbst drinnen noch nach Pinien und Bergluft. Ein Kellner führte uns zu unseren Plätzen auf der Ostseite, so dass wir den Sonnenaufgang sehen konnten. Der wolkige Himmel nahm den Blendeffekt des Sonnenlichts und machte es angenehmer hinzusehen.

Ich versuchte an etwas Normales zu denken worüber man sich unterhalten könnte. „Also, was ist dein nächstes Projekt?“ Der Tisch an dem wir saßen, hatte ein einfaches, weißes Tischtuch, ansonsten nichts.

„Ich spiele einen Kriminellen, einen Mörder. Also guter, sauberer Familienspaß.“ Er strich sich mit den Fingern durch die Haare. „Der Dreh beginnt im Januar in Vancouver. Bis dahin hab ich nicht wirklich was zu tun. Nur Meetings und Interviews und so.“

„Wie heißt der Film?“

„Der hat noch keinen Namen. Der Arbeitstitel ist Killer, aber den werden sie nicht behalten. Das hoffe ich zumindest. Aber die Vorbereitung war interessant.“

„Sollte ich besser gar nicht erst nachfragen?“

Er lächelte. „Ich hab nur mit Polizisten und Analytikern geredet.“

„War das hilfreich?“

„Etwas. Du klingst nicht überzeugt.“

„Nun ja, Film-Bösewichte und echte Kriminelle haben ja nicht wirklich viel gemeinsam. Die Filme neigen ja dazu, sie wie Helden aussehen zu lassen.“ Das war eines von Matthews liebsten Ärgernissen, über das er sich gerne und oft aufregte.

„Jap, du klingst wie die Polizisten mit denen ich geredet habe.“ Er schenkte mir einen abschätzenden Blick. „Sie sagen Sachen wie, ‘einen echten Kriminelle würdest du dir nie für 2 Stunden ansehen wollen, nach 15 Minuten willst du sie nur noch einsperren und wegrennen‘.“

Genau, dachte ich. „Also hast du mit keinem Verbrecher geredet?“

„Ich kenn ja keine.“

„Das ist ja eigentlich gut so, nicht?“

„Ja.“ Noch mehr von diesem amüsierten Glitzern in seinen blauen Augen. „Okay,“ sagte er, „bist du dir sicher, dass du nicht mit in das neue Restaurant meiner Schwester kommen willst? Tia Anitas?“

„Oh…“

„Kennst du den Laden?“

„Das ist mein Lieblingsrestaurant.“

„Letzte Gelegenheit da zu essen während der alte Chefkoch noch da ist. Bist du sicher?“

„Das klingt echt toll, aber danke, nein.“

„Es wäre kein Date, damit das klar ist. Und meiner Familie würde ich das vorher ebenfalls verklickern.“

„Deine Familie ist mit Sicherheit sehr nett,“ meinte ich, „aber die zu treffen, wäre mir angesichts meiner eigenen Familiensituation irgendwie unangenehm.“

„Naja, die Sache ist, dass meine Eltern sowieso schon wissen wer du bist. Aber die sind sehr taktvoll.“

Sie wussten wer ich bin?

„Uuuund, ich liebe meine Schwester und ihre Art zu kochen zwar, aber ihr Stil ist sehr eigenwillig. Sehr Avantgarde. Das Essen dort wird bestimmt immer noch gut sein, aber es wird definitiv anders werden. Also komm besser heute.“

„Wann übernimmt sie das Restaurant?“

„Montag. Wie gesagt, heute ist der letzte Abend mit dem alten Koch. Ach ja, und der Schuppen ist komplett ausgebucht. Alles vorreserviert, von der Öffnung bis zum Ladenschluss.“

„Okay, okay, kein Grund mich zu quälen.“

„Na, fange ich an dir auf die Nerven zu gehen? Stimmt doch, oder?“

„Du bist gemein.“

„Tut mir sowas von nicht leid. Komm mit uns, meine Familie ist cool. Steve ist zwar’n Depp, aber-“

„Ich fand ihn nett.“

„Na, wenn du ihn magst, wirst du den Rest lieben.“

„Deine Eltern kennen Dr. Winters und wissen über mich Bescheid?“

„Ja, ich weiß nicht wie sie das rausgefunden haben, aber als ich ihnen deinen Namen genannt habe, und dass du irgendwie mit Chris und Beth verwandt bist, haben sie sich angesehen und mein Dad meinte sowas wie, ‘Wir kennen den Rest der Geschichte dazu.‘“

Das war echt seltsam. Meine Mutter hatte nie viel Kontakt zu Dr. Winters sozialen Kreisen gehabt.

Jason schaute mit seinen blauen Augen fest in meine. „Es stört sie nicht, okay? Du bist nur eine unschuldige Dritte in dieser Geschichte und selbst wenn es nicht so wäre, würden sie nie was sagen.“

Ich klopfte mit meinen Fingern auf die Tischdecke. „Was wissen sie über Chris und seine jetzige Lage?“

„Ich weiß nicht, wie ist seine Lage?“

„Er hat angefangen Drogen zu nehmen und sitzt im Moment im Gefängnis.“

„Ach, wirklich?“ Er sah überrascht aus, aber nicht beschämt oder ähnliches. „Nein, darüber haben sie nie was gesagt. Ich denke, sie haben den Kontakt zu den Winters verloren nachdem ich nach LA gezogen bin. Kurz danach haben sie aufgehört wegen ihrer Zähne zu Dr. Winters zu gehen und Jen und Steve hatten sowieso nie was mit Chris und Beth zu tun. Steves Frau und Beth gingen auf unterschiedliche High Schools. Ok, also mache ich hier grade einen ausreichend guten Job oder wie? Niemand wird sich dafür interessieren, dass dein Vater ein Betrüger und dein Halbruder ein Junkie ist. Niemand. Es interessiert nicht. Komm mit uns zum Essen.“

Ich stütze meine Ellbogen auf den Tisch und vergrub das Gesicht in meinen Händen.

„Chlo-e,“ sang er. „Du weißt selbst, dass du da hin willst. Es ist das Tia Anitas.“

„Du warst eh schon so nett zu mir-“

„Na und? Gibt es ein Limit wie nett man zwischen Freunden sein darf? Komm schon, es ist alles in Ordnung.“

„Aber du machst immer die netten Sachen-“

„Okay, also pass auf. So läuft das leider in meinem Leben. So gerne ich auch einfach losgehen würde und jederzeit mit wem auch immer rumhängen oder was auch immer machen würde, ich kann nicht. Ich muss immer vorausplanen und manchmal muss ich mir sogar Bodygards mitnehmen oder mich um sechs Uhr morgens treffen. Du hast schon etwas sehr Nettes getan indem du so früh für mich aufgestanden bist. Hast du das schon mal so betrachtet?“

Ich musste leider zugeben, dass das ziemlich lässig vorgetragen war. Cleverer als ich es je gekonnt hätte.

„Also, kommst du heute Abend?“ fragte er nochmal.

„Ich…“

„Du hast gezögert! Sag einfach ja.“

„Naja…“

„Okay?“

Ich schloss die Augen. „Okay,“ sagte ich.

„Super! Du kannst mir helfen mich gegen Kyra zu verteidigen.“

„Wer ist das?“

„Die Stieftochter meiner Schwester. Sie hasst mich.“

„Wie alt?“

„Sechzehn.“

„Es gibt ein sechzehnjähriges Mädchen das dich hasst? Wissen die Medien davon?“

Er fand das zum Totlachen. „Naja,“ sagte er, nachdem er wieder Luft holen konnte, „sie kennt mich halt zu gut.“

Unser Frühstück wurde gebracht. Teller voller Weizenvollkorn-Pfannkuchen und Früchten. Ich war mir ziemlich sicher, dass das so nicht auf der Speisekarte des Restaurants zu finden war. Ich versuchte, mich nicht zu unbehaglich zu fühlen während Jason mir den Teller voll häufte, erste Klasse war halt irgendwie nicht mein Ding.





 



 

Jasons Handy klingelte als wir uns auf den Rückweg machten. Die erste Gruppe Touristen würde bald hoch kommen und wir wollten dann in der Gondel die sich auf den Weg nach unten machte sein. „Ah-ha,“ sagte Jason. „Oh.“ Er legte auf und verzog das Gesicht. „Alsooo, es sieht so aus, als würde eine Menschenmenge unten warten. Irgendwer muss jemanden da unten angerufen haben und es hat sich rumgesprochen, dass ich hier bin.“

Er hatte sich die Zeit genommen, allen Angestellten auf dem Gipfel Autogramme zu schreiben, und obwohl er sich freundlich verhielt, konnte ich an der Anspannung in seinen Augen sehen, dass er nicht wirklich mit dem Herzen dabei war. Einerseits war es ja nur fair sich die Zeit zu nehmen, da uns diese Leute einen großen Gefallen getan hatten, andererseits konnte ich mir nicht vorstellen, ein Leben zu leben, in dem ich ständig um solche Gefallen bitten musste und im Gegenzug zum Dank meine Unterschrift auf ein Bild von mir setzte. Das war sowas von bizarr.

Als wir in die Bergbahn einstiegen, drückte er auf sein Handy und hielt es sich ans Ohr. „Ja,“ sagte er, „Jap, tut mir echt leid. Danke.“ Er legte auf. „Ein paar von meine Security-Jungs machen sich auf den Weg,“ sagte er. „Die können dich dann auch zu deinem Auto begleiten.“

„Oder ich könnte mich davon schleichen und so tun, als würde ich dich nicht kennen.“

Ich meinte das zwar als Scherz, aber er nickte. „Ja, dann stellst du wenigstens sicher, dass dir niemand folgt.“

Ich dachte an die beiden platten Reifen an meinem Auto. „Stört dich das auch nicht?“

„Überhaupt nicht. Tut mir nur leid, dass mein Leben so ist.“

Wenn wir uns besser gekannt hätten, hätte ich jetzt meine Hand auf seinen Arm gelegt. Aber so nickte ich nur verständnisvoll. Jason starrte den gesamten Rückweg aus der Frontscheibe der Gondel. Die Stadt unter uns wurde wieder größer und größer, der braune Smog löste sich auf als wir durch ihn herunterfuhren. Er sah so einsam und verlassen aus, wie sich seine Silhouette gegen die Stadtlandschaft in der Wüstenebene abhob.

 



 

Als ich nach Hause kam, stand Lori gerade erst auf. „Wo warst du?“ fragte sie. Sie musterte mich von oben bis unten, ich war immerhin komplett angezogen, trug Makeup und mein Haar war vom Wind zerzaust.

„Ich war oben auf dem Sandia-Gipfel.“

„Sandia-Gipfel?“ Sie warf einen Blick auf die Uhr an unserer Mikrowelle. „War da oben irgendeine Uni-Veranstaltung?“

„Kannst du mir kurz eine ganz ehrliche Antwort geben?“

„Worauf?“ Sie goss sich eine Tasse Kaffee ein.

„Wenn ich heute Morgen mit einem Typen einen Ausflug dorthin unternommen habe und heute Abend seine Familie treffe, bin ich dann-“

„Whoa, was?“ Sie ließ beinah ihre Kaffeetasse fallen.

„Alles klar, das beantwortet meine Frage.“

„Mit wem?“ rief sie mir hinterher.

„Mit niemandem.“

„Wen zur Hölle hast du da getroffen und wann? Ist er süß?“

Ich suchte Zuflucht in meinem Zimmer.

„Chloe, komm schon.“

Ich steckte den Kopf aus der Tür. „Lor, bitte. Ich hab Mist gebaut, belassen wir’s dabei.“

„Der muss ja echt cool gewesen sein. Oder echt clever oder so, um dich in so eine Situation zu bringen.“ Sie lachte.

Ihre Zimmertür öffnete sich und Charles trat heraus. „Hi,“ begrüßte er mich.

„Hi.“ Ich zog mich in mein Zimmer zurück.

 



 

Ich spielte mit dem Gedanken Jason abzusagen, entschied mich aber ein weiteres Mal, das nicht zu tun. Nicht am gleichen Tag. Ich zog mir dezente Kleidung an, einen grauen Rock, weiße Bluse und schwarze Turnschuhe. Mein Telefon klingelte während ich mir gerade die Nase puderte. Es war eine lokale Nummer, die ich nicht kannte.

„Hallo?“

„Hi, hier ist Steve. Vanderholt.“

„Oh, hi.“

„Sag mal, hast du was dagegen wenn Shan und ich dich heute Abend fahren? Es geht wohl das Gerücht rum, dass Jason heute Abend im Tia Anitas sein wird, also könnte es ziemlich ungemütlich auf dem Parkplatz davor werden.“

Das Tia Anitas hatte keinen großen Parkplatz, so viel stand fest. „Gern,“ sagte ich, „Ich wohne in der Cornell Straße, zwischen Silver und Lead. Weißt du wo-“

„Schon gut, ich weiß wo das ist – welche Hausnummer?“

Ich gab sie ihm. „Aber wenn ihr an der Montano Brücke wohnt und wir Richtung Corrales müssen…“ Mein Haus würde für sie einen Umweg von einer halben Stunde bis zu vierzig Minuten bedeuten, abhängig vom Verkehr.

„Oh, mein Bruder erzählt also überall rum wo ich wohne?“

„Also-“

„Ich bin gerade an der Universität. Ich kann dich abholen sobald du fertig bist und ich muss Shan nur bei ihrer Schwester abholen. Dort sind die Kinder heute Abend.“

„Okay, also ich kann in zehn Minuten fertig sein.“

„Dann bis gleich.“

 



 

Shannon und Steve fuhren einen Minivan mit zwei Kindersitzen und einer Menge Krümel in den Nähten der Sitzpolster, wofür sie sich mehrfach entschuldigten. Um zum Tia Anitas zu gelangen, fuhren wir parallel zum Fluss, bis die normalen Gebäude Albuquerques den Alfalfa-Feldern und Bauernhäusern von Corrales Platz machten, dann bogen wir vom Fluss weg in einen Feldweg ein, der zum Parkplatz des Restaurants führte. Sobald wir nah genug waren, um die Fenster des Restaurants sehen zu können, wie sie in einem honiggelbem Licht leuchteten, konnten wir eine Horde von Menschen erkennen, die den Eingang blockierten.

„Oh nein,“ sagte Shannon.

Es war schlimmer als heute morgen an der Bergbahn.

„Ich hoffe nur sie verwechseln mich nicht mit ihm,“ sagte Steve.

„Mmm-hmm. Sicher, Schatz.“

„Hörst du das?“ Er drehte sich in seinem Sitz zu mir um. „Meine eigene Ehefrau!“

„Du siehst eben viel besser aus Schatz.“

„Sehr schön. Gut gerettet. Ich hoffe du machst dir Notizen Chloe?“

Ich traf selten Menschen, die sarkastischer waren als ich. Es war großartig.

„Ich bin froh, dass du grinst,“ sagte Steve. „Wir sollten den Vanderholt-Sarkasmus wohl besser etwas zurückschrauben, wie?“

Ich schüttelte den Kopf. Matthew hätte längst Zustände bekommen.

Er fuhr das Auto im Schritttempo durch die Menschenmenge auf einen freien Parkplatz. „Der ist für Autos gedacht,“ sagte er, als ob sie ihn hören könnten. „Aus dem Weg. Bewegung! Das ist doch verrückt hier.“

„Ist es schlimmer als gewöhnlich?“ fragte ich.

„Oh ja,“ sagte Shannon. „Oder es wird gerade zur neuen Gewohnheit. Aber damals als er nur die erfolgreichste Show im Disney-Kanal hatte, konnte er wenigstens noch in Ruhe zum Essen gehen.“

„Erst New Light hat das angerichtet,“ sagte Steve. „Aber New Light ist vorbei und es hört einfach nicht auf. Wir alle dachten es würde besser werden, aber er wird einfach immer berühmter. Danger Fields hat einen neuen Rekord für das Eröffnungswochenende aufgestellt und liegt immer noch auf Platz 1.“

„Shannons Handy klingelte und sie ging dran. „Seiteneingang,“ sagte sie zu uns.

Ich wusste nicht mal, dass das Tia Anitas einen Seiteneingang hatte, aber ein kurzer Gang über einen Steinplattenweg durch das hohe Gras brachte uns dorthin. Ich hatte außerdem nicht gewusst, dass es einen Privatraum im hinteren Bereich gab. Das Restaurant war ein altes Bauernhaus, oder zumindest war es ein Gebäude, welches wie ein altes Bauernhaus aussah. Ich kannte die Geschichte des Hauses nicht wirklich. Anstelle eines großen Essenssaals, hatte es mehrere kleine Räume. Das hier war der kleinste den ich bis jetzt gesehen hatte, mit nur einem Tisch für etwa zehn Leute.

Der Holzfußboden knarrte unter unseren Schritten und ein Kronleuchter unter der Decke warf kleine Stücke regenbogenfarbiges Licht in dem Raum. Kerzen standen auf dem groben, handbearbeiteten Holztisch und die Stühle gaben alle ein schweres Schaben von sich, während wir Platz nahmen. Wir waren die ersten vor Ort.

Ein schlaksiger Küchenjunge steckte seinen Kopf durch die Tür. „Siehst so aus, als wusstet ihr wo ihr hin müsst.“

„Wie sieht‘s heute Abend aus?“ fragte Steve.

Er grinste. „Chefköchin Armijo hat uns nur gesagt, dass ihr Bruder eine bekannte Persönlichkeit ist. Wir dachten alle er wäre ein Lokalpolitiker oder so.“

Steve und Shannon lachten los.

„Der Manager redet gerade mit der Menschenmenge draußen und bittet sie, sich aufzulösen,“ fuhr er fort. „Mal sehen ob’s klappt.“

Der Klang mehrere harter Schuhsolen auf den Bodenbrettern kündigte weitere Gäste an. Jason kam als erstes durch die Tür und ging direkt lächelnd und mit einem „Hey“ auf mich zu. Ihm folgte ein älteres Pärchen, von dem ich annahm, dass es sich um seine Eltern handelte.

„Lillian,“ stellte sich die Frau mir vor. Sie hatte die Augen ihres Sohnes.

„Doug,“ sagte sein Vater. Beide schüttelten mir die Hand und lächelten.

Als sie sich gesetzt hatten, betraten drei weitere Personen den Raum. „Ich bin die gemeine Schwester,“ kündigte sich eine Frau an, die offensichtlich Jasons Schwester war. Sie hatte dieselben Augen, Haarfarbe und nur etwas hellere Haut. Sie sah hinreißend aus. „Ich heiße Jennifer.“

„Schön, dich kennen zu lernen,“ sagte ich.

Ihr Ehemann war ein gutes Stück älter als sie und hatte dunkles Haar, mit Augen und Haut in der Farbe von Milchkaffee. „Kyle Armijo,“ stellte er sich vor. „Und das ist Kyra.“ Letzteres war an eine junge Frau gerichtet, die mich von oben bis unten musterte, als ob sie mich für einen Wettbewerb gegen sie einschätzen müsste. Ihr Haar war zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden und sie trug Eyeliner und roten Lippenstift, von denen sie wahrscheinlich annahm, dass diese sie kultiviert aussehen ließen. Tatsächlich ließ es sie sogar jünger als sechzehn wirken, wie ein kleines Mädchen, das Erwachsene spielen wollte.

„Hi,“ sagte ich zu ihr.

Ihre dunklen Augen wurden schmaler und ihre Mundwinkel zuckten leicht. „Hi,“ antwortete sie.

„Kyra,“ ermahnte sie ihr Vater.

Sie schoss Jason einen giftigen Blick zu.

Er reagierte nicht. „Hi Kyra,“ sagte er nur.

In einem Chorus von schabenden Stuhlbeinen setzten sich alle an den Tisch und die Kellner brachten Körbchen voller Sopaipillas. Jason langte über den Tisch und legte eine auf meinen Teller bevor er den Korb herumreichte. Das warme, weiche Brot war gerade erst aus dem Öl genommen worden und knisterte noch ein bisschen. Ein Topf Honig wurde herumgereicht, ich riss eine Ecke meiner Sopaipilla ab und tunkte es etwas ein. Die flockige Oberfläche zusammen mit dem warmen, süßen Honig schmeckte himmlisch.

„Ich verbiete dir, diese Dinger zu verändern,“ sagte Jason zu Jennifer.

„Sei still,“ antwortete sie. „Noch eine?“ Sie legte eine zweite auf seinen Teller.

„Hey-“

„Keine Ratschläge von dir!“ Sie lächelte.

„Siehst du wie gemein sie zu mir ist?“ Er riss seine zweite Sopaipilla in der Mitte durch und legte eine Hälfte auf meinen Teller.

„Ohhhhh,“ flüsterte Kyra leise.

„Kyra,“ sagte ihr Vater abermals.

Jason hatte recht. Dieses Kind konnte ihn wirklich nicht ausstehen. Sie schlug ihre Wimpern auf und sah ihren Vater an.

Das Essen wurde gebracht. Es sah nicht danach aus, als würden wir heute einen Blick in die Speisekarte werfen. Die Familie hatte schon vorab bestellt. Nicht, dass mir das was ausmachte. Es gab in diesem Restaurant keine Speise die ich nicht mochte. Ich bekam einen gemischten Teller mit einer Enchilada, gefüllten Chilis und drei Taquitos. Viel mehr als ich essen konnte, die Portion Reis und das Bohnenmus nicht mal eingerechnet.

„Möchtest du meine Taquitos?“ fragte Jennifer ihren Bruder.

„Nein.“

Sie legte sie auf seinen Teller.

Einer davon landete bei mir. Die älteren Vanderholts fragten, ob jemand ein Problem damit hätte, wenn sie zuerst ein Tischgebet sprächen – also hielten wir uns erst alle bei den Händen während sie dies taten und langten dann ordentlich zu. Ich war diesem Restaurant zu lange fern geblieben. Während ich mich durch meine gefüllten Chilis arbeitete, begann ich mich zu sorgen, dass ich es wirklich schaffen könnte meinen Teller leer zu essen.

„Also, wer bist du?“ fragte mich Kyra.

„Kyra. Du bist nicht zu alt um zur Strafe im Wagen warten zu müssen,“ mischte sich ihr Vater ein.

Sie bedachte ihn mit einem finsteren Blick.

„Mein Name ist Chloe.“

„Bist du von hier?“

„Ja, ich bin aus der Gegend. Bin hier aufgewachsen.“

„Welche High School?“ fragte Kyra.

„Rio Grande.“

„Alles klar, Rio.“ Er blinzelte mir zu. „Gute Schule.“

„Rio Ghetto,“ flüsterte Kyra.

„Willst du unbedingt ins Auto geschickt werden?“ fragte ich genauso leise zurück. „So schlimm, neben mir zu sitzen?“

Sie biss sich auf die Lippen und wandte sich ab, als hätte ich sie ins Gesicht gepiekt.

„Und auf welche Schule gehst du?“ fragte ich.

„Die Academy.“

Das war ein Privatschule in den Northeast Heights und eine sehr, sehr gut betuchte noch dazu. „Hey, dann musst du dich aber höflicher benehmen,“ sagte ich.

„Allerdings,“ stimmte ihr Vater zu.

Kyra sackte in ihrem Stuhl zusammen, stocherte in ihrem Essen rum und gab es auf uns nerven zu wollen. Jason sah zu mir rüber, als wolle er mich fragen ob sie mich stören würde. Ich schüttelte den Kopf.

Alle anderen hielte Smalltalk für den Rest des Abendessens. Kyle fragte mich über die Uni aus und erzählte mir von der Baufirma die er besaß. Da Albuquerque ja recht klein war, sagte mir der Name der Firma was und ich hatte seine LKW schon öfters durch die Stadt fahren sehen. Ich aß die Hälfte meines Abendessens und ließ mir den Rest für zu Hause einpacken. Die Kellner servierten Kelche mit Flan zum Nachtisch. Ich war so voll, dass ich nicht mehr als ein paar Bissen runter bekam, obwohl es einem auf der Zunge zerging.

„Das darfst du ebenfalls nicht verändern,“ sagte Jason seiner Schwester.

„Ruhe! Von dir nehme ich keine Befehle an.“

„Ich befehl dir doch gar nichts.“

„Nein, weil ich in der Regel schneller bin. Ruhe jetzt.“

„Das ist ein kleiner Wettkampf unter uns,“ sagte Jason, „wir wollen sehen wer von uns die kindischste Person am Tisch sein kann.“

„Shhhh!“ Jennifer schlug ihm auf den Arm.

Kyra verdrehte die Augen. Ich fragte mich ob es das war, was sie an Jason nicht leiden konnte – dass er die alberne Seite in ihrer Stiefmutter heraus brachte. Oder vielleicht konnte sie ihre Stiefmutter auch nicht leiden. Es musste schon schwierig sein, Jennifer war maximal zwölf Jahre älter als Kyra.

Nachdem die Desserts abgeräumt waren, entschuldigte ich mich, um auf die Toilette zu gehen. Die Toilettenkabinen hatten dicke Wände und waren mit Saltillo-Fliesen gekachelt. Als ich aus meiner Kabine heraus trat um mir die Hände zu waschen, entdeckte ich Mrs. Vanderholt, Jasons Mutter, die neben meiner Kabine wartete. Ich vermutete, dass sie auf die frei gewordene Toilette gehen würde, stattdessen kam sie zu mir und legte mir ihre Hand auf die Schulter während ich mir die Hände wusch. Ich sah überrascht auf.

„Chloe, Liebes,“ sagte sie. „Ich weiß nicht ob du es wusstest, aber mein Mann und ich haben beide damals im Büro des Staatsanwalts gearbeitet.“

Ich fühlte mich, als wäre es im Raum gerade zwanzig Grad kälter geworden. Daher wusste Jasons Eltern also wer ich war.




 

 



 

Mrs. Vanderholt sah meinen Gesichtsausdruck und sagte, „Es tut mir leid, Liebes. Ich wollte dich nicht in Verlegenheit bringen.“

Meine Kehle war staubtrocken, ich konnte fühlen wie ihre Wände aneinander kratzten, als ich zu schlucken versuchte.

Ihr Gesichtsausdruck dagegen spiegelte Güte und Besorgnis wider. „Wir haben unseren Kindern nichts erzählt, falls du darüber beunruhigt sein solltest.“

„Ich bin nicht länger unter Datenschutz,“ flüsterte ich. „Oder nicht? Ist mein Fall nicht mittlerweile im Staatsarchiv?“

„Das ist egal. Wir wissen besser als die meisten, was es heißt, wenn das eigene Leben von nur einer Sache bestimmt wird. Wir sind die Eltern von Gladius, dem Helden von New Light.“ Ihre Augen blitzen auf.

Ich ließ ein Lächeln zu.

„Es tut mir wirklich leid, dich so in Verlegenheit gebracht zu haben. Es ist nur… du siehst fantastisch aus Liebes. Nicht mal ein leichtes Humpeln.“

„Danke.“

„Also, wie geht’s dir?“

„Gut.“

„Es tut so gut, dich so zu sehen.“ Ihre Augen wurden feucht. „Ganz erwachsen und so wunderschön.“

Ich wich etwas zurück bei dieser Bemerkung, aber ich konnte meinen Kopf nicht wegdrehen ohne unsere Reflektion im großen runden Spiegel vor uns an der Wand wahrzunehmen. Sie blickte auf mich hinab wie eine stolze Mutter und drückte meine Schulter.

„Weißt du, wer sich ebenfalls um eine Stelle beim Staatsanwaltsbüro beworben hat?“

„Nein, wer?“

„Beth. Deine Schwester.“

„Sie kennen Beth?“

„Ja, ein wirklich, wirklich liebenswertes Mädchen. Sie wird im Frühling ihr Jurastudium an der Universität von Chicago abschließen.“

Mir fiel auf, dass meine Hände immer noch schaumig waren. Ich spülte sie ab und zupfte ein paar Papiertücher vom Stapel in der Ecke des Waschtisches. „Ich habe keinen Kontakt mehr zu irgendwem von den Winters,“ sagte ich.

„Nun ja, wer hat das schon? Dein Vater ist mit einer anderen Frau zusammengezogen.“ Sie sagte das, als wäre es eine periodisch wiederkehrende Sache. „Seine Frau ist…naja… sie hatte eine schwere Zeit, ist aber immer noch seine Ehefrau.“

Ich trocknete mir langsam und geflissentlich die Hände ab.

„Wie geht es deiner Mutter?“ fragte sie.

„Kennen sie meine Mutter?“

„Nein. Welche… oh, das ist eine furchtbare Frage. Welche von denen war deine Mutter?“

„Fing als studentische Praktikantin an, wurde später Sprechstundenhilfe.“

„Oh. Oh… siehst du, ich wusste nicht mal-“ Sie schüttelte den Kopf. „Genug davon. Hab ich dich jetzt so beschämt, dass du dich nicht mehr hier raus traust?“

„Nein, das geht schon.“ Ich schmiss das Papier weg.

Mrs. Vanderholt umarmte mich heftig. Es kam so überraschend, dass ich fast gestolpert wäre, aber ich schaffte es sie zurück zu umarmen. Sie roch nach Feuchtigkeitscreme und Vanille, es war eine angenehme Kombination. „Entschuldigung,“ sagte sie als sie mich wieder los ließ. „Habe ich schon gesagt, dass ich froh bin, dich wohlauf zu sehen?“ Sie hielt die Tür auf und deutete mir, voran zu gehen.

Zurück am Tisch, hatten alle die Köpfe zusammen gesteckt und berieten sich. Sobald ich den Raum betrat, drehte sich Jason um und kam auf mich zu. „Kann ich dich nach Hause fahren?“ fragte er. „Angeblich hat sich die Menschenmenge verzogen.“

„Okay.“ Ich wusste zwar nicht genau wo Jason wohnte wenn er hier zu Besuch war, aber die Vermutung lag nahe, dass seine Eltern und Schwester in den Northeast Heights lebten. Alle ihre Kinder waren oder gingen noch dort zur Schule. Mein Haus lag nicht wirklich auf dem Weg, aber es war auch kein allzu großer Umweg. Auf jeden Fall weniger umständlich als es für Steve sein würde.

Alle machten sich auf Richtung Tür. Ich griff nach meiner Box mit dem eingepackten Essen, die noch auf dem Tisch stand. „Kann ich dafür bezahl-“

„Nein,“ sagte Jason. „Ist bereits alles erledigt. Komm.“

„Nun, Danke schön.“

Er legte seine Hand auf meine Schulter und führte mich durch den Seiteneingang. Er ließ sie dort, während wir über den Parkplatz zu seinem blauen Prius liefen. Es sah so aus, als wäre die Luft rein, bis drei Mädchen hinter einem der geparkten Autos hervor sprangen. Instinktiv bewegte ich mich von ihm weg. Er nahm seine Hand von meiner Schulter. „Hi,“ begrüßte er sie.

Die Mädels waren im High School-Alter und nicht in der Lage, ihm eine zusammenhängende Antwort zu geben. Zwei kicherten, und eine zitterte nur und sah so aus, als würde sie jeden Moment anfangen zu heulen. Es war echt verrückt.

„Habt ihr ‘nen netten Abend?“ fragte er. Er blieb dabei nicht stehen. Sie drehten sich, um ihm hinterher zu starren und kicherten weiter. Ich folgte ihm mit einigen Schritten Abstand. Sobald wir an ihnen vorbei waren, sagte eine, „er sieht genauso aus wie in Danger Fields.“

„Stimmt genau, ist er nicht heiß?“ antwortete eine andere.

Ein Schniefen teilte mir mit, dass die dritte im Bunde tatsächlich angefangen hatte zu weinen.

Jason warf noch einen nervösen Blick zurück zu ihnen als wir an seinem Auto ankamen. Er öffnete die Beifahrertür für mich, setzte sich dann hinters Steuer und startete den Wagen. „Sorry deswegen,“ sagte er.

„Passiert dir das öfter?“ fragte ich.

Er zuckte zurückhaltend mit den Schultern. „Direkt nachdem ein neuer Film draußen ist, ist es am Schlimmsten. Aber das bleibt ja nicht für immer so, weißt du? Kommt halt mit dem Beruf.“ Er legte den Rückwärtsgang ein.

„Also, nochmal Danke, wirklich,“ sagte ich. „Das Abendessen war toll.“

„Ich bin froh, dass du gekommen bist. Ich hoffe Kyra war nicht allzu fies zu dir?“

„Sie war ok.“

„Und meine Mutter hat dich im Badezimmer nicht ins Kreuzverhör genommen?“ Wir verließen den Parkplatz und fuhren den Feldweg entlang.

„Nein. Nein, wieso?“

„Ich habe ihr und meinem Vater erzählt, dass du nur eine Freundin bist, aber ich denke sie mögen dich wirklich, also sorry, falls sie auf irgendwas angespielt haben sollte.“

„Ne.“

„Gut, da bin ich ja stolz auf sie.“

„Also, sind sie beide Anwälte? Deine Eltern?“

„Mmm-hmm. Wie Steve schon sagte, es liegt in der Familie. Woher wusstest du, dass sie Anwälte sind?“

„Deine Mutter hat’s mir erzählt.“

„Wann hat sie dir das erzählt? Im Badezimmer?“ Er schenkte mir einen merkwürdigen Blick.

„Ja, ich glaube Beth ist auch Anwältin, oder wird es bald. Sie hat mir davon erzählt.“

„Hm, okay. Aber das Gespräch war nicht unbehaglich für dich? Über die Winters zu reden?“

„Nein, überhaupt nicht. Deine Familie ist wirklich sehr nett.“

„Ja, ich mag sie. Ich hatte echt extremes Glück in der Genetik-Lotterie. Hat zwar den Nachteil, dass ich mich keiner tiefsitzenden Kindheits-Traumata bedienen kann wenn ich schauspielere, aber damit komm ich klar.“

Ich lachte, obwohl ich mir nicht sicher war, dass er das als Scherz meinte.

Sein Grinsen verriet mir, dass ich nicht zu weit gegangen war. „Ich freu mich, dass du alle kennengelernt hast.“

Da ich bereits erwähnt hatte, dass ich seine Familie sehr nett fand, fiel mir keine Antwort ein, mit der ich mich nicht wiederholen würde. Stattdessen guckte ich aus dem Fenster. Wir waren lange im Restaurant geblieben, daher war es stockdunkel draußen. Dieser Stadtteil hatte keine Straßenlaternen, hinter dem Leuchten von Jasons Scheinwerfern war nur eine schwarze Wand.

„Alsooo,“ sagte er.

„Hmm?“

„Wegen… also…“

Ich drehte mich zu ihm.

Seine Hand fummelte unruhig am Lenkrad rum. „Kann ich dich was fragen?“

„Was?“

„Wenn ich in den nächsten fünf Minuten etwas sage, was dir zu weit geht, kann ich’s dann einfach zurücknehmen? Also dann einfach aus dem Gedächtnis löschen, ja?“

„Was willst du denn sagen?“

Er blickte kurz zu mir rüber und richtete dann die Augen schnell wieder auf die Straße. Mir fiel auf, dass wir weit und breit das einzige Auto waren. Die Straße verlor sich hinter uns wieder in der Dunkelheit. „Ich habe allen erzählt, dass du nur eine Freundin bist, aber ich würde dir gleich wirklich gerne einen Gute-Nacht-Kuss geben.“

„Oh…“

„Ja… kann ich das zurücknehmen?“

„Nein, ist schon ok… es ist nur… ehm…“

„Wer ist er?“

„Wie?“

„Ok, oder erfinde jemanden. Ist so ne männliche Ego-Sache. Sag mir einfach es gibt einen anderen.“

„Ich… gehe morgen mit meinem besten Freund ins Kino.“

„Sieht er besser aus als ich?“

„Er sieht nicht schlecht aus. Wir sind schon seit Jahren befreundet.“

„Oh, also kein Chance das zu überbieten.“ Er betrachtete mich. Es war kein lüsterner Blick aber definitiv ein Blick.

Genau genommen sogar ein sehr schmeichelhafter Blick.

„Naja,“ sagte er, „ich hoffe das war jetzt nicht allzu peinlich für dich.“

„Schon gut.“

„Gut - so wie in ‘ich kann dich immer noch anrufen und wir sind noch Freunde‘ gut?“

„Ja.“

Er stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. „Okay, gut.“

„Und ich hätte kein Problem mit einer Umarmung heute Abend, klingt das in Ordnung?“

„Ja.“ Diesmal sah er nicht zu mir sondern lächelte nur die Straße vor uns an.

Normalerweise würde ich mich nach so einer Unterhaltung schon an die Wagentür klammern und die Meilen zählen, bis ich endlich Zuhause war und aus dem Auto steigen konnte, aber das hier war anders. Es schien wirklich alles in Ordnung zwischen uns zu sein. Ich konnte mir beim besten Willen nicht ausmalen, Jason zu küssen, aber ich konnte mir gut vorstellen, mich weiter mit ihm zu unterhalten.

 



 

Als wir in unsere Einfahrt fuhren, stiegen wir beide aus und ich fragte ihn, ob er noch mit rein kommen wolle.

„Nee, ist schon spät,“ antwortete er.

„Ja, okay.“ Perfekt, dachte ich bei mir. Ich hatte ihn nur gefragt um höflich zu sein, außerdem war es schon nach elf Uhr. Ich breitete die Arme aus.

Er drückte mich nicht einfach. Er hüllte mich irgendwie in seine Umarmung ein. Für einige Augenblicke konnte ich die rauen Bartstoppel seines Kinns an meiner Wange und seine muskulösen Arme um meine Hüfte spüren. Er roch nach einer Menge Feuchtigkeitscreme. Ich strich ihm über den Rücken bevor ich los ließ. Er war einfach ein aufrichtig netter Kerl.

Mit einem Lächeln und einem schüchternen Winken stieg er zurück in sein Auto und verschwand.

 



 

Am nächsten Morgen wurde ich von einem Klopfen an meiner Zimmertür geweckt. „Chloe!“ fuhr mich meine Mitbewohnerin an. „Kannst du mir mal erzählen, wie ein Bild von dir und Jason Vanderholt, wie ihr euch vor unserem Haus umarmt auf TMZ.com gelandet ist?“





 



 

Ich rollte mich aus dem Bett und riss meine Tür auf. Lori stand da, mit ihrem Haar noch in dem üblichen zerzausten Dutt, ihren Laptop in der Hand, den Bildschirm auf mich gerichtet. Und da war es, ein großes Bild von Jason und mir, eng umschlungen.

„Ist das derjenige, mit dem du gestern zwei Dates hattest?“ fragte sie.

„Es waren keine Dates.“

„Ja ne, is klar.“

Ich drehte mich auf dem Absatz herum und klaubte ein paar Sachen zum Anziehen zusammen.

„Wo willst du hin?“ fragte Lori.

„Ich wollte heute in die Bibliothek gehen.“

„Da sind ungefähr fünfzig Millionen Reporter vor unserer Haustür.“

„Was?“ Ich drehte mich wieder zu ihr.

„Okay, vielleicht auch nur vier, aber die warten da draußen auf dich. Und sie klopfen hier ständig.“

„Oh nein…“

„Chloe, du bringst einen Filmstar hierhin und dann kommt ihr euch hier in aller Öffentlichkeit näher, was hast du denn gedacht, was passieren würde?“

„Wir sind nur Freunde. Das ist alles nur ein Missverständnis.“

„Denkt er auch, dass ihr nur Freunde seid?“

„Ja! Wir haben darüber geredet.“

„Ihr hattet ein DDB?“

„Ein was?“

„Ein Definier Die Beziehung – Gespräch? Lass mich raten, er war derjenige, der damit angefangen hat.“

„Ja, so in der Art.“

„Und du hast ihm gesagt, dass du nur befreundet sein willst?“

Ich drängte mich an ihr vorbei und begab mich ins Wohnzimmer. Da waren definitiv Schatten, die sich vor den Fenstern hin und her bewegten. Die Vorhänge waren zugezogen, also war es etwas dämmerig im Raum. Auf der Couch, ein Bein hochgelegt, saß Charles. Er hatte den Fernseher an und trug Jogginghosen und ein Shirt mit V-Ausschnitt. Das gleiche wie gestern, er und Lori verschwendeten wirklich keine Zeit.

Er wandte sich auf dem Sofa um mich anzusehen. „Hey, willst du, dass ich so angezogen rausgehe und denen erzähle ich hätte die Nacht bei dir verbracht?“

„Ich glaube nicht, dass das dafür sorgen würde, dass die da draußen verschwinden,“ sagte ich. „Würde wahrscheinlich eher das Gegenteil hervorrufen.“

Er zuckte die Achseln. „Das Angebot steht.“

Ich machte mich direkt auf zur Kaffeemaschine und goss mir eine Tasse ein.

„Okay Chloe, lass uns reden,“ meinte Lori. „Jason Vanderholt möchte mit dir ausgehen.“

„Ist mir egal. Wie viele Leute vom Campus werden mich wohl auf diesem Bild erkennen?“

Lori zuckte mit den Schultern. „Wahrscheinlich niemand. Aber manche Leute könnten das Haus wiedererkennen.“

„Das ist echt ein Desaster.“

„Möchtest du nicht, dass Leute wissen-“

„Nein!“

„Warum nicht?“

„Warum sollte ich? Willst du, dass hier ständig Leute vor unserem Haus rumlungern?“

„Dir wird von Jason Vanderholt der Hof gemacht.“

„Den du kaum kennst. Lass es einfach gut sein, ok? Es gibt mehr im Leben als Geld und Ruhm.“

„Wenn du das sagst.“

Charles räusperte sich.

„Ich mein, ja. Das stimmt ja alles,“ sagte Lori. „Aber er ist darüber hinaus auch ziemlich heiß.“

„Finde ich nicht. Ich finde der sieht aus wie ne Ken-Puppe.“

Charles brach in Gelächter aus. „Der war gut.“

Ich schaute auf die Uhr. Es war acht Uhr, noch genug Zeit um mit meinen Hausaufgaben anzufangen und irgendwann am Nachmittag fertig zu werden. Ich stürzte gerade den letzten Rest meines Kaffees runter als mein Handy klingelte.

Ich rannte durch den Flur zu meinem Zimmer um dran zu gehen. „Mom“ blinkte es auf dem Display. Klasse.

„Hi Mom,“ sagte ich.

„Süße?“

„Es ist alles nur ein Missverständnis, ich habe nichts mit Jason Vanderholt.“

„Bist das nicht du auf dem Bild?“

„Das bin ich, aber wir umarmen uns nur. Er ist ein Freund, mehr nicht. Okay?“

„Es ist gerade jemand von der Presse hier bei mir und-“

„Du redest doch nicht mit ihm, oder?“

„Ihr.“

„Schick sie weg. Ich meins ernst, gib keine Informationen über mich an die Presse.“

„Aber sie ist eine so liebenswürdige-“

„Lass mich sofort mit ihr reden! Oder schick sie weg, sofort! Wie hat die dich überhaupt gefunden?“

„Ich weiß nicht.“

„Wir beide haben nicht mal denselben Nachnamen, wie in aller Welt-“

„Geht es dir nicht gut, Süße?“

„Nein. Werd gefälligst die Reporterin los und rede mit keinem von denen mehr.“

„Okay, okay. Eine Sekunde.“

Ich hörte den gedämpften Klang von Stimmen, dann meine Mutter: „Kein Kommentar. Kein Kommentar. Sie müssen jetzt gehen.“ Ich stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Mom konnte Rückgrat haben, das war gut.

„Sie ist weg Süße, was ist passiert?“

„Ich hab dieses Wochenende Zeit mit Jason verbracht und ihn gestern zum Abschied umarmt, das war alles.“

„Warst du wirklich gestern Abend mit ihm und seiner Familie zusammen?“

„Als Freunde, Mom.“

„Die Vanderholts waren immer so nett, sie war immer so schick gekleidet und ihre Nägel-“

„Mom!“

„Ich hab sie früher etwa alle sechs Wochen in der Praxis gesehen, auch Jason. Wusstest du das?“

„Hätte ich mir denken können, angesichts der Tatsache, dass du für ihren Zahnarzt gearbeitet hast. Aber lass uns das hier nüchtern betrachten. Er ist ein Freund. Ja, er ist berühmt. Nein, wir lassen die Medien nicht in unser Privatleben eindringen.“

„Okay.“

„Okay?“

„Sicher, Süße.“

„Wirklich? Du kommst damit klar?“

Es gab eine lange Ruhepause am anderen Ende des Telefons. Als sie sprach, konnte ich merken, dass sie ihre Worte vorsichtig wählte. „Ich weiß wie es ist, kein Wort darüber verlieren zu können, mit wem man wann zusammen ist. Ich weiß, dass das manchmal eben so ist. Aufmerksamkeit zu erregen kann dann eine sehr schlechte Sache sein.“

Ich hätte nicht gedacht, dass ich das mit ihr gemeinsam hatte. „Danke,“ war alles, was ich als Antwort rausbringen konnte. Wir sagten uns auf Wiedersehen, dann goss ich einen weiteren Kaffee in mich hinein und überlegte, wie ich mir die Zeit vertreiben konnte, bis die Paparazzi weg waren. Ich musste noch meinen wöchentlichen Bericht für Medienkunde schreiben. Das sollte recht einfach sein, ich holte mein Netbook, öffnete ein neues Dokument und verfasste eine wahre Schimpftirade darüber, wie viele dumme und unwichtige Fakten die Leute über Berühmtheiten sammelten.

 



 

Um die Mittagszeit bekam ich eine Skype-Anfrage. Jemand mit dem nick “jvan3872“ wollte mit mir reden. „Hier ist Jason“ stand in der kleinen Textmitteilung die mit der Anfrage verschickt wurde. Ich war zwar skeptisch, fügte ihn aber zu meinen Kontakten hinzu. Das charakteristische Läuten erklang und wies mich darauf hin, dass ich einen Video-Anruf bekam, ich nahm den Anruf zwar an, lies das Video auf meiner Seite aber aus.

„Chloe?“ Es war Jason. Er saß irgendwo auf einer Ledercouch, eine weiße Wand hinter ihm. Vom Winkel der Webcam ausgehend, vermutete ich, dass er gerade mit Hilfe seines schlanken High-Tech Handys zu mir sprach.

Auf meinem Netbook lief Skype so grade eben, aber das Video war abgehackt und körnig. Ich drehte mich um, um mein Bett etwas ordentlicher zu machen, bevor ich meine Webcam aktivierte. „Hi,“ begrüßte ich ihn.

„Mein Presseagent hat mich gerade angerufen und mir von TMZ erzählt.“

„Ich habe einen Vorgarten voller Reporter.“

„Oh Mann. Tut mir echt leid.“ Er strich sich übers Gesicht. „Wie lange schon?“

„Mindestens seit heute morgen um acht.“

„Dann sind sie ganz schön hartnäckig. Haben sie bei euch geklopft oder geklingelt?“

„Oh ja.“

„Tut mir wirklich sowas von leid. Ich hätte dich von Jen oder irgendwem anderes nach Hause bringen lassen sollen.“

„Nein, es war nett von dir, mich nach Hause zu bringen. Das ist ja nicht deine Schuld.“

„Zumindest nicht mit Absicht. Glamouröses Leben das ich da habe, was?“

„Seltsames Leben. Warum interessieren sich die Leute so dafür?“

„Ich weiß nicht ob interessieren das richtige Wort ist. Das Gefühl, ein Anrecht darauf zu haben vielleicht? Ich weiß es nicht.“

„Das muss echt furchtbar für dich sein, das die ganze Zeit so zu erleben.“

„Das ist meine Karriere, es kommt halt mit dem Beruf. Du wiederum hast nichts dafür getan oder darum gebeten.“

„Irgendwann werden die doch wieder abhauen, oder?“

„Sicher. Klar. Wie viele sind denn überhaupt da? In Albuquerque findet sich normalerweise kein Haufen Reporter, es sei denn sie folgen irgendwem Bekanntes in die Stadt.“

„Vier.“

„Ja, na gut… das is ja schon fast ein Haufen… sie werden abhauen sobald sie merken, dass du ihnen kein Foto oder kurzes Interview liefern wirst – oder wenn jemand anderes etwas macht, was sie mehr interessiert.“

„Was für liebenswürdige Menschen.“

„Nicht wahr? Du kennst ja die Sorte Mensch, wir alle sind mit solchen Leuten zur High School gegangen.“

Darüber musste ich lachen. „Dann bleibe ich heute einfach zu Hause. Ich muss nirgendwo hin.“

„Okay, das ist gut, denke ich. Wie auch immer, ich muss jetzt ins Fitnessstudio. Ich wollte nur kurz anrufen um zu sehen ob alles in Ordnung ist, und nochmal, tut mir wirklich leid.“

Ich winkte ab und wir unterbrachen die Verbindung.

 



 

Gegen vier war unser Vorgarten wieder leer. Ich schlich mich raus zu meinem Auto und hatte gerade den Schlüssel in der Hand als eine Stimme hinter mir erklang, „Miss?“

Ich drehte mich auf dem Absatz herum und sah in Richtung Haus. Direkt an der Wand stand ein kleiner, blonder Mann. Er hatte eine Kamera um den Hals, was alles war, was ich wissen musste. Ich schloss mein Auto auf.

„Nein, ich versuche nicht, sie zu interviewen. Kann ich ihnen nur kurz etwas sagen?“

Ich hielt kurz inne und fragte mich, ob das ein Trick war.

„Hier ist ein Typ, der ungefähr jede Stunde an ihrem Haus vorbeifährt. Fährt sehr langsam und starrt ihre Haustür an. Wissen sie, was es damit auf sich hat?“

Unter keinen Umständen würde ich auch nur ein einziges Wort verlieren. Wer wusste schon, wofür dieser Typ meine Aussagen benutzen würde?

„Er fährt einen kleinen Sedan. Der Fahrer trägt eine Sonnenbrille und hat kurz geschorene Haare. Braunes Haar, sagt ihnen das irgendwas?“

Klar, dachte ich, braunes Haar. Sowas ist natürlich sehr markant. Ich ging davon aus, dass dieser Typ mich anlog, um mich zum Reden zu bekommen.

„Ich wollte ihnen nur Bescheid sagen, falls es ihnen noch nicht selbst aufgefallen sein sollte. Sieht irgendwie beunruhigend aus. Aber genug davon. Ich gehe nicht davon aus, dass sie mir-“ Er griff nach seiner Kamera.

Ich duckte mich in mein Auto, schlug die Tür zu und schmiss den Motor an. Als ich den Typen wieder in meinem Rückspiegel sah, sah er aus, als würde er lachen.

Die Fahrt zu Matthew war kurz. Bald parkte ich auf einem Parkplatz vor seinem Gebäude. Es sah nicht so aus, als wäre der Fotograf mir gefolgt, aber ich flitzte trotzdem die Treppen hoch. Sekunden später war ich am obersten Treppenabsatz und klopfte an Matthews Tür.

Er zog die Tür auf, einen Mikrowellen-Burrito in seiner freien Hand. „Hey,“ begrüßte er mich.

„Hey,“ sagte ich.

Sein Gesicht verdunkelte sich. „Was ist los?“

„Du liest wohl keine Klatschzeitungen, was?“

„Oh nein, was jetzt? Komm rein.“

Sein Apartment bestand im Prinzip aus einem großen Raum mit einem Schlafsofa in der einen Ecke und einem Fernseher in der gegenüberliegenden. Die Küche war nur ein kleines, gekacheltes Quadrat mit ein paar Schränken, einer Mikrowelle und ein paar elektrischen Kochplatten. Der Kühlschrank hatte mehr Stauraum als der gesamte Rest des Apartments zusammen. Die gesamte Wohnung roch nach Freon und altem Teppich und im Moment gesellte sich noch der Geruch von Hühnchen, Koriander und Limetten hinzu.

Das Schlafsofa war gerade zur Couch zusammengefaltet und seine Bettdecke und Klamotten waren auf einer Seite zu einem Haufen zusammengelegt.

„Sorry wegen der Unordnung,“ entschuldigte er sich.

„Nein, sorry, dass ich unangemeldet vorbeikomme.“

Ich ließ mich auf die Couch plumpsen. „Erinnerst du dich an das Bild von Jason und mir in der Zeitung?“

„Ja.“ Er biss in seinen Burrito.

„Naja, es gibt ein zweites von uns, diesmal bei TMZ. Ich hab ihn umarmt, es war eine freundschaftliche Umarmung, mehr nicht. Aber sie haben uns dabei fotografiert.“

„Was ist TMZ?“

„Eine Klatsch-Webseite, glaube ich. So richtig weiß ich das auch nicht.“

„Oh, okay. Hast du Hunger?“

„Nein danke, eigentlich bin ich nur hier um mich zu verstecken.“

„Wie war’s bei der Bergbahn?“

„Ein nettes Nicht-Date – und ich habe seine Familie gestern Abend kennengelernt. Es hat sich herausgestellt, dass seine Eltern so ziemlich alles über mich wissen, aber sehr cool damit umgehen.“

„Hast also seine Familie getroffen, wie?“

„Er hat es ihnen vorher sehr deutlich gemacht. Es war kein Date.“

„Aber dann hat er dich dazu bekommen, ihn zu umarmen.“

„Och, möchtest du auch ne Umarmung? Geht’s darum?“ zog ich ihn auf. Matthew hasste Sarkasmus.

Aber dieses Mal schmiss er den Rest seines Burrito in den Müll, wischte sich die Hände am Küchentuch ab und sagte, „Vielleicht.“

Mein Handy klingelte, ich hob ab.

„Hallo?“

„Okay,“ sagte Lori. „Jemand hat gerade unsere Frontfenster eingeworfen.“




 
 



 
 

Ich wusste nicht, was mich wütender machte, der Sachschaden oder die Tatsache, dass ich meine Kino-Verabredung mit Matthew verpasste, weil ich zu Hause bleiben musste um die Fragen der Polizei zu beantworten. Matthew kam trotzdem vorbei und er und Charles sahen sich zusammen Wrestling an, damit Matthew etwas hatte, worüber er für Medienkunde schreiben konnte. Im Nachhinein eigentlich eine ziemlich witzige Sache, aber zu dem Zeitpunkt war ich zu angefressen um darüber zu lachen.

„Sie hatten also den ganzen Tag über Reporter in ihrem Vorgarten und einer davon hat sie vor einem auffälligen Fahrzeug gewarnt?“ fragte die Polizistin. Sie war eine junge Frau mit roten, hochgesteckten Haaren und Sommersprossen überm ganzen Gesicht.

„Ja,“ sagte ich.

„Es fuhr langsam an ihrem Haus vorbei?“

„Jepp.“

„Irgendeine Idee wer das sein könnte?“

„Nein. Keine Ahnung.“

„Irgendeine Idee?“

„Ne.“

„Hatten sie in letzter Zeit mit irgendwem Streit oder irgendetwas beobachtet, das-?“

„Ich habe Jason Vanderholt umarmt.“

„Ernsthaft?“

„Er ist nur ein Freund. Aber einmal, nachdem wir zusammen einen Kaffee getrunken hatten, hat mir jemand die Reifen aufgeschlitzt.“

„Also denken sie, dass es sich um einen eifersüchtigen Fan handelt?“

„Angesichts des Timings, ja.“

„Ich mache mir allerdings wirklich Sorgen um dieses Auto. Immerhin leben sie hier in der Nähe des Kriegsgebiets.“ Das Kriegsgebiet war eine üble Nachbarschaft die einige Blocks weiter lag und von Drogen und Gewalt dominiert wurde.

„So nah ist das auch nicht,“ meinte ich.

„Und hier, in der Universitäts-Gegend, kann es sehr unsicher sein.“

„Wir hatten hier noch nie irgendwelche Probleme,“ mischte sich Lori ein. „Und soweit wir wissen, hatte die auch noch kein anderer hier.“

„Miss Winters, haben oder hatten sie jemals Kontakt zu jemanden im Drogengeschäft der noch einen Groll auf sie hegen könnte?“

Ja, aber der sitzt im Knast, dachte ich mir. Ich schüttelte den Kopf. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass es sich um einen Fan handelt. Irgendein Mädel, das Jason Vanderholt heiraten möchte und mich als Bedrohung sieht oder sowas.“

„Sie kennen ihn also wirklich?“ fragte die Polizistin.

Ich verdrehte die Augen. „Es kommt aus Albuquerque. Die Leute kennen ihn hier nun mal. Das ist keine große Sache.“

„Trotzdem-“

Mein Gesichtsausdruck musste sie zum Verstummen gebracht haben, denn sie wandte sich schnell wieder ihren Notizen zu. „Okay, ich notiere das, hat sich ihre Vermieterin schon zurückgemeldet?“

„Sie wird in zehn Minuten hier sein,“ sagte Lori.

„Dann können wir noch auf sie warten.“

Ich betrachtete unsere Fenster. Eines hatte ein faustgroßes Loch, das andere nur ein riesiges Spinnennetz aus Rissen. Die Polizisten hatten den Stein, den sie im Haus gefunden hatten, auf die Fensterbank gelegt. Welcher Stein das Spinnennetz verursacht hatte, war nicht mehr herauszufinden, dieser Stein lag unter den hunderten anderer Steine in unserem Vorgarten.

Lori drehte ihren Kopf zur Seite. „Was ist das für’n Geräusch?“

Mein Computer klingelte. Ich flitzte den Flur runter und sah, dass Jason wieder anrief. „Hey,“ antwortete ich ihm.

„Hey, sind die Reporter wieder weg?“

„Ja, und dann hat jemand unsere Fenster eingeworfen.“

„Was?“

„Irgendein eifersüchtiger Fan-“

„Du machst Witze.“

„Nein.“

„Bist du sicher, dass es ein Fan war?“

Ich erzählte ihm die Geschichte von meinen Reifen und seine Augen wurden noch größer.

„Chloe! Ich hatte ja keine Ahnung. Keine Ahnung, dass dir sowas passiert.“

„Es ist ja nur zwei Mal passiert.“

„Das ist echt schlimm. Ich zahle für die Fenster.“

„Wir haben eine Versicherung-“

„Lass mich wenigstens mit deinem Vermieter reden. Wie ist seine Nummer?“

„Ihre. Aber das ist nicht nötig.“

„Nein, hör zu. Ich möchte nicht, dass du in Schwierigkeiten gerätst, weil du was mit mir zu tun hast. Ich fänd’s furchtbar wenn du zur Räumung eures Hauses gezwungen würdest, nur weil einer meiner Fans den Besitz deiner Vermieterin zerstört. Du musst mich mit ihr reden lassen. Wie ist ihre Telefonnummer?“

„Sie wird in ein paar Minuten hier sein.“

„Noch besser. Dann lass mich über Skype mit ihr reden.“

„Chloe?“ rief Lori aus dem andern Zimmer. „Eli ist hier.“

„Das ist unsere Vermieterin,“ erklärte ich.

„Trag mich raus.“

„Du willst doch nicht-“

„Mach‘s einfach. Bitte?“ Seine Augen verengten sich und er hatte einen Ausdruck von hartnäckiger Entschlossenheit.

Ich gab nach, schnappte mir das Netbook und trug es ins Wohnzimmer. Eli blinzelte mich durch ihre dicken, runden Brillengläser an. Ihr graues Haar lag in einem Wust auf ihrem Kopf. Sie war eine Tanzlehrerin die in Nob Hill wohnte. Ich hielt ihr den Bildschirm meines Netbooks hin. „Eli, Jason, Jason, Eli.“

„Jason Vanderholt?“ fragte die Polizistin.

Lori biss sich auf die Faust um ein Kichern zu unterdrücken.

„Hier,“ ich reichte Eli das Netbook.

„Bitte lassen sie mich für die Fenster aufkommen,“ hörte ich, wie Jason das Gespräch begann.

Ich wandte mich der Konversation ab und ging, um mich neben Matthew zu setzen.

„Er hat dich angerufen?“ Matthew rutschte zur Seite um mir Platz zu machen.

„Er hat wegen der Boulevard-Geschichte angerufen. Normalerweise meldet er sich nicht.“

Er legte seinen Arm um meine Schulter. Ich lehnte mich an ihn. „Danke,“ sagte ich.

„Wofür?“

„Dafür, dass du du bist. Ich konnte einen guten Freund heute echt gebrauchen.“

 



 

An diesem Abend, nachdem die Polizisten gegangen waren und Eli die Fenster mit Sperrholzplatten zugenagelt hatte, klopfe noch jemand an die Tür. Ich aß gerade meine Reste vom Tia Anitas.

Lori war nicht zu Hause. Sie und Charles hatten sich für den Abend davon gemacht und ich konnte es ihnen nicht verübeln. Ich spähte durch den Türspion und erblickte einen lateinamerikanischen Mann in schlichter Kleidung, der mir entfernt bekannt vorkam. Ich öffnete die Tür.

„Miss Chloe,“ sagte er. „Jesse Barca. Officer Barca.“ Er streckte mir die Hand entgegen.

„Oh,hi.“ Es war der Polizist, der den Bericht über meine aufgeschlitzten Autoreifen geschrieben hatte.

„Ich habe mitbekommen, was hier passiert ist.“

„Ja, bei uns ist aber alles wieder gut. Es ist nur-“

„Ich wollte dir nur Bescheid sagen, dass du sicher sein wirst. Wir werden die Straße in nächster Zeit regelmäßig patrouillieren, ok?“

„Vielen Dank, aber sie müssen nicht-“

„Es ist schon zehn Jahre her, aber ich werde nie diesen Telefonanruf vergessen, bei dem uns mitgeteilt wurde, dass du durchkommen würdest. Das war nicht weniger als ein Wunder, angesichts des Zustands in dem du warst.“ Er klopfte mir auf die Schulter, meine rechte Schulter. „Dir wird nichts passieren, hörst du? Du kannst ja nichts dafür, dass ein so hübsches Mädchen wie du Filmstars anzieht. Und zwei Vorfälle so kurz hintereinander? Das ist nicht gut.“

„Das geht aber wirklich weit über ihre Pflichten hinaus.“

Sein Lächeln war freundlich und fast schon väterlich. Er drückte mir nochmals die Schulter und trat von unserem Eingang zurück. Manchmal zahlte es sich doch aus, in einer Stadt zu sein, die auf so viele Arten einer Kleinstadt ähnelte. Obwohl ich es ihm gegenüber nicht zugegeben hatte, würde ich nun definitiv besser schlafen, jetzt wo ich wusste, dass kein verrückter weiblicher Fan durch mein Schlafzimmerfenster klettern und mich als Geisel nehmen würde.

Jason hatte es offensichtlich geschafft, Eli zu beschwatzen, die ganze Sache locker zu nehmen. Dafür war ich ebenfalls dankbar.

 



 

„Gab’s noch weitere Einbruchsversuche?“

„Nein, die Fenster sind ebenfalls repariert, es ist alles in Ordnung.“

„Deine Vermieterin wollte nicht, dass ich für die Fenster bezahle.“

„Ich bin mir sicher, dass sie ne Versicherung dafür hat, aber vielen Dank für das Angebot.“

„Sicher, dass du in Ordnung bist?“

„Mir geht’s gut, wirklich.“

„Tut mir echt leid. Diese ganze Berühmtheits-Sache kann ziemlich blöde sein.“

„Nun ja, du sagst es.“

„Und du widersprichst nicht. Das ist mal erfrischend anders.“

 



 

„So, es sieht wohl nicht so aus, als gäbe es noch weites Medieninteresse an dir. Keine Gerüchte, dass du von mir schwanger wärest oder ähnliches. Alles gut.“

„Da bin ich ja beruhigt.“

„War das genug Hollywood-Glamour für dich in diesem Leben?“

„Reicht wohl für mehrere Lebzeiten, ja.“

„Wie geht’s Matthew?“

„Hm? Gut, denke ich. Ich schulde ihm noch einen Kinoabend.“

„Ist er oft bei dir?“

„Ja, er wohnt nicht so weit weg, außerdem muss er auf dem Weg zur Uni an unserem Haus vorbei.“

„Oh, okay.“

 



 

„Und, wie geht’s dir heute Abend, Chloe?

„Gut, und dir?“

„Ich esse Sellerie und würd dir gerne was anbieten, aber ich glaube nicht, dass ich ‘nen Weg finden werde den durchs Internet zu stopfen.“

„Ich hab eh keinen Hunger, danke.“

„Woran arbeitest du grade?“

„Ich zeichne Diagramme um zu verstehen, wie der Golgi-Apparat funktioniert.“

„Ach, das Ding in den Zellen, wo die Proteine zusammengesetzt werden? Waren’s Proteine?“

„Jetzt fang du nicht auch noch an mich abzufragen.“

„Tut mir leid.“

„Ja ja, klingst wirklich als würd’s dir voll leid tun.“

 



 

„Arbeitest du in der Regel so spät abends noch?“

„Drei Nächte pro Woche ja, Matthew bringt mich dann immer noch nach Hause.“

„Ist ja ziemlich nett von ihm.“

„Er ist Texaner. Die sind sehr ritterlich.“

„Oh, okay.“

„Du scheinst sehr an Matthew interessiert zu sein.“

„Ich bin nur neugierig, ich hatte noch nie eine beste Freundin.“

„Nun, du hast mich. Ich bin eine Freundin“

„Stimmt…“

„Ich hab mich diese Woche schon zweimal mit dir unterhalten, ich finde das ist extrem freundlich.“

„Ja.“

 



 

„Kein weiterer Vandalismus an eurem Haus?“

„Ne. Ein Streifenwagen ist für eine Weile regelmäßig in meiner Gegend Patrouille gefahren. Die waren sehr umsichtig.“

„Echt? Eigentlich war der Vorfall ja recht belanglos im Vergleich zu dem anderen Kram mit dem die sich beschäftigen müssen.“

„Ja, denk ich auch. Aber es sieht zumindest so aus, als hätten sie diese Geschichte jetzt im Keim erstickt.“

„Das ist gut. Da bin ich beruhigt.“

„Ich muss los, Matthew kommt gleich vorbei.“

„Oh, klar. Dann sprechen wir uns ein andermal wieder.“

 



 

Einen Monat nach der Sache mit den zerbrochenen Fenstern, saßen Matthew und ich auf dem Fußboden unseres Wohnzimmers mit Ausdrucken von Internetseiten um uns herum verstreut.

„Ich bin mir nicht mal sicher, wonach ich suche,“ sagte ich. „Themen, denen ich im Internet nachgehe und die nichts mit dem Studium zu tun haben? Nach anderen Sachen suche ich kaum.“

„Du suchst nach Nachrichtenartikeln. Du glaubst du hast es schwer? Ich hab nicht mal Internet zu Hause.“ Er griff nach meinem Netbook. „Darf ich?“

Ich reichte es ihm und wandte mich wieder an mein Durcheinander von Blättern. Matthew hatte recht, ich suchte nach Artikeln. Normalerweise über Kriminalfälle. Darüber wollte ich allerdings nicht mit meinem Medienkunde-Professor reden. Ich möchte den Kerl, unter meinen Paparazzi-Bericht hatte er geschrieben, „Stört es sie, wenn ich das dem Kurs vortrage? Nur ein Witz.“ – aber das hieß nicht, dass ich vorhatte, in einem Kurs mein Herz auszuschütten, den ich nur wegen meiner Begleitung besuchte.

Matthew klickte grade fleißig auf meinem Computer rum.

Ich sortierte meine Ausdrucke neu, legte sie dann zusammen und versuchte, sie nochmals neu zu ordnen.

Einige Minuten und einige Klicks später hatte Matthew immer noch kein Wort gesagt.

„Hast du was gefunden, was du gebrauchen kannst?“ fragte ich.

„Ehm…“

„Hmm?“

„Wie oft genau redest du mit Jason Vanderholt?“

„Keine Ahnung, er ruft immer mal wieder an. Er ist sehr mitteilungsbedürftig.“

„Er ruft dich jeden zweiten Tag an, Chloe.“

„Naja, ich geh nicht an jeden Anruf dran.“

„Okay, er ruft dich jeden Tag an, jeden zweiten Tag ist, wie oft du ihm antwortest.“

„Was siehst du dir da an?“ Ich sah zu ihm hoch.

„Dein Skype Anrufs-Protokoll.“

„Warum?“

„Weil… Sorry. Du hast recht, das geht mich überhaupt nichts an.“

„Ich war wieder dumm, oder? Ich hab nicht gemerkt, dass er mich eigentlich angräbt und war wieder freundlicher als ich hätte sein sollen?“

„Weiß nicht.“

„Komm schon, sei ehrlich.“

„Mit mir sprichst du nicht so oft.“

„Was?“ Bevor ich mich zusammenreißen konnte, brach ich in Gelächter aus.

Matthew wurde sehr ruhig.

„Warte mal… was?“ sagte ich. „Entgeht mir hier etwas? Weil, an diesen ganzen Gerüchten, dass Frauen Gedanken lesen können ist nicht wirklich was dran.“

„Er nervt mich.“

„Jason?“

„Ja. Er ist zu direkt mit dir.“ Matthew lehnte sich zurück gegen die Couch und faltete die Hände auf seinem gebeugten Knie.

„Was denkst du könnte passieren?“

„Er versucht dir den Kopf zu verdrehen.“

„Vielleicht, aber es funktioniert nicht.“

„Warum redest du dann so oft mit ihm?“

„Ich weiß nicht. Jetzt wo du mich drauf aufmerksam gemacht hast, werde ich mich etwas zurücknehmen. Du hast recht, er kommt sonst wahrscheinlich auf falsche Gedanken. Ich hätte nur nie damit gerechnet, dass jemand wie er sich Gedanken über jemanden wie mich macht, weißt du?“

„Warum nicht? Mach dich nicht selber schlecht, Chloe.“

„Weils so willkürlich ist. Ich mache mich nicht schlecht, aber ich bezweifle ernsthaft, dass ich das einzige Mädchen bin, dem er gerade versucht den Kopf zu verdrehen. Was glaubst du wie viele gerade von dem schwärmen?“

Matthew nickte. „Ja, klug von dir, das zu erkennen.“

„Ach, wie nett von dir. Sorry, das war ironisch und ich weiß du hasst das. Niedrigste Form des Humors und all das.“

„Naja, das von mir war wohl etwas herablassend, daher hab ich den Spruch wohl verdient.“

Ich stieß ihn mit dem Ellbogen an. „Danke, dass du auf mich aufpasst.“

„Ja…gerne.“

Er wollte noch etwas anderes sagen, soviel war klar, aber ich wusste nicht wirklich was. Obwohl wir uns als Freunde recht nahe standen, konnte Matthew recht scheu und zurückhaltend sein. Ich warf ihm an diesem Abend den ein oder anderen verstohlenen Blick zu. Er war wirklich süß. Und er war mein bester Freund. Ich verfolgte diesen Gedankengang absichtlich nicht weiter, für den Fall, dass ich was falsch deutete.

Aber mir fiel auf, dass er so ziemlich das Gegenteil von meinem Ex-Freund Jon war. Jon war beliebt und kontaktfreudig, Matthew dagegen war still und introvertiert. Jon war auf dem Weg, gutes Geld zu verdienen, während Matthew davon träumte Englischlehrer an einer High School in irgendeiner Kleinstadt zu werden. Jon war einige Jahre älter als ich, Matthew hatte mein Alter. Matthew war komplett anders, als all die Männer mit denen ich bis jetzt ausgegangen war. Keine so schlechte Sache.

 



 

Den darauffolgenden Freitag fuhr Matthew für ein langes Wochenende nach Hause. Ich war auf der Arbeit und wischte gerade den Tresen ab, als jemand seine Handtasche genau in den Weg meines Putztuchs legte. Es war eine sehr schöne Lederhandtasche, nichts was ich versehentlich mit Bleiche in Kontakt bringen wollte. Ich sah hoch.

Die Frau, die mich ansah hatte mein Gesicht, oder zumindest fast. Derselbe Herz-Schnitt des Gesichts, außer dass sie keine Spalte im Kinn hatte. Dieselben großen braunen Augen, dieselben dünnen Lippen. „Beth?“ sagte ich.

Sie sah sich um. Es war ziemlich klar, dass sie lieber überall anders wäre, anstatt hier, mit mir. „Chloe,“ sagte sie, „du weißt, dass Chris aus dem Gefängnis entlassen wurde, oder?“





 



 
 

Ich brauchte einen Moment um zu verarbeiten, was Beth mir gerade erzählt hatte. Chris war frei? Aus dem Gefängnis entlassen? Ein Schauer durchfuhr mich. Beruhigt dich, sagte ich mir. Wen interessiert’s? Es ist nicht so, als würde er dich jetzt belästigen.

„Okay. Danke, dass du Bescheid gesagt hast.“

Beth benahm sich noch nervöser. Sie fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und schnipste es sich aus dem Gesicht. „Lillian hat mir erzählt, jemand hätte dein Auto und dein Haus beschädigt.“

„Lillian?“

„Vanderholt.“

„Du hast mit ihr geredet?“

„Sie hat angerufen um zu sagen, dass sie dich getroffen hat.“

„Hat sie?“ Warum? Das war keine gute Idee gewesen.

„Weißt du wie man sich eine einstweilige Verfügung besorgt?“

„Gegen Jasons Fans?“

„Ich bin mir nicht sicher, dass das Jasons Fans waren. Chris ist wohl öfters am Haus deiner Mutter vorbei gefahren. Vielleicht hat er deins auch gefunden. Er macht dich immer noch dafür verantwortlich, sein Leben ruiniert zu haben. Dad hat ihn gerade bei sich zu Hause. Ich hab ihn dazu überredet, Chris das Auto wegzunehmen, aber ich weiß nicht, wie streng Dad das durchsetzt.“

In meinem Kopf drehte sich alles, während ich versuchte, das zu verarbeiten. Er hatte das Haus meiner Mutter beworfen? Ich hatte angenommen ihre zerbrochenen Fenster hätten etwas mit ihrer e-Harmony Gewohnheit oder der schlechten Nachbarschaft zu tun.

Beth sah meinen betroffenen Gesichtsausdruckt und nahm ihre Handtasche an sich. „Ich kann dir dabei nicht weiterhelfen, ok? Sag keinem, dass ich hier war. Bitte. Meine Familie hat schon genug durchgemacht…“ Sie warf mir einen weiteren nervösen Blick zu. „Ich weiß das klingt selbstsüchtig.“

„Ich werd’s keinem sagen.“

„Ich gehe wohl besser.“ Sie schwang sich die Handtasche über die Schulter und stöckelte aus dem Restaurant ohne sich noch einmal umzudrehen.

Das waren mehr Worte als ich je zuvor in meinem Leben mit ihr gewechselt hatte.

 



 

Am nächsten Tag begann das Labor Day – Wochenende, was bedeutete, dass das Amtsgericht geschlossen war. Laut ihrer Webseite, musste ich dort hin um mir Informationen über eine einstweilige Verfügung zu besorgen.

Skype klingelte während ich gerade im Internet surfte. Ich rechts-klickte auf das Symbol und lehnte den Anruf ab. Dann ging ich in die Einstellungen des Programms und änderte diese so, dass das Programm nicht jedes Mal startete, sobald der Computer hochfuhr. Ich durfte Jason nicht so viel Aufmerksamkeit zukommen lassen. So nett er auch war, ein so guter Freund war er nun auch nicht.

 



 

Dienstagmorgen ging ich zuallererst zum Amtsgericht, mit seinem bogenförmigen blauen Dach. Es war bewölkt an diesem Tag, also hatte die breite Fläche Betons vor den Eingangstüren nicht die übliche Bratpfannen-Hitze. Sobald ich durch die Glastüren trat, musste ich durch einen Sicherheits-Check, als ob ich ein Flugzeug besteigen würde. Ich legte meine Handtasche auf das Fließband und zog meine Schuhe aus. Ich löste trotzdem den Alarm aus und musste nochmal zurück um meinen Gürtel und die Ohrringe abzulegen. Das Ding war echt empfindlich.

Ich brauchte fünf Minuten bis ich mich auf der anderen Seite wieder angezogen hatte. „Wo kann ich mich über einstweilige Verfügungen informieren?“ fragte ich den uniformierten Wachmann.

„Wie man eine beantragt?“

„Ja.“

„Ich denke, da musst du mit einem Justizbeamten reden.“ Er deutete zur anderen Seite der Rotunde auf einen niedrigen Türdurchgang.

„Danke,“ sagte ich. Die Eingangslobby des Gerichtsgebäudes hatte eine riesige, hohe Glaskuppel, welche die Blicke der Besucher magisch anzog. Gewundene Treppen luden die Leute ein, in Richtung der erhaben Dinge zu steigen, die dort in den Kammern der oberen Stockwerke vor sich gingen.

Der Weg zu den Büros der Justizbeamten fühlte sich dagegen an, als würde man in einen Kaninchenbau kriechen. Ich stellte mich in eine Schlange voller Leute mit Kanzlei-Logos auf ihren Polohemden und wartete. Die Beamten waren alle hinter Glasfenstern, wie Bankangestellte. Als ich schließlich an der Reihe war, erklärte ich, was ich wollte. Der Beamte kratzte sich an der Nase, reichte mir ein zusammengeheftetes Päckchen und fragte, „brauchen sie sonst noch etwas?“

„Ich weiß nicht.“

„Also, falls sie noch etwas brauchen, stellen sie sich nochmal an.“

Der Wink mit dem Zaunpfahl entging mir nicht und ich bewegte mich zur Seite um Platz zu machen. Der Inhalt des Päckchens wies mich an, wie ich die beigelegten Dokumente auszufüllen hatte und diese dann bei Gericht einreichte. Es war ein Antrag zum Lücken ausfüllen, wo ich eintrug wer ich war, Chris‘ Namen, was passiert war und warum ich eine einstweilige Verfügung wollte.

Es sah zwar einfach aus, aber ich wusste, dass es das nicht sein würde. Das hier war die Art, wie es Leute ohne Anwälte machten. Chris, sollte er immer noch der Sohn seinen Vaters sein, würde einen Anwalt haben. Ich konnte das hier nicht einfach mit Kugelschreiber ausfüllen und davon ausgehen, gegen den Haufen von professionell getippten Dokumenten zu gewinnen, die als Antwort eingereicht würden.

Denk nach, sagte ich mir. Wie könntest du das hier professioneller wirken lassen? Tja, als erstes müsste ich wohl das Gerichtsverfahren angeben, das Chris damals ins Gefängnis gebracht hatte. Ich hatte keine Ahnung wie ich diese Dokumente finden würde. Ich ging davon aus, dass meine Daten nicht mehr vertraulich waren, da ich nicht mehr minderjährig war, aber genau wusste ich nichts.

Das letzte Mal, dass ich Chris im Gerichtssaal gegenüberstand, war der Staatsanwalt auf meiner Seite, diesmal müsste ich wenigstens einen gemeinnützigen Anwalt engagieren. Die Schlange vor den Justizbeamten war allerdings noch länger geworden und reichte bis zur Tür hinaus, außerdem wurden die Parkgebühren für mein Auto auf der anderen Straßenseite halbstündlich berechnet. Ich entschied mich zu Hause eine Internet-Suche zu starten. Erst aber hatte ich Vorlesung.

 



 

Diesen Abend tippte ich „Rechtshilfe“ bei Google ein und fand heraus, dass sich das Amt in New Mexico in erster Linie mit Wohnungsbau-Problemen beschäftigte. Ich glaubte nicht, dass sie dabei auch an Vandalismus dachten. Ich zermarterte mir das Hirn nach anderen Möglichkeiten. Die Suche nach „gemeinnütziger Anwalt“ brachte eine Reihe von Namen hervor, aber wie würde ich wissen, ob die Leute auch was auf dem Kasten hatten?

Mein Blick glitt zu dem Skype-Symbol in der rechten unteren Ecke meines Bildschirms. Es war eine Woche her. Vielleicht würde Jason mich anrufen, wenn ich mich einloggte.

Und was würde ich dann machen? Er würde es bestimmt nicht wollen, da mit reingezogen zu werden. Die Person, mit der ich wirklich reden wollte war seine Mutter, aber ich kannte sie ja nicht wirklich. Steves Name kam mir in den Kopf, aber so richtig kannte ich ihn auch nicht.

Aber Beth Besuch hatte bei mir für Herzrasen gesorgt. Der reine Gedanke daran, dass Chris aus dem Gefängnis war, sorgte bei mir für kalte Schweißausbrüche.

Ich rief das Skype-Programm auf und loggte mich ein. Jason war online, und sein Anruf erfolgte sofort. Ich blinzelte etwas überrascht.

„Ich will ja nicht unhöflich sein,“ begann ich das Gespräch, „aber hast du kein Leben? Du kannst doch unmöglich den ganzen Tag dein Skype beobachten.“ Das Video erschien und zeigte ihn, wie er in seiner Küche saß und etwas kaute, das wie eine Möhre aussah. Vom Winkel des Videos, mutmaßte ich, dass er diesmal an seinem Laptop saß.

Er grinste über meinen Kommentar. „Nö, kein Leben. Ich trainiere nur und bräune mich. Ich nehme an, du bist beschäftigt?“

„Eigentlich war ich gerade kurz davor dich anzurufen.“

„Ach ja?“

„Ja, hast du ne Minute Zeit?“

Er seufzte. „Wenn’s sein muss. Obwohl ich Angst habe, dass mir dann die Bräune abbröckelt.“ Er rieb sich über den Arm. „Was gibt’s?“

„Nun…“

Diese blauen Augen durchsuchten mein Gesicht. Er legte seine Möhre weg.

„Es ist eine längere Geschichte.“

„Ehrlich gesagt habe ich genug Zeit, wenn du sie brauchst.“

„Eine ziemlich persönliche Geschichte.“

„Okay.“

„Abgesehen davon, dass deine Eltern sie bereits kennen.“

„Meine Eltern?“

Ich begrub das Gesicht für einen Moment in meinen Händen. „Okay, also… vor zehn Jahren war ich diejenige, die Chris ins Gefängnis geschickt hat.“

Er blinzelte. „Wegen Drogen.“

„Wegen dem, was er getan hat, während er auf Drogen war.“

„Was hat er getan?“

Ich fummelte an meinem Stift rum. „Er hat durch die Steroide eine Art Tobsuchtsanfall bekommen und mich attackiert.“

„Vor zehn Jahren warst du noch ein kleines Kind.“

„Ja.“

„Ist das der Grund, dass du eine Schussnarbe am Bein hast?“

„Das hast du erkannt, nicht wahr?“

„Heilige Sch…“ Er lehnte sich zurück. „Ich hatte ja keine Ahnung. Keine Ahnung.“

„Naja, mein Name wurde aus den öffentlichen Dokumenten raus gehalten, weil ich erst elf war, weißt du. Aber da deine Eltern für den Staatsanwalt gearbeitet haben, wussten sie das wohl. Und da sie auch die Winters kannten…“

„Sie haben nie ein Wort darüber verloren. War das als Chris noch zur High School gegangen ist?“

Ich schüttelte den Kopf. „Nachdem er runtergeflogen war.“

„Oh, ich wusste nicht, dass er runtergeflogen ist. Ich nehme mal an, deswegen wissen Jen und Steve auch nichts von der Sache. Also du sagtest Chris war im Gefängnis? Ist er das nicht mehr?“

„Hab ich neulich erst erfahren. Und ich glaube, dass er draußen ist hat etwas mit den eingeschmissenen Fenstern an meinem Haus zu tun.“

„Aber ich dachte, das wäre ein Fan gewesen.“

„Ich auch, aber die Sache ist, dass die Fenster meine Mutter ebenfalls eingeworfen wurden. Ich habe die beiden Vorfälle nicht miteinander verbunden, weil sie ein Verhältnis mit jemandem hatte, den sie übers Internet kennengelernt hat, und irgendwie habe ich da voreilige Schlüsse gezogen. Aber einer der Reporter, von denen aus meinem Vorgarten, hat mir erzählt, dass da ein Typ regelmäßig an meinem Haus vorbeifuhr. Ich habe mir dabei nichts gedacht, weil… nun ja, es ist zehn Jahre her und ich dachte Chris wäre immer noch im Gefängnis. Ich dachte der Reporter wollte mich nur dazu kriegen mit ihm über dich zu reden.“

„Denkst du wirklich, dein Bruder würde wieder versuchen dir nachzustellen?“

„Ehm, ja. Beth kam um mich zu warnen. Sie hat mich auf der Arbeit besucht – obwohl ich nicht glaube, dass sie möchte, dass jemand das weiß.

„Wer war der Pap?“

„He?“

„Der Paparazzi. Ich frag mich, ob er ein Foto gemacht hat.“

„Ich weiß nicht. War ein kleiner, blonder Typ.“

„Ich werde Dave mal drauf ansetzen. Ich kann nicht glauben, dass ich mal mit Chris rumgehangen habe, du musst denken ich bin der oberflächlichste-“

„Nun ja ich gehe davon aus, dass du nie was mit seinen Drogen-Exzessen oder ähnlichem zu tun hattest.“

„Nein. Natürlich nicht. Ich nehme keine Drogen. Noch nie getan.“

„Also hör zu, ich will eine einstweilige Verfügung gegen ihn erwirken, aber das ist alles ne Nummer zu groß für mich hier. Ich kann mir keinen Anwalt leisten, also-“

„Ich kann meine Eltern anrufen, wenn das für dich okay ist?“

„Denkst du sie könnten mir jemanden empfehlen?“

„Ja, die können dir auf jeden Fall mehr helfen als ich es kann. Ich hab von diesen Dingen keine Ahnung.“

„Danke.“

„Wofür? Dass ich mit meinen Eltern verwandt bin? Da hatte ich nun wirklich keine Wahl.“

„Dafür, dass für mich mit ihnen redest.“

„Aber klar doch. Gibt mir ne Minute.“ Er unterbrach die Verbindung.

 



 

Fünfzehn Minuten später klingelte mein Handy. Eine 505-Nummer (die Vorwahl von New Mexiko), die ich nicht kannte blinkte im Display.

„Hallo?“ antwortete ich.

„Chloe?“

„Ja?“

„Doug Vanderholt.“

„Oh, vielen Dank, dass sie anrufen.“

„Steve und ich werden dir mit dieser Sache helfen, okay?“

„Wie bitte? Warten Sie, ich-“

„Hör zu, zufällig weiß ich, dass wenn du Chris vor Gericht schleppst, du gegen Gloria Garcia antreten musst - und sie ist die beste Strafverteidigerin des gesamten Staates, also kannst du diese Sache nicht mit einem gemeinnützigen Anwalt packen. Nicht dass ich diese Leute beleidigen möchte, aber Gloria und die Winters und ihr Geld würden sie locker fertig machen. Gemeinnützige Anwälte haben einen Haufen verschiedener Fälle und begrenzte Ressourcen, und kein Talent der Welt kann das komplett ausgleichen.“

„Aber-“

„Die staatliche Anwaltsvereinigung setzt voraus, dass ich eine gewisse Anzahl von pro bono – Stunden im Jahre absolviere. Die habe ich noch nicht zusammen. Steve hätte gerne mehr sachliche Erfahrung während er noch im Jurastudium ist. Sowas ist unbezahlbar und gibt ihm einen echten Vorteil wenn er sich später um einen Job bewirbt. Bitte. Wir würden es als persönlichen Gefallen ansehen, wenn du uns das tun lassen würdest.“

Typische Vanderholt-Logik, lass uns dir Sachen geben die mehr wert sind als du dir leisten kannst und wir bedanken uns dafür bei dir. Jetzt wusste ich, woher Jason das hatte.

Das hier war allerdings keine frühmorgendliche Bergbahnfahrt, ein Abendessen bei Tia Anitas oder gratis Tickets für eine Filmpremiere. Anwälte verdienen hunderte von Dollar in der Stunde. Allein die Zeit für die Anhörung würde mein Konto leerräumen. Meine Ersparnisse würden spätestens für die Zeit draufgehen, die es brauchen würde, alle Dokumente vorzubereiten. Was Mr. Vanderholt mir anbot, hatte locker den Gegenwert meines Autos, wahrscheinlich sogar mehr als das.

„Lass dir Zeit mit der Entscheidung,“ sagte er. „Denk drüber nach, aber verstehe bitte, dass das ein sehr ernst gemeintes Angebot ist.“

„Ich weiß das wirklich zu schätzen-“

„Wurde meine Nummer auf dem Display angezeigt?“

„Ja.“

„Speicher sie und ruf mich zurück wenn du dich entschieden hast, okay?“

„Vielen Dank.“

„Chloe, du hast zu viel überstanden um jetzt diesen Mistkerl deine Sicherheit gefährden zu lassen. Du hast es nicht verdient, ihn auch nur noch einmal sehen zu müssen. Wenn jemand das einem meiner Kinder angetan hätte, wäre dieser jemand nicht mal mehr am Leben. Du rufst also zurück, okay?“

„Gut, okay.“

„Pass auf dich auf.“ Er legte auf.

 



 

In dieser Nacht, bevor ich in den Schlaf abdriftete, roch ich einen Hauch von kalter Wüstenluft. Nicht die Art, die wir in der Stadt hatten, die wirklich glühend heiße Sorte, die durch die Wüste blies. Meine Kehle fühlte sich augenblicklich ausgetrocknet an, meine Augen brannten und meine Schulter fühlte sich an, als würde Blut aus ihr heraus sickern. Ein lautes Pop ließ mich mit einem Ruck aufwachen und ich war wieder in meinem Bett, die weiche Bettdecke an meine Wangen gepresst. Eine Träne lief mir aus dem Augenwinkel und hinterließ eine kleine feuchte Spur.

Ich schaffte das nicht. Nicht allein.

Ich stand auf und wählte die Nicht-Notruf-Nummer des Polizeireviers auf meinem Handy.

„Hallo?“

„Hi, können sie mir sagen, wie ich Officer Barca erreichen kann?“ Jesse Barca?“

„Sind sie in Gefahr?“

„Nein, ich muss ihn nicht sofort sprechen. Gibt es eine Telefonliste des Reviers oder irgendwas in der Art was ich bekommen könnte?“

„Ich werde eine Nachricht an ihn weiterleiten. Geben sie mir doch bitte ihren Namen und Telefonnummer.“

Ich tat dies und legte auf.

Zu meiner Überraschung klingelte bereits 5 Minuten später mein Handy.

„Hallo?“

„Hi.“ Es war die Frau mit der ich gerade erst gesprochen hatte. „Er ist gerade auf Streife und wird einen Zwischenstopp an ihrem Haus einlegen, ok?“

„Oh, okay, danke.“

„Tschüss.“

Ich schlüpfte in eine Trainingshose und ein T-Shirt, ging zur Eingangstür, knipste von innen das Veranda-Licht an, setzte mich und spähte durch die Fenster. Obwohl sie neu waren, waren sie schon wieder staubig und schmutzig. Nach weniger als zehn Minuten bog ein Streifenwagen um die Ecke, das Scheinwerferlicht teilweise gestört durch die verstärkte Stoßstange und der anderen Ausrüstung die noch vorne angebracht war.

Der Wagen wurde vor meinem Haus langsamer. Ich zog meine Schuhe an und machte mich auf den Weg zum Bordstein, um mich mit ihm zu treffen. Die Fenster des Autos waren bereits heruntergekurbelt. „Alles in Ordnung bei ihnen, Miss Chloe?“ Es war Officer Barcas Stimme.

„Ja, ich wollte sie nur etwas fragen.“ Ich spähte in den dunklen Innenraum. „Ich habe gerade erfahren, dass mein Bruder, also der Typ der auf mich geschossen hat – er ist aus dem Gefängnis entlassen worden. Es kann sein, dass er das Haus beschädigt hat.“

„Er ist draußen?“

„Ja.“

„Besorg dir eine einstweilige Verfügung.“

„Denken sie ich sollte das tun?“

„Wenn du kannst, zieh um. Wenn er bereits deine Fenster zerstört hat, ist das kein gutes Zeichen.“

„Okay.“

„Lass mich einige Leute beim Strafvollzug anrufen. Die haben Programme für Opfer von Straftaten… ich müsste hier irgendwo eine Nummer von denen haben.“ Ich hörte, wie er im Wageninneren rumraschelte.

„Ist das alles, was ich tun kann? Eine einstweilige Verfügung erwirken oder wegrennen?“

„Du warst schon einmal die Heldin. Das ist nicht dein Kampf. Du hältst dich da möglichst weit raus und lässt uns unseren Job tun. Hier.“ Er reichte mir eine Visitenkarte. „Die werden dich über seinen Inhaftierungs-und Bewährungsauflagen informieren können. Aber hol dir schnellstmöglich eine einstweilige Verfügung.“

„Wird das helfen?“

„Nun, es wird ihn nicht davon abhalten können, dich zu belästigen, aber es wird mir das Recht geben, seinen Arsch in den Knast zu stecken, sobald er das tut. Außerdem würde ich gerne alles sehen, was du ausgraben kannst um den Antrag auf die einstweilige Verfügung zu unterstützen. Vielleicht sind da einige Verstöße gegen seine Bewährungsauflagen bei, in dem Fall könnten wir ihn wieder ins Gefängnis schicken, noch bevor er dich aufsuchen kann.“

„Brauche ich einen Anwalt? Er hat Gloria Garcia.“

Officer Barca fluchte. „Das ist nicht gut.“

„Kennen sie Doug Vanderholt?“

„Nein. Vanderholt… warte… von der Staatsanwaltschaft? Ja, sicher, gehört hab ich schon von ihm, oder war es eine Sie?“

„Sie sind ein verheiratetes Paar.“

„Das Büro der Staatsanwaltschaft gewinnt ab und zu gegen Gloria, aber sie ist hart. Sie verliert nicht oft. Glaub mir, du willst den besten Anwalt für diese Sache den du bekommen kannst, verstanden?“

„Okay.“

„In der Zwischenzeit werde ich weiter dein Haus beobachten. Ich bin die ganze Nacht im Dienst.“

„Sie müssen nicht-“

„Ich war in letzter Zeit nicht oft da. Ich war davon ausgegangen, dass es ein einzelner Vorfall war, aber da hier ein Typ ist, der nach zehn Jahren noch sauer auf dich ist, das ist wirklich nicht gut.“

Ich zitterte. „Danke, dass sie mir helfen.“

„Ich höre, du schaffst es vielleicht zur Abschlussrednerin?“

„Ja… sieht fast so aus.“ Der Themenwechsel kam mir etwas seltsam vor.

Als er weiterredete, sprach er mit äußerst bewegter Stimme. „Gut für dich. Ich könnte nicht stolzer sein, wenn du mein eigenes Kind wärst. Niemand wird dich davon abhalten hinter diese Podium zu treten, hörst du? Und jetzt schlaf ein wenig.“





 



 
 

Zwei Tage später traf ich mich mit Steve und Doug Vanderholt am Amtsgericht. Ich fühlte mich immer noch extrem schuldig. Ich hatte das Gefühl als hätte ich ihnen wenigstens ein paar Plätzchen backen sollen, aber ich war mir nicht sicher, ob das nicht eher eine Beleidigung gewesen wäre. Ich konnte keine tausend-Dollar-Plätzchen backen.

Ich folgte ihnen, sie trugen beide Anzüge, durch den Sicherheits-Check und zurück zu den Fenstern der Beamten. Zehn Minuten später fanden wir uns in einem kleinen Raum mit einem hölzernen Tisch wieder, auf dem sich eine kleine Schüssel mit Büroklammern und ein prall gefüllter Aktenordern befanden. Wir saßen auf klapprigen Plastikstühlen, die scheinbar jedes Mal quietschten, wenn man bloß einatmete.

„Dein ursprünglicher Fall,“ sagte Mr. Vanderholt, der darauf bestand, dass ich ihn Doug nannte. Er klopfte auf den Aktenordner. „Ist es ok, wenn Steve sich das durchliest?“

„Natürlich.“

Steve schlug den Ordner auf und begann den Inhalt zu überfliegen. Seine Augen wurden groß, er blinzelte einige Male und begann wieder von vorne. Dieses Mal nahm er sich Zeit zum Lesen.

„Das ist kein schöner Fall, Sohn,“ sagte Doug.

„Allerdings nicht.“ Er übersprang ein paar Seiten, las an einer anderen Stelle weiter, überschlug dann den gesamten Stapel Papiere und las die letzte Seite. „Die Anklage lautete auf versuchten Mord. Wieso haben sie das nicht durchbekommen?“

„Sie hat sich zu schnell wieder erholt,“ sagte Doug. „Und die Winters haben Unsummen für ihre Anwälte ausgegeben.“

„Gab es jemals ein Zivilrechtsverfahren? Über ein Entschädigungssumme?“

„Chris hatte wahrscheinlich kein eigenes Geld oder Vermögen, nehme ich mal an,“ sagte Doug.

„Sind wir deswegen nicht mehr wegen unserer Zähne zu Dr. Winters gegangen?“

„Nein, wir haben aufgehört dorthin zu gehen, als ich herausgefunden habe, dass Dr. Winters seine Frau betrügt. Habe es danach schwierig gefunden, ihm in die Augen zu sehen.“

„Whoa, warte mal.“ Steve las sich einen Eintrag nochmals durch, und bedeckte seine Augen für einen Moment. „Entschuldigung. Chloe, ich hatte ja keine Ahnung.“

„Gut,“ sagte ich. „Ich möchte nicht für den Rest meines Lebens als das Mädchen bekannt sein, das all dies durchgemacht hat.“

„Kann ich verstehen.“

Doug klopfte mir auf die Schulter. „Danke, dass du uns das tun lässt.“

„Ihr dankt mir?“

„Wenn du mal Kinder hast,“ sagte Steve, „wirst du das verstehen können. Ich kann das hier nicht lesen und dir dann nicht helfen Chloe.“

„Genau.“

Ich dachte zurück an die Reaktion meiner Mutter. Sie hatte viel geweint, aber nicht versucht etwas dagegen zu unternehmen. Genau genommen hatte sie sich einfach eine Woche lang betrunken. Wann immer wir darüber redeten, was wir sowieso nur äußerst selten taten, bekam sie immer nur diese weit aufgerissenen Augen wie sie sie an dem Abend hatte, an dem ihre Fenster eingeworfen wurden. Sie tat als wäre all das ihr passiert und nicht mir, und das brachte mich innerlich immer noch zur Weißglut.

„Okay, Kidnapping-“ Steve schrieb dies schnell auf einem Notizblock „Angriff mit einer tödlichen Waffe, Körperverletzung, grob fahrlässige Gefährdung einer Minderjährigen… und wir fügen die Tatsache hinzu, dass es zehn Jahre her ist und es Beweise dafür gibt, dass er sie immer noch nicht in Ruhe lässt.“

„Richtig, gut,“ sagte Doug.

Die beiden waren voll in ihrem Element, und ich hatte recht gehabt – ich hatte keine Ahnung was ich tat als ich die Dokumente ausarbeitete, die ich brauchen würde.

 



 

„Ich fühl mich schuldig,“ teilte ich an diesem Abend Jason über Skype mit. „Die machen so viel für mich.“ Ich saß auf dem Boden in unserem Wohnzimmer mit meinem Notizblock und meinem Biologiebuch vor mir.

„Chloe, als ich meinem Vater gesagt habe, dass Chris aus dem Knast raus ist, hat er geflucht. Er flucht nie. Nie. Wenn meine Vater sehr sauer ist, klingt er so: ‘Sohn, ich bin sehr enttäuscht von dir. Ich wünschte du würdest dir einen Moment Zeit nehmen um darüber nachzudenken was du getan hast.‘“ Jason klopfte auf den Tisch vor sich, wie ein geduldiger Kindergärtner. „Wenn ich sein neues Auto zu Schrott gefahren hätte, wäre das der Vortrag den ich bekommen hätte. Nicht, dass ich jemals… naja, lass uns darüber jetzt nicht reden.“

Ich grinste ihn an und fuhr fort mein Diagramm einer Zellmembrane zu zeichnen.

„Weiß Matthew Bescheid?“

„Nein, er ist noch bis nächste Woche in Texas und ich möchte dieses Gespräch mit ihm nicht übers Telefon führen.“

„Lori?“

„Ich hab ihr genug erzählt um sie überzeugen zu können, dass es besser ist wenn sie die nächste Zeit bei Charles wohnt, aber irgendwann will sie bestimmt mehr von mir wissen.“

„Das wird bestimmt hart.“

„Ich hatte nur Glück, dass deine Familie schon Bescheid wusste. Und dass die so unfassbar und fantastisch großzügig sind.“

„Ja, sie sind sehr nett, aber was die pro bono – Stunden angeht hat meine Vater nicht gelogen, die fehlen ihm wirklich noch. Und hey – außerdem hast du ihnen heute den Kaffee spendiert.“

„Ja, mehr als Kaffee haben die ja auch nicht bestellt!“

„Lass Leute ruhig nett zu dir sein. Eines Tages wirst du Kriminalfälle lösen, Menschenleben retten und fiese Typen ins Gefängnis bringen. Dein Karma wird das mehr als ausgleichen.“

„Aber-“

Jemand klopfte an der Haustür.

„Warte kurz,“ sagte ich. Ich stand auf und öffnete die Tür. Matthew stand auf der Schwelle, ein Bündel Papiere in der Hand. „Matthew! Hey!“ Ich umarmte ihn.

„Hast du ‘nen Moment Zeit?“

„Ja klar, komm rein.“

„Ich ruf später nochmal an,“ sagte Jason von meinem Netbook aus.

„Ist das Jason?“ fragte Matthew.

„Ja, er und ich reden gerade über-“

Matthew ging um mein Netbook herum, kniete nieder und hielt den Stapel Papiere in die Kamera.

„Ist das ne Vorladung?“ fragte Jason. „Du musst Matthew sein. Chloe redet echt oft von dir.“

Matthew atmete ein paar Mal tief durch. Seine Fingerknöchel waren weiß und seine Lippen zu einer schmalen Linie zusammen gepresst.

In diesem Moment begriff ich, das er wütend war. Ich hatte ihn schon sauer erlebt, aber das hier war eine Spur extremer.

„Ich sollte auflegen,“ sagte Jason.

„Wir hatten eine Internet-Hausaufgabe für Medienkunde,“ sagte Matthew.

„Redest du mit mir oder ihr?“

„Ich hatte mich entschieden, das Netz nach Sachen von dir zu durchsuchen.“

„Über wen?“ fragte ich. „Ihn oder mich?“

„Ich rede über ihn. Das hier solltest du dir echt durchlesen, Chloe.“

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass es mich interessieren würde.“

„Ehm, ja. Wenn du über irgendwas reden willst, Chloe,“ sagte Jason, „können wir das gerne tun. Du kannst mich alles fragen.“

„Zum Beispiel nach der Sex-Party die du in deiner Villa gehalten hast?“

„Ja, nach solchen Sachen. Also, ich leg jetzt auf, ok?“ Von meinem Netbook ertönte der Ton, dass die Leitung unterbrochen wurde.

„Matthew?“ Ich hatte noch nie erlebt, dass er jemanden gegenüber die Stimme erhob oder Anschuldigungen von sich gab. Er war der ruhigste, introvertierteste Typ den ich kannte.

„Das war nur der Anfang.“

„Okay.“

„Er ist ein Mistkerl. Wenn du was mit dem anfängst-“

„Was? Warte mal. Ich bin an nichts dergleichen interessiert.“

„Nachdem du das hier gelesen hast, wirst du nicht mal mehr mit ihm reden wollen. Er nutzt Leute ständig aus. Die Sache, dass er dich dauernd anruft? Das ist wahrscheinlich nur ein Spiel für ihn, um zu sehen ob er eine weitere Kerbe in seinen Bettpfosten schnitzen kann.“

Ich setzte mich auf die Couch. „Diese Woche ist einiges passiert. Er macht gerade das ziemliche Gegenteil von ausnutzen. Ich schulde ihm was – nicht dass ich mich… du weißt schon…“ Ich nickte in Richtung des Stapels Papiere, „mich irgendwas von dem da drin aussetzen würde.“

„Er wurde wegen Geschlechtsverkehr mit einer Minderjährigen angeklagt. Hast du viele Freunde die das von sich behaupten können?“

„Du weißt, dass die Medien nicht immer 100-prozentig genau sind.“

„Ja, du kannst gerne meine Nachforschungen durchlesen.“

„Okay. Kann ich dir von diesem Wochenende erzählen? Ich muss das nämlich wirklich los werden.“

„Ja.“ Matthew legte die Papier beiseite. „Natürlich.“ Er drehte sich zu mir.

Ich erzählte ihm die ganze Geschichte, ich begann bei Beths Besuch und endete mit Doug und Steve, wie sie Beweise für die einstweilige Verfügung sammelten. „Ich muss Lori noch mehr darüber verraten. Ich muss umziehen, damit habe ich eh schon zu lange gewartet.“

„Was hat dein Bruder dir denn vor zehn Jahren angetan?“

„Ehm, er hat ein paar Mal auf mich geschossen…“

„Du solltest bei irgendwem übernachten. Heute schon. Du hast recht, du solltest nicht hier sein.“

„Ich würde denjenigen aber in Gefahr bringen.“

„Denkst du, er würde dich finden?“

„Ich hab ein ziemlich auffälliges Auto.“

„Oh, stimmt. Also bleib bei jemandem der nicht hier in der Gegend wohnt. Ich kann dich von dort auch zur Uni fahren wenn du willst.“

„Ich würd’s aber hassen mich auf andere Leute verlassen zu müssen, mir mit meinen Problemen zu helfen.“

„Chloe, es ist ja nicht so als wäre irgendwas davon deine Schuld. Du hast einen psychopathischen Verwandten. Das wird dir schon keiner vorhalten.“

„Ich denke, ich könnte Val fragen ob ich erstmal bei ihr bleiben kann.“ Val war eine Archäologie-Master Studentin, für die ich einige Arbeit gemacht hatte. Sie wohnte weit draußen in der Four Hills Gegend und war gerade mit ihrer Feldforschung beschäftigt, also stand ihr Apartment leer.

„Ja, mach das.“ Er reichte mir den Haufen Papiere. „Nimm die. Und lies sie. Ach, und übrigens – es ist schön, dich wieder zu sehen.“

„Dich auch.“

Er legte die Arme um mich für eine weitere Umarmung.

Ich drückte ihn zurück und versuchte zu beurteilen, ob es eine freundschaftliche Umarmung war, oder mehr.

Aber er ließ mich wieder los, bevor ich mich entscheiden konnte. „Ich muss noch einige Besorgungen machen, soll ich dich nachher anrufen?“

„Ja, gerne.“

 



 

Ich schaffte es, Val über Skype zu erreichen, sie sagte mir, dass ich gerne in ihrer Wohnung bleiben könne und gab mir die Nummer einer Freundin, die sich bis jetzt um die Wohnung gekümmert hatte. Während ich darauf wartete, dass ihre Freundin mich zurück rief, las ich die Zettel, die Matthew mir dagelassen hatte. Ich rief mir ins Gedächtnis, dass Jason es mochte, in seinen Interviews zu lügen.

Aber das hier waren keine Interviews. Der Artikel über den Sex mit einer Minderjährigen war eine Zeugenaussage einer Frau, die berichtete, dass dies einer Freundin von ihr passiert sei und dass Jason ihr eine Viertel Million Dollar gezahlt habe, damit sie darüber Stillschweigen bewahrte. Die Webseite von der das kam, war nicht von einer Klatschzeitschrift, sondern von einem etablierten Nachrichtenmagazin.

Das Interview mit Donovan Reilly befasste sich eigentlich überhaupt nicht mit Jason. Er erwähnte Jason nur in einem Nebensatz, in dem er erwähnte, dass wegen Jasons „abendlicher Aktivitäten“ keiner von der Crew oder den anderen Schauspielern viel mit ihm zu tun hatte, während sie den ersten New Light filmten.

Die Sex-Party war in einem Polizeibericht zu finden, in dem stand, dass die Polizei eine Party in seinem Haus beenden musste, und vier Leute wegen unsittlicher Entblößung verhaftet hatte. Jason war offensichtlich so betrunken gewesen, dass er nicht mal aufstehen konnte um ins Polizei-Röhrchen zu pusten.

Und dann war da eine Geschichte nach der anderen, in der Jason die ganze Nacht durchfeierte und Clubs mit einer oder mehreren Frauen im Schlepptau verließ. Es gab eine Beschwerde vom Regisseur von New Light, dass Jasons wilder Lebensstil den Filmdreh hinauszögerte. Es gab Bilder von Jason wie er mit knapp bekleideten Frauen in oder aus seinem Auto stieg. Es sah aus, als würde er einen grauen Prius in LA fahren. Es gab dutzende solcher Bilder.

Mein Netbook klingelte. Es war Jason. Ich war mir nicht sicher, ob ich antworten wollte.

Aber ich tat’s. „Hi.“

Jason sah mich an, dann die Papiere in meiner Hand, dann wieder mich. „Hi.“

„Also…ja. Ich habe Matthew von Chris erzählt und-“

„Willst du wirklich darüber reden?“

„Ehm…“

„Naja, ich nehme an, ich werde wahrscheinlich lieber nicht über das da reden wollen,“ er nickte zu den Papieren, die ich hielt. „Wenigstens nicht über Skype. Aber ich will darüber reden, damit ich dir meine Seite dieser Geschichten erzählen kann.“

„Sind irgendwelche davon wahr?“

„Ich weiß ja nicht genau was du da hast.“

Ich ließ die Zettel fallen. „Weißt du was? Lass es uns vergessen.“

„Chloe, ich weiß nicht was du gerade von mir hältst, aber es kann nichts Gutes sein.“

„Ich bin an dir ja nur als Freund interessiert, deswegen machen mir diese ganzen Sachen nicht wirklich was aus.“

„Okay.“

„Bis auf den Sex mit der Minderjährigen.“

„Ich kann dir alles erklären, aber ich würde es lieber persönlich tun.“

Das hieß, dass es wahr war. Es gab keine Chance, dass ich ihn persönlich treffen wollte um das zu diskutieren.

„Sorry,“ sagte ich. „Ich sollte gehen.“

„Klar, ok.“ Er bewegte sich nicht während ich die Verbindung unterbrach.





 



 
 

Steve und ich trafen uns am nächsten Tag wieder in der Jura-Bibliothek der Universität und fuhren fort an dem Entwurf zu arbeiten, den er unter der Aufsicht seines Vaters verfasste.

„Du musst das nicht machen,“ sagte ich zu ihm. „Ich kann auch versuchen, Gesetzesvorschriften zu finden und-“

Er schüttelte den Kopf. „Ich muss wissen, wie man sowas macht. Du, hoffe ich, musst das nicht.“ Ich sah mich von der Seite an. „Hast du noch Narben?“

Ich nickte und zog mein Hosenbein hoch. Da, an der Seite meines Unterschenkels war die geldstückgroße Narbe zu sehen. Ich drehte das Bein, sodass er die identische Narbe auf der andern Seite sehen konnte. „Das ist eine von ihnen.“

„Ja, ich werde dich nicht bitten, mir alle zu zeigen,“ sagte Steve. „Aber kannst du Fotos davon machen? Für den Fall, dass wir sie als Beweismittel einreichen können?“

„Klar.“

Er schüttelte den Kopf und rief seinen Internetbrowser auf. „Die Statuten findet man online… hier. Okay, viele von denen werden die gleichen sein wie in der alten Strafanzeige.“ Wir hatten eine Kopie davon vor uns auf dem Tisch liegen. „Aber wir werden die alle nochmal checken, ich möchte nicht versehentlich irgendein Landwirtschafts-Subventions-Gesetz oder sowas zitieren.“

Ich lachte.

„Okay, also… Kidnapping…“ Er klickte auf einen Link nach dem andern bis er gefunden hatte, was er suchte und notierte sich die Paragraphennummer in einem weiteren Fenster. „Freiheitsberaubung…okay. Körperverletzung…hier. Angriff mit tödlichen Waffe… okay. Ich denke das kommt eigentlich an erster Stelle. Ehm… lass mal sehen, fahrlässige Gefährdung einer Minderjährigen… ich weiß nicht genau worunter ich das finde. Ich kann immer noch nicht glauben, dass sie ihn nicht auf versuchten Mord angeklagt haben.“

„Mein Zustand war nicht schlecht genug.“

„Also der war wohl verflixt schlecht!“ Ich bekam den Eindruck, dass alle Vanderholts nicht viel fluchten. „Ich schau mir mal die Kriterien dafür an, nur um sicher zu gehen.“ Seine Finger flogen wieder über die Tastatur seines Laptops.

Er hielt inne und sah mich an. „Wie geht’s dir gerade überhaupt? Meine Vater und ich waren so beschäftigt mit dieser ganzen Sache, wir haben nicht einmal gefragt. Wie geht es dir mit dieser einstweiligen Verfügungs-Geschichte?“

„Gut, denke ich. Gestresst.“

„Ja, Jason sagte mir schon, ihr hättet da nicht viel drüber geredet. Er hat allerdings die hier besorgt.“ Steve grub einen Stapel Fotos aus. Ich starrte. Der Typ hinter dem Lenkrad des kleinen Sedan sah definitiv aus, wie ein älterer, fetterer Chris. Sein Haar war durcheinander und er trug eine Sonnenbrille, aber ich konnte sein charakteristisch zugespitzes Kinn erkennen.

Schuld wallte in mir auf, wie Blut aus einer Wunde. Jason hatte mich in Kontakt mit seiner Familie gebracht und mir Beweismittel besorgt und ich hatte ihn letzte Nacht so abgewürgt.

„Ich will nicht neugierig sein, aber… mein Bruder hat mich gestern angerufen,“ sagte Steve.

„Was hat er gesagt?“

„Dass dein ‘Freund‘“ er machte mit den Fingern Anführungszeichen in der Luft, „einen Haufen Schmutz über ihn ausgegraben und sowas wie eine kleine Verfahrensakte angelegt hat.“

„Er versucht nur, mich zu beschützen.“

„Vor was, genau?“

„Matthew denkt, dass Jason versucht mich anzugraben oder sowas in der Richtung. Ich weiß nicht, vielleicht rede ich zu oft mit Jason, vielleicht sieht es von meiner Seite auch so aus.“

„Ach, naja.“ Steve strich sich mit den Fingern durch sein kurzes Haar, sein Ehering glitzerte im Licht der Nachmittagssonne die durch die Fenster fiel. „Jason ist immer am telefonieren, irgendwann wächst ihm das Ding noch am Ohr fest. Er ist oft einsam in LA und kann auch nach all dieser Zeit immer noch nicht viel mit den Leuten dort anfangen. Aber alle aus unserer Familie wissen, dass ihr nur Freunde seid.“

„Tja, also es tut mir leid sollte ich ihn gestern Abend verärgert haben.“

„Du solltest mit ihm reden. Gib ihm ne Chance seine Seite der Geschichte zu erzählen.“

„Über so Zeugs wie Matthew ausgegraben hat rede ich normalerweise nicht mit meinen Freunden.“

„Klar, aber wenn ich noch eins sagen darf – es ist hart genug für Jason, dass sein ganzes Privatleben ständig unter Beobachtung ist. Lass ihn seine Version erzählen, selbst wenn‘s unangenehm ist. Es würde ihm bestimmt viel bedeuten. Und falls es was bringt, dass ich das sage: aber mein Bruder ist ein anständiger Kerl.“

Ich nickte.

„Nicht dass deine Freundschaft mit Jason was damit zu tun hat, dass wir diesen Fall hier übernehmen wollen, ok? Genau für Sachen wie das hier haben wir schließlich Jura studiert.“

„Das ist es auch, weswegen ich in die Forensik gehen will.“

„Und wahrscheinlich auch, warum Beth sich bei der Staatsanwaltschaft in Albuquerque bewirbt.“

„Wirklich?“

„Ja, ich kenne sie nicht sehr gut, aber sie und meine Mutter telefonieren ab und zu. Ich denke mal dieser Fall ist ihr persönlich sehr nahe gegangen. Sie besorgt uns eine Affidavit.“

„Was ist das?“

„Eine eidesstattliche Erklärung. Sie schafft es nicht aus Illinois für die Anhörung vorbeizukommen, aber sie hat unter Eid eine Erklärung unterschrieben die besagt, dass sie gehört hat wie Chris damit geprahlt hat, dir die Reifen aufgeschlitzt zu haben und dass sie weiß, dass er öfters am Haus deiner Mutter vorbeigefahren ist.“

„Hat dein Vater sie irgendwie unter Druck gesetzt?“

„Ich glaube nicht.“

„Aber er ist ihr Bruder.“

„Und du bist ihre Schwester. Ganz ehrlich, was glaubst du wohl, auf wessen Seite sie sich schlägt? Auf die ihres älteren, drogensüchtigen, verurteilten Straftäter von Bruder, oder die ihrer kleinen, wehrlosen, jahrgangsbester Schwester?“

Das passte nicht gerade zu der verlegenen, unbehaglichen Beth die ich im Flying Star getroffen hatte. Da wirkte es, als würde sie alles darum geben, weit weg von mir zu kommen.

 



 

An diesem Montag brachte ich den kompletten Papierkram beim Gerichtsgebäude vorbei und bekam einen Anhörungstermin für Donnerstag. Steve hatte eine Adresse von Chris herausgefunden und der Beamte teilte mir mit, dass ein Gerichtszusteller ihn gegen eine kleine Gebühr eine Vorladung servieren könnte, die ich sofort bezahlte.

Danach lief ich zum Polizeirevier und brachte Kopien der Fotos und von Beths eidesstattlicher Erklärung vorbei. Die Vorzimmerdame versprach mir, diese Officer Barca zukommen zu lassen, da dieser gerade nicht im Dienst war.

Am Dienstag rief Jason wieder an. Für eine Weile starrte ich nur auf seinem Namen in meinem Handy-Display und ließ es klingeln, bevor ich abhob. „Hi,“ sagte ich.

„Chloe.“

„Wie geht’s dir?“

„Wie geht’s dir? Ist für Donnerstag alles geklärt?“

„Ich denke schon.“

„Gibt’s noch irgendwas, was ich tun könnte? Egal was. Brauchst du noch irgendwas?“

„Ich denke, ich habe alles.“

„Wirklich nichts?“

„Ich denke ich hatte schon mehr Vanderholt-Gefälligkeiten als ich verdient habe. Mir geht’s gut. Wie geht’s dir?“

„Ich bin nur froh, dass du ans Telefon gegangen bist.“

„Ja…“ Ich wusste nicht, was ich sonst dazu sagen sollte.

„Ich will wirklich mit dir reden.“

„Ich weiß.“

„Ich will dich wirklich sehen. Wir hatten diese schreckliche Unterhaltung und dann musst du dich diese Woche dem Typen gegenüberstellen, der dich angeschossen hat und… das ist Wahnsinn. Ich will für dich da sein.“

„Nun ja, danke.“

„Kann ich?“

„Wie, ernsthaft?“

„Eine Freundin von mir wurde angeschossen.“

„Vor zehn Jahren.“

„Und muss den Typen wiedertreffen, der auf sie geschossen hat. Komm schon, würdest du dir nicht auch ein Busticket holen damit du einen Freund in so einer Lage unterstützen kannst?“

„Das wäre aber ne lange Busfahrt.“

„Bei meinem Gehalt ist ein Flugticket um über ein paar Staaten zu fliegen, im Verhältnis das Gleiche, als wenn du dir ein Busticket holst um ans andere Ende der Stadt zu fahren. Ja, ich weiß, mein Leben ist komisch, aber so ist es nun mal.“

„Jason…“

„Tut mir leid, okay? Vielleicht bin emotional zu involviert, aber ich bin halt emotional involviert. Du bist mir wichtig. Matthew wird doch als moralische Unterstützung dabei sein, oder?“

„Nein, er-“

„Nein?“

„Er hat Vorlesung.“

„Vorlesung? Er weiß worum es bei dir geht, oder?“

„Er weiß das Wesentliche.“

„Dann weiß ich nicht, warum er die Vorlesung nicht sausen lässt. Sag mir wenigstens, dass irgendwer dich begleitet. Lori?“

„Die weiß von nichts.“

„Deine Mutter?“

„Nein und ich will da auch gerade wirklich nicht drüber reden.“

„Du gehst alleine?“

„Ich pack das schon.“

„Sicher?“

„Ja, sicher.“ Es war nicht das erste Mal, dass ich Chris im Gerichtssaal gegenüber stand, und diesmal war ich kein kleines Mädchen mehr. Ich konnte ihm in die Augen sehen, obwohl mir beim bloßen Gedanken daran übel wurde.

„Würdest du das auch so sehen, wenn du diese Ausdrucke über mich nicht gelesen hättest?“

„Ich weiß es nicht, ok? Ich bin gerade etwas abgelenkt. Ich habe schon seit Tagen mit niemandem mehr geredet, nicht mal mit Matthew oder Lori. Ich hab das Apartment nicht verlassen außer um die Vorlesungen zu besuchen.“

„Richtig, tut mir leid. Du hast absolut recht. Nicht der richtige Zeitpunkt, dass ich dich mit Gedanken über mich belästige. Aber… versprich mir, dass du mich anrufst wenn du irgendwas brauchst, ok?“

„Ich pack das schon.“

„Ich bin dein Freund, egal was du von mir hältst. Kannst mich jederzeit anrufen. Das mein ich so.“

„Danke, ich meld mich wieder bei dir.“

„Alles klar, bis dann.“

Wir legten auf und ich verspürte den plötzlichen Drang zu heulen. Ich wählte Matthews Nummer.

„Howdy?“ antwortete er am Telefon.

„Ich bin’s.“

„Chloe. Ich wollte dich schon anrufen. Sicher, dass ich dich morgen nicht zur Uni fahren soll?“

„Das ist ein riesen Umweg für dich.“

„Ich weiß ja nicht mal, wo du gerade wohnst. Ich würde gerne vorbeikommen, dich sehen.“

„Meine Anhörung ist am Donnerstag.“

„Oh… zu welcher Uhrzeit?“

„Während Medienkunde.“

„Willst du… dass ich dir meine Notizen kopiere, oder…“

„Gerne, das wär super.“

„Alles klar bei dir? Möchtest du gerade Gesellschaft oder möchtest du in Ruhe gelassen werden, oder-“

„Ich bin gerade bei Val. Weißt du, wo sie wohnt?“

„Gib mir mal die Adresse.“

Das tat ich.

„Okay, ich muss noch eben ne Maschine Wäsche anstellen, danach mach ich mich auf den Weg zu dir. Es sei denn, du willst, dass ich sofort komme?“

„Etwas später ist auch ok.“

„Soll ich was fürs Abendessen mitbringen?“

„Das wär‘ klasse.“

 



 

Zwei Stunden später kam Matthew mit chinesischem Essen vorbei. Ich begrüßte ihn mit einer Umarmung und bot an, für das Essen zu zahlen, aber er schüttelte nur den Kopf.

„Geht’s dir gut?“ fragte er.

„Ja, alles in Ordnung.“ Ich ging um ein paar Teller zu holen. Vals Apartment war eine kleine, schnuckelige Ein-Zimmer-Wohnung mit wenigen Fenstern und ich kam mir wie ein Eindringling vor, der hier wohnte. Die Wohnung roch noch nach ihr, nach Haarspray und Kräuterseife. Ich hatte noch nicht mit Eli darüber gesprochen, dass ich meinen Mietvertrag auflösen wollte. Ich wollte auch nicht. Ich fühlte mich, also würde ich so Chris gewinnen lassen, wieder mal.

„Chloe, willst du, dass ich mit dir zur Anhörung gehe?“ fragte Matthew.

„Nein,“ sagte ich. „Versteh das bitte nicht falsch, aber ich würde meine Vergangenheit gerne in der Vergangenheit lassen.“

„Okay.“ Er setzte sich an den kleinen Esstisch und begann, die weißen Schachteln mit dem Essen auszupacken. „Willst du dann lieber über was anderes reden? Als Ablenkung?“

„Ja, gerne.“

„Alles klar. Also, was hältst du davon, dass wir für Medienkunde die erste Folge von Glee gucken müssen?“

 



 

Es dauerte sowohl hundert Jahre, als auch nur einen Augenblick, bis es Donnerstag war. Steve holte mich ab und fuhr mich zum Gerichtsgebäude. Er trug einen Anzug mit Krawatte. Ich trug einen zweckmäßigen grauen Rock und eine blaue Bluse. Es fühlte sich an, als würde mein Herz in meiner Kehle stecken und mich jedes Mal würgen, wenn es schlug. Mein Kopf fühlte sich leicht an und meine Hände waren schweißnass.

„Schaffst du das?“ fragte Steve.

„Ich komm da schon durch.“

„Es ist dir durchaus gestattet in Panik zu geraten, oder zu hyperventilieren, oder was auch immer, okay?“

Ich lächelte. „Danke.“

Wir parkten, überquerten die Straße zum Gerichtsgebäude, gingen durch den Sicherheits-Check und nahmen die Treppe nach oben zur Kanzlei.

Dort lungerte ein Kerl mit hängenden Schultern und mürrischer Körperhaltung rum. Er ging auf mich zu und ich wich zurück. Er war ohne Zweifel einer von Chris Freunden. Er könnte sogar dabei geholfen haben, meine Reifen zu zerstechen und meine Fenster einzuwerfen.

„Chloe?“ sagte der Typ.

Ich fiel fast um vor Staunen. „Jason?“

Er schob seine Baseball-Kappe aus dem Gesicht und stellte sich gerade hin.

In diesem Moment kam Doug herein. „Jason, was machst du denn hier?“

„Das wollte ich auch gerade fragen,“ sagte Steve. „Seit wann bist du hier?“

„Wenn dich die Medien hiermit in Verbindung bringen-“ begann Doug.

Jason hielt eine Hand hoch um ihn zu unterbrechen, ergriff mich beim Arm und zog mich beiseite.

„Ich kann wieder gehen wenn du willst,“ sagte er. „Ich wollte mich nur lange genug blicken lassen, damit du weißt, dass ich für dich da bin. Ich muss nicht bleiben.“

Ich war sprachlos.

„Du darfst auch sauer sein.“

„Ehm…“

„Okay, ich geh schon. Nur noch-“

Die Tür der Kanzlei schwang auf und herein kamen eine Frau mit grauem Haar und maßgeschneidertem Anzug sowie ein Kerl in Jeans und T-Shirt. Mein Herz blieb stehen. Der Typ drehte sich zu mir und warf mir einen finsteren Blick zu, ich starrte zurück in ein Gesicht, das ich seit zehn Jahren nicht mehr gesehen hatte. Er hatte ein spitzes Kinn, genau wie Beth und ich, und braune Augen, die eigentlich tiefsinnig und einfühlsam wirken könnten, aber einfach nur böse aussahen.

Jason drehte sich um und Chris erhaschte einen Blick auf sein Gesicht. Er blieb wie angewurzelt stehen. „Jason?“

Die Anwältin sah erst ihn an, dann ihren Klienten.“Wer ist das?“

„Wir kennen uns aus der High School,“ sagte Jason. Sein Griff um meinen Arm wurde etwas fester.

Die Anwältin warf ihm noch einen etwas besorgten Blick zu, aber sagte nichts weiter. Sie begab sich zu ihrem Tisch, öffnete ihren Aktenkoffer und fing an, eine Reihe von Dokumenten ordentlich vor sich hinzulegen.

„So, du bist jetzt also ’n großer Filmstar,“ sagte Chris.

„Wie geht’s dir?“ erwiderte Jason.

Chris bedachte mich wieder mit einem finsteren Blick. „Ging mir schon besser.“ Er verlagerte seine Schultern in einer Bewegung, die bedrohlich und aggressiv wirkte.

Mein erster Instinkt war, zurück zu zucken, aber ich tat’s nicht. So war ich nicht. Nie gewesen. Ich sah zu ihm rüber und musterte ihn. Das letzte Mal als ich ihn gesehen hatte, hatte er wie ein Riese auf mich gewirkt. Jetzt sah er einfach nur wie ein normaler Kerl aus, ein etwas pummeliger noch dazu.

Er zuckte. Wie ein Hund der von einer Hauskatze mit Blicken niedergezwungen wurde, sah er an die Wand als wollte er sagen „Schon gut, ich hab dich nicht angesehen. Geh jetzt weg, ok?“

„Okay,“ sagte Jason. „Ich hau jetzt ab.“

„Nein,“ entfuhr es mir. „Bleib. Bitte.“

„Bist du sicher?“

„Ja.“ Mein Mund war ausgetrocknet.

 



 

Der Gerichtsaal war klein, mit Sitzplätzen für vielleicht zwanzig Leute. Vor uns war ein niedriges, hölzernes Geländer und dann ein Tisch für jede Seite in diesem Verfahren. Die gegenüberliegende Seite des Raumes wurde von dem Zeugenstand aus Hartholz dominiert, in dem der Richter und die Augenzeugen Platz nehmen würden. Die Sitzplätze für die Jury waren leer. Es gab keine Fenster und das fluoreszierende Licht saugte die Farbe aus allem und jedem heraus, so dass die ganze Szenerie irgendwie blutarm wirkte. Die Richterin war eine recht junge Latina, mit wunderschönem Augen-Makeup, das so gut zu ihrer Robe passte, dass ich nicht anders konnte als sie anzustarren und mich zu fragen, wie sie das Makeup wohl auftrug.

Ich saß in meinem Stuhl und hörte mit nur einem Ohr zu, was Chris‘ Anwältin zu sagen hatte, darüber dass Chris nichts gemacht hätte, seine Schuld der Gesellschaft gegenüber abgesessen sei, und dass ihm alles was in der Vergangenheit passiert war schrecklich leid tun würde.

Dougs Einführung war kurz und gut gewesen. Er sagte nur warum wir hier waren, danke der Richterin und setzte sich wieder. Das gefiel mir. Erst als ich zu Steve rüber schielte und sah, wie er pausenlos in seinen Notizblock kritzelte, merkte ich, dass er nervös war.

Chris’ Anwältin war fertig und setzte sich. Doug sah mich an. „Bist du bereit?“

Ich nickte.

Er stand auf. „Die erste Zeugin, euer Ehren, ist Chloe Winters.“

Die Richterin nickte und Doug deutete mir, mich in den Zeugenstand zu setzen. Der gepolsterte Sitz war recht bequem und das Mikrofon ließ sich von mir leicht in jede Position manövrieren. Der Gerichtsschreiber schenkte mir ein leichtes Lächeln, während ich mich arrangierte.

„Was ist ihre Beziehung zu Mr. Winters?“ begann Doug.

„Ich bin seine Halb-Schwester.“

„Und könnten sie uns etwas über ihre gemeinsame Vergangenheit erzählen?“

„Wir wuchsen getrennt voneinander auf und vor zehn Jahren hat er mich gekidnapped und versucht umzubringen-“

„Einspruch,“ sagte Chris Anwältin. „Es gab nie eine Verurteilung wegen versuchten Mordes.“

„Na gut, streichen sie das,“ sagte die Richterin.

„Sie können gleich noch etwas mehr ins Detail gehen,“ versicherte Doug mir. „Aber er hat sie angegriffen?“

„Ja.“

„Hat er ihnen körperliche Verletzungen zugefügt?“

„Ja.“

„Einspruch. Irreführend.“

„Stattgegeben.“

Doug runzelte die Stirn. „Wie haben sie sich gefühlt, während des Vorfalls?“

„Als ob mein Leben in Gefahr sei.“

„Einspruch!“

Die Richterin winkte müde ab. „Ich sehe ihren Standpunkt,“ sagte sie. Sie nickte zu Doug, der sich wieder an mich wandte.

„Okay, Miss Winters, warum erzählen sie uns nicht von diesem Vorfall?“

„Einspruch. Relevanz.“

„Euer Ehren,“ sagte Doug, „der Grund warum sie diese einstweilige Verfügung erwirken möchte, ist dass die ihr bezüglich gewalttätige Vergangenheit des Angeklagten so schwerwiegend ist, dass es besondere Vorsichtsmaßnahmen rechtfertigt.“

„Mein Klient hat sich nichts zu Schulden kommen lassen. Nicht seitdem er seine Haftstrafe abgesessen hat. Diese gesamte Anfrage nach einer einstweiligen Verfügung ist ungerechtfertigt.“

„Euer Ehren, sie haben unseren Strafantrag gelesen und diese Zeugenaussage legt den Grundstein für unsere jetzige Behauptung, dass Mr. Winters sowohl das Fahrzeug, als auch das Haus meiner Klienten und das ihrer Mutter beschädigt hat.“

„Ich werde mir die Aussage anhören,“ sagte die Richterin.

Die Anwältin von Chris setzte sich wieder – und sah nicht besonders überrascht von dieser Entscheidung aus.

„Fahren sie fort, Miss Winters,“ sagte Doug.

„Ich war elf Jahre alt,“ begann ich. „Ich spielte auf dem Spielplatz meiner Schule, als mein Bruder am Zaun vorgefahren kam.“ Ich sah Chris nicht an, aber während ich redete, schien er in meinem Augenwinkel größer und größer zu werden, bis er wieder weit über mir ragte.





 



 
 

Ich war nie ein besonders geselliges Kind. Genau wie heute, hatte ich nie viele, nur eine Handvoll guter Freunde und in den Pausen an der Grundschule, spielte ich alleine.

An diesem Tag spielte ich in der Nähe des Zauns. Dort wuchs ein Büschel Löwenzahn, den ich versuchte irgendwie in eine Blümchenkette zu weben, nur dass ich leider nicht wusste wie man das anstellte.

Die Augenzeugen würden später aussagen, dass Chris Auto dreimal an mir vorbei gefahren sein, ich ihn aber nicht wahrnahm. Ich saß im Gras, umgeben von geköpften Blumen. Die Blüten brachen immer wieder ab, wenn ich sie zu sehr verbog. Im ersten Moment band ich zwei Blumenstängel zusammen, im nächsten presste mir jemand seine Hand auf den Mund und ich wurde in die Luft gehoben.

Ich sah zu, wie der Löwenzahn aus meinen Händen fiel und sich auf dem Bürgersteig verteilte, während ich so fest gedrückt wurde, dass ich dachte, ich müsste mich übergeben. Der Boden schien unter mir weg zu springen, erst später wurde mir klar, dass Chris mich über seine Schulter geworfen hatte und über den Zaun gesprungen war, aber damals nahm ich nur wahr, dass ich so fest gequetscht wurde, dass es weh tat, ich mich seekrank fühlte und im Hintergrund irgendwelche Leute schrien.

Chris schwang sich in sein Auto, mit mir immer noch über seiner Schulter. Mein Kopf krachte gegen den Türrahmen, dunkle Flecken tauchten vor meinen Augen auf. Er schmiss mich in den Beifahrer-Fußraum, wo ich auf einer Schicht Müll landete. Leere Chipstüten, ein altes T-Shirt und einige zerbrochene CD-Hüllen.

Bevor ich auf die Füße kommen konnte, schlug er seine Tür zu und trat aufs Gaspedal. Ich wurde gegen den Beifahrersitz geworfen.

Eine Sirene ertönte hinter uns, aber sie wirkte wie ein kleines, weit entferntes Signal der Sicherheit - und es schwand schnell. Chris fuhr wie ein Wahnsinniger und fluchte einen nicht enden wollenden Strom von Schimpfnamen.

Er sagte, dass er mich umbringen, er mir den Kopf einschlagen würde und dass ich gefälligst die Fresse halten sollte.

Er nahm regelmäßig Steroide, und das hier war einer seiner Ausraster.

Ich wurde gekidnapped, genau davor wurden wir noch bei der Schülerversammlung gewarnt. Aber keiner der Sicherheitstipps die sie uns mit auf den Weg gegeben hatten, nutzte in dieser Situation etwas. Ich konnte schreien, aber keiner würde es hören und Chris würde mir wahrscheinlich gegen den Kopf treten. Es war zu spät um wegzurennen, es war zu spät um irgendwas zu machen.

Wir fuhren so schnell und er riss dermaßen am Lenkrad, dass ich ständig gegen Autotür, Armaturenbrett, Sitz und Schaltkonsole geschleudert wurde. Ich versuchte mich für die Aufschläge zu wappnen, und fing an zu heulen.

„Halt’s Maul!“ schrie er. „Halt bloß das Maul!“

Aber ich schrie weiter, sodass er mir so hart auf den Kopf schlug, dass ich für einen Moment ohnmächtig wurde. Ich wusste nicht, womit er mich geschlagen hatte, aber es ließ meinen Kopf wummern wie einen Subwoofer. Ich legte meine Arme schützend über meinen Kopf und rollte mich zusammen.

Der Boden seines Wagens war versifft. Er stank nach kaltem Zigarettenqualm und rote und schwarze Kabel baumelten aus der Unterseite des Armaturenbretts. Ich hörte mehrere Sirenen in der Ferne. Kommt und holt mich! dachte ich.

Ich weiß nicht wie lange wir fuhren. Das Problem, wenn man so klein war wie ich war, dass man einfach nicht viel wusste. Dinge geschahen mit mir und ich hatte keine Kontrolle darüber. Wir verließen die asphaltierte Straße und ratterten jetzt über einen unbefestigten Feldweg. Vielleicht war es nicht mal ein Weg, vielleicht war es nur ein Feld. Er wurde aber trotzdem nicht langsamer, also blieb ich einfach fest zusammengerollt und hüpfte wie eine Lotteriekugel.

„Chris?“ wimmerte ich.

„Du kennst meinen Namen?“

Nun, natürlich wusste ich seinen Namen. Ich hatte sein Bild in Dr. Winters Praxis gesehen. Ich hatte Chris dort sogar ein paar Mal persönlich gesehen.

„Du kennst meinen Namen? Antworte!“

„Nein,“ log ich ihn an.

Er schlug mit der Faust nach mir, streifte aber nur meine Seite, was mich erschreckte, aber nicht wirklich weh tat. Ich zog mich trotzdem noch fester in meine Fötal-Position, in der Hoffnung, dass wenn ich so tat, als hätte er mir weh getan, er mich nicht nochmal schlagen würde.

Wir fetzten durch die Wüste in Richtung eines unbekannten Ziels, später erfuhr ich, dass es zu den West Mesa Hügeln ging. Wir fuhren und fuhren, bis Chris auf die Bremsen stieg und aus dem Auto ausstieg. Warm Luft strömte hinein und kalte, klimatisierte Luft hinaus. Einen Moment später wurde die Tür auf meiner Seite geöffnet, Chris packte mich am Kragen und schleuderte mich in das schmutzige, trockene Gras. Ich landete auf meiner Hüfte und schürfte mir die Handflächen auf. Staub stieg auf und ich musste niesen.

Okay, dachte ich. Jetzt ist meine Chance. Ich renne, entschied ich. Ich renn einfach los und schreie, und—

Klick-Klack.

Ich hob den Kopf und blickte in die Mündung einer Schrotflinte, weit dahinter befand sich Chris verschwommenes, rosa Gesicht.

„N-nein…“ wimmerte ich. „Nein!“ Ich denke die meisten Leute hätten um Gnade gefleht, aber ich war noch ein kleines Kind und mein Verstand funktionierte anders. Vielleicht hatte Chris mich zu hart auf den Kopf geschlagen, aber alles was ich denken konnte war nicht „Bitte bring mich nicht um,“ sondern eher „Das ist nicht fair! Das darfst du nicht. Das sind nicht die Regeln! Man verschleppt nicht einfach Leute und erschießt sie dann ohne Grund. Das ist falsch.“

„Geh weg!“ kreischte ich. „Lass mich in Ruhe! Geh weg!“ Ich schlug die Hände über meinen Kopf als würde es mich irgendwie vor einer Kugel schützen.

Nach einer gefühlten Ewigkeit war immer noch nichts geschehen. Die Sonne schien erbarmungslos auf mich herab und verbrannte mir die Haut auf meinem Nacken und Händen. Eine Ameise krabbelte durch meinen Schatten, mit den Fühlern im losen Dreck suchend. Chris atmete schwer und abgehackt. Dann sah ich wie sich der Schatten der Waffe senkte.

Ich sah auf.

Chris zog eine Pistole hinter seinem Rücken hervor und, pop, ein dumpfer, brennender Schmerz traf meinen Unterschenkel. Ich blickte an mir herunter und sah einen Schwall Blut in den Staub laufen. Pop. Es fühlte sich an, als hätte er einen glühenden Schürhaken durch meine Schulter gerammt. Ich fiel nach hinten um und mein Kopf schlug mit einem dumpfen Knall auf dem Boden auf. Mein T-Shirt sog sich mit warmer, klebriger Flüssigkeit voll. Pop. In meinem Bauch explodierte ein feuriger Schmerz. Ich hatte immer noch nicht ganz verstanden, dass ich angeschossen wurde. Die Pistole klang überhaupt nicht so, wie ich es aus dem Fernsehen kannte.

Er starrte auf mich herab und ich blickte zu ihm hoch. „Geh weg,“ flüsterte ich.

Ich fragte mich, ob wohl Blut aus meinem Mund sprudeln würde, wie man das aus den Filmen kannte, aber das tat es nicht.

„Lass mich in Ruhe,“ krächzte ich.

Chris putze die Pistole an seinem Shirt um Fingerabdrücke abzuwischen und warf sie dann so weit er konnte weg. Ich hörte wie sie in der Ferne im trockenen Gras landete. Dann drehte er mir den Rücken zu, stieg in seinen Wag und fuhr fort. Er ließ mich zurück, um in den tiefblauen Himmel New Mexikos zu starren, während das Leben aus mir heraus in den Staub strömte.

Eine Ameise krabbelte über meine Kehle, aber ich bewegte mich nicht mal um sie wegzuwischen. Alle Farbe verschwand aus der Welt. Der Himmel wurde blassblau, dann grau, dann schwarz. Ich hörte Sirenen, aber die waren unglaublich weit weg. Das Letzte was ich wahrnahm, war der Klang meines rasenden Pulses und das Gefühl, dass mein ganzer Rücken blutdurchtränkt war.

 



 

Vollkommene Stille hatte sich im Gerichtssaal ausgebreitet. Doug blickte zurück zu Jason, der aber nur auf seine Hände starrte.

Chris hatte seine Augen geschlossen, und seine Anwältin sah nicht besonders glücklich aus.

„Euer Ehren, wie sie wissen habe ich einige Bilder ihrer Schusswunden als Beweismittel vorgelegt,“ sagte Doug. „Miss Winters, habe sie die Befürchtung, dass der Beschuldigte ihnen nochmals etwas antun könnte?“

„Er hat mich gekidnapped und mehrfach auf mich geschossen, ohne Vorwarnung, und ohne dass ich es provoziert hätte,“ antwortete ich.

„Rechnen sie damit, ihn in Zukunft zu sehen?“

„Nicht, wenn ich es vermeiden kann. Darum möchte ich ja die einstweilige Verfügung, um es zu vermeiden. Ich möchte einfach mein Leben weiterleben.“

„Warum haben sie ihn nicht wegen versuchten Mordes angeklagt?“ fragte die Richterin.

Ich sah sie etwas verblüfft an. Durfte die Richterin überhaupt solche Fragen stellen?

Aber es schien, als würde Doug dies nicht außergewöhnlich finden. „Haben sie, euer Ehren,“ antwortete er ruhig. „Aber die Jury hat ihn für unschuldig befunden.“

Die Richterin schüttelte ungläubig den Kopf und wandte sich an mich. „Wie haben sie es geschafft einen Bauchschuss aus so kurzer Distanz zu überleben?“

„Die Polizei war direkt hinter uns, euer Ehren. Ein Polizist hatte sich in der Nähe meiner Schule aufgehalten, er war meinem Bruder gefolgt und hatte nach Verstärkung gefunkt. Zu der Zeit, als wir in der Wüste ankamen, hatten bereits vier Polizeiwagen und ein Helikopter die Verfolgung aufgenommen. Ich wurde innerhalb von Minuten per Lufttransport in das Krankenhaus der Universität von New Mexiko gebracht.“

„Trotzdem.“

„Und, ich hatte Glück dazu. Also soweit man von Glück reden kann, wenn man dreimal von seinem eigenen Bruder angeschossen wird.“

Ein Lächeln zuckte kurz über ihre Lippen. „Ok, ist das alles?“

„Das wäre alles von unserer Seite, euer Ehren,“ sagte Doug.

„Gut, die Verteidigung darf nun die Zeugin befragen.“

Chris Anwältin stand auf und fixierte mich mit einem entschlossenen Blick. „Miss Winters, ja oder nein, hat mein Klient sie kontaktiert, seitdem er aus dem Gefängnis entlassen wurde?“

„Ich glaube nicht.“

„Ja, oder nein?“

„Es kann sein, dass er meine Reifen zerstochen hat.“

„Ja, oder nein!“

„Es gab einiges an Sachbeschädigung und er fuhr-“

Mit einem Knall schlug sie mit der flachen Hand auf den Tisch. „Ja,“ wiederholte sie, „oder nein.“

„Das kann ich nicht beantworten.“

Doug nickte.

„Haben sie meinen Klienten seit seiner Entlassung gesehen?“

„Nein.“

„Hat er sie angerufen?“

„Nein.“

„Hat er ihnen Emails geschrieben?“

„Nein.“

„Facebook-Nachrichten?“

„Nein.“ Jetzt verstand ich ihr Spiel. Sie wollte einfach nur eine lange Liste von „Neins“ um meine Aussage als trivial darzustellen. Gut, dachte ich mir, ich kann ruhig weiter solche Fragen beantworten. Meine Geschichte hatte Eindruck hinterlassen. Alle Anwaltstricks der Welt würden das nicht verwässern.

Chris vergrub das Gesicht in den Händen, als würde selbst er sich für diese Scharade schämen.

 



 

Nachdem jeder seinen Fall dargelegt hatte, wies die Richterin uns zu unterschiedlichen Wartezimmern. Sie versprach, schnell zu einer Entscheidung zu kommen. Ich wandte mich an Doug und Steve und lächelte. „Danke,“ sagte ich.

„Dass du noch lächeln kannst,“ sagte Steve während er seine Unterlagen zusammenpackte. „Ich bin immer noch traumatisiert. Und jetzt lachst du auch noch.“

Das tat ich wirklich. Was sollte ich sagen? An manchen Tagen war es einfach super, am Leben zu sein - und dieser Tag, an dem ich beobachten konnte, dass sich Chris so sehr schämte, dass er mich nicht mal ansehen konnte, war eine von diesen Tagen.

Wir gingen in Richtung des Warteraums am Ende des Saals. Jason sah zu Chris während er an ihm vorbeilief.

Chris hielt inne, sah ihn an, dann mich, dann wieder ihn. „Was?“ fragte er. „Hast du etwas zu sagen?“

Schnell ergriff ihn seine Anwältin am Arm und steuerte ihn von uns weg.

Jason schüttelte den Kopf.

„Oh ja, so legst du die bestimmt flach,“ sagte Chris. Er warf mir einen anzüglichen Blick zu, bevor seine Anwältin ihn zur Tür hinaus beförderte. Es sah aus, als hätte sie ihre Fingernägel tief in seinem Arm vergraben.

Ich kicherte. „Hast du dir das gemerkt Jason? Kannst du schon mal als Recherche für deine nächste Rolle nutzen. Was ein echter Verbrecher von sich gibt, wenn er versucht gerissen und manipulativ zu sein.“

„Geht’s dir gut?“ fragte Steve.

„Vielleicht ein bisschen albern.“

„Komm mit Jason,“ sagte Doug. „Ich denke du gehörst in unser Wartezimmer.“





 



 
 

Wir machten uns alle auf den Weg runter in die Halle, nur Jason lief ein paar Schritte hinterher. Ich ließ mich zurückfallen, damit wir reden konnten.

„Chloe, es tut mir wirklich leid,“ war das Erste was er zu mir sagte. „Ich wusste nicht, wie schlimm das war. Ich hätte mich da nie einmischen sollen.“

„Ich war froh, dass jemand hier war. Ich dachte, ich würde das alleine schaffen, aber es war dumm das überhaupt zu versuchen.“

Eine Frau in Rock und Bluse kam um die Ecke und stellte sich vor Doug und Steven. Beide blieben stehen und warteten darauf, dass ich zu ihnen aufschloss.

„Sie haben ihre einstweilige Verfügung,“ sagte die Frau. „Also, wie die Sache läuft ist, dass die Verfügung augenblicklich eintritt. Sie müssen das Gerichtsgebäude jetzt verlassen, und sobald sie weg sind, werden wir Mr. Winters Bescheid geben, dass er gehen darf.“

„Vielen Dank,“ sagte Doug.

„Soll ich dich nach Hause fahren?“ fragte Jason.

„Jason,“ sagte sein Vater. „Wenn Chloe mit dir gesehen wird, wie ihr zusammen das Gerichtsgebäude verlasst, wird die Presse vielleicht ihren alten Fall ausgraben.“

„Moment mal,“ sagte die Frau. „Sie sind… sie sind…“

„Ja, hi,“ sagte Jason.

Sie blinzelte und sah Doug und Steve an.

„Es gibt nicht allzu viele Vanderholts in Albuquerque,“ sagte Doug. „Genau genommen steht gerade die Hälfte vor ihnen.“

„Wir haben einen Hinterausgang. Wäre das besser für sie?“

„Ja, das wäre es. Danke schön,“ sagte Jason. Er wandte sich an mich. „Geh du am Besten zur Vordertür raus, ich treff dich dann beim Auto, das sollte weniger Foto-Gelegenheiten geben.“

„Jason,“ sagte sein Vater.

„Dad, ich habe mein Haus in einem Auto mit getönten Scheiben verlassen, ohne irgendwem außer Dave Bescheid zu geben, wo ich hinfahre.“

„Und das funktioniert in der Regel?“ fragte Doug.

Jason verzog das Gesicht und blickte zu Boden.

„Is schon ok, wirklich,“ sagte ich. „Ich geh und treff dich im Parkhaus. Wo steht dein Auto?“ Wenn Jason wirklich so dringend mit mir reden wollte, konnte ich ruhig mit ihm quatschen. Wenn das noch mehr Paparazzi-Fotos zur Folge haben sollte, konnte ich damit umgehen.

„Dritte Etage,“ sagte Jason. „In der Nähe vom Treppenhaus.“

„Nun, in dem Fall.“ Doug wandte sich an Steve. „Machen wir noch eine abschließende Anhörungs-Besprechung?“

„Hast du denn Zeit?“

„Hab ich.“

„Dann gerne.“

„Hier entlang.“ Die Frau deutete Jason, ihr durch die Halle zu folgen. Er zog sich seine Baseball-Kappe ins Gesicht und hielt die Sonnenbrille bereit. Der Rest von uns ging zum Vordereingang.

 



 

„Also,“ sagte Jason, während wir das Parkhaus in seinem Prius verließen, „nachdem sie dich mit dem Hubschrauber weggebracht haben, was passierte dann?“

„Ich weiß es nicht, ich war bewusstlos. Ich bin zwei Tage später in einem Zimmer aufgewacht, das wie ein Blumenladen roch.“

„Und Chris war im Gefängnis?“

„Das weiß ich alles nicht. Sie haben ihn verhaftet. Ich weiß nicht, ob er Kaution hinterlegt hat oder nicht. Aber da war eine Frau in meinem Zimmer, die mich fragte, an was ich mich erinnern könnte und war sehr froh, dass ich Chris benennen konnte. Sie war von der Staatsanwaltschaft, es hätte deine Mutter sein können.“

„Vielleicht. Deine Aussage muss die ganze Sache dann wohl entschieden haben.“

„Weiß nicht. Es hat bestimmt geholfen, aber die Forensiker haben wohl einen großartigen Job gemacht.“

„Obwohl er seine Fingerabdrücke von der Waffe geputzt hatte?“

„Ja, trotzdem. Zuerst hat die Polizei festgestellt, dass die Waffe immer noch heiß war, also abgefeuert wurde. Dann haben die Forensiker nachweisen, können, dass die Kugel in meiner Schulter aus der Pistole stammte und sie haben Fasern von Chris T-Shirt am Griff gefunden. Dann haben sie noch Schmauchspuren an seinen Händen und Kleidung festgestellt. Die Fingerabdrücke spielten da keine Rolle mehr. Mit ein paar relativ einfachen Tests hatten sie ihn dann festgenagelt. Es hat sich niemand sonst draußen in der Mesa aufgehalten, die Polizisten waren keine Verdächtigen, und jedem war klar, dass ich mir das nicht hätte selbst antun können.“

„Wolltest du deswegen unbedingt in die Forensik?“

„Genau. Ich bin mir nicht sicher, dass ich mit der Action, die normale Polizisten haben, klar kommen würde, aber ich würde gerne Teil des Prozesses sein.“

„Klar.“

Jason fuhr mich zu meinem Haus, ich hatte entschieden, dass dies wohl das Beste war. Falls uns jemand von den Medien folgen sollte, war es das Letzte was ich wollte, dass sie mir zu Vals Wohnung folgten. Da das Haus relativ nahe war, brauchten wir nicht lange bis dorthin. Jason drehte sich zu mir. „Hast du Zeit zu reden?“

„Ja, klar.“

Jason schritt von seinem Auto zur Haustür und trat ein sobald ich die Tür aufgeschlossen hatte. Erst als wir im Innern waren, fiel mir auf, dass ich mich schämte. Mein Haus war so klein. Der Teppich war schmutzig und es roch nach Staub. Bücher und Zeitungen bedeckten den Wohnzimmertisch. Aber Jason ging zum Sofa und setzte sich, ohne mit der Wimper zu zucken.

„Möchtest du ein Glas Wasser?“ fragte ich ihn.

Er schüttelte den Kopf.

„Orange?“ Ich schmiss ihm eine aus der Schüssel auf dem Küchentresen zu – er fing sie mit einer Hand.

„Wo sind die Ausdrucke?“

„Ich hol sie.“

Ich nahm mir selbst ein Glas Wasser, stellte es auf den Tisch und versuchte nachzudenken. Wo waren die Ausdrucke? Ich hatte sie aus dem Eingangsbereich geräumt, damit Lori sie nicht finden würde. „Bin sofort wieder da,“ sagte ich.

Ich musste einige Minuten in meinem Zimmer rumwühlen, bevor ich den Stapel Notizen fand. Ich trug sie zurück nach vorne wo Jason gerade seine Orange geschält und die Schale in den Müll geworfen hatte.

Ich setzte mich ihm gegenüber und hielt die Papiere hoch. „Das meiste von dem Zeug interessiert mich nicht-“

Er nahm sie mir aus der Hand und fing an sie durchzugehen. Ich sah zu, wie er sie in zwei Stapel aufteilte.

„Was machst du?“

„Sortieren, nach wahr und falsch.“

„Wie schon gesagt, das interessiert mich nicht.“

„Aber mich, ok? Mich interessiert’s.“ Er hielt inne um sich ein Stück Orange in den Mund zu schieben und ein weiteres auf das Sofapolster neben mir zu legen. Während er weiterarbeitete, aß er und legte eine Linie von Orangenstücken zwischen uns. Sie wirkten wie die kleinen Steinmarkierungen, welche Pfadfinder anlegten, um die Grenze eines Pfads zu markieren.

Schließlich schob er einen der Stapel zu mir herüber. Es war der größere von beiden.

„Vielen von denen sind zwar übertreiben dargestellt, aber keine kompletten Lügen.“

Zuoberst lag die Sex-Party-Geschichte.

Ich schob den Stapel zur Seite. „Hör zu-“

Er nahm die Zettel wieder an sich und ging sie nochmals durch. „Okay, das hier,“ er hielt den Bericht über den Sex mit einer Minderjährigen hoch, „ist wohl… der Kernpunkt des Problems. Wegen dem hier, war es mir ein Jahr lang verboten, nach Hause zu kommen.“

„Und es ist in dem Wahr-Stapel.“

„Nun, richtig. Ich weiß nicht, ob die Anschuldigung überhaupt jemals wahr war. Es ist schon eine ganze Zeit lang her, ich war damals achtzehn. Ich dachte, sie wäre siebzehn, aber später behauptete sie, über ihr Alter gelogen zu haben und… ums kurz zu machen, meine Karriere war gerade dabei durchzustarten. Ich hatte meine erste große Filmrolle gelandet, die nichts mit meiner Disney Show zu tun hatte. Sie sagte mir, dass sie mich anzeigen würde, meine Anwälte trafen sich mit ihr, sie teilten mir mit, es wäre am Besten wenn ich die Sache außergerichtlich regeln, und mich freikaufen würde.“

Ich aß ein Stück Orange und starrte auf den überhäuften Wohnzimmertisch.

„Leute belasten mich öfters mit unseriösen Anklagen, ich hatte davor schon einige Abfindungen bezahlt, aber das hier war anders, ganz anders. Also, ich weiß nicht, ob es unseriös war, aber weißt du, da war jemand, den ich liebte und sie beschuldigte mich, sie ausgenutzt zu haben. Sex mit Minderjährigen, ich möchte nicht, dass irgendeine Frau mit der ich zusammen bin, von mir denkt, dass ich so etwas tun würde, weißt du? Kein Mann will das.“ Er machte eine Pause, als ob er darauf warten würde, ob ich etwas zu sagen hätte.

Hatte ich nicht. Ich hatte keine Ahnung was ich sagen sollte.

„Ich hab sie getroffen um mit ihr darüber zu reden. Ich fragte sie, was ich falsch gemacht hätte. Ich sagte ihr, dass es mir leid täte, und dass ich hoffte, dass sie mich nicht hassen würde. Im Prinzip sagte sie mir, dass sie nur das Geld wolle. Nicht, dass sie es brauchen würde, sie wollte es. Sie kaufte sich ein Haus und ein Auto und verschwendete keinen Gedanken mehr an mich. Ich meine, so ausdrücklich hat sie’s nicht gesagt, aber… so war‘s.“

„Das ist ziemlich übel,“ stimmte ich ihm zu.

„Das soll keine Entschuldigung dafür sein, wie ich mich danach benommen habe. Ich wurde verletzt, und die Art wie ich damit umging war, dass ich mich entschied, nie wieder so viel für ein Mädchen zu empfinden. Ich hab ne Zeitlang nur Scheiß gebaut. Mir den Ruf von ‘nem Partymonster geholt. Ich hab keine Sex-Party veranstaltet, aber ich hatte ein Party in meinem Haus, bei der einige Mädels sich entschieden, nackt meine Einfahrt runter zu laufen – die Polizei war nicht begeistert darüber. Ich hab so ‘nen Scheiß immer wieder mal abgezogen, für, ich denke mehrere Jahre. Eines Tages bin ich aufgewacht und hab gemerkt, dass ich einsamer als je zuvor war. Von da an habe ich eine Weile komplett auf Frauen verzichtet.“

„Also…“ Das waren viel mehr Details als ich hören wollte.

„Zu der Zeit in der ich all diesen Schwachsinn abgezogen habe, ist das hier passiert.“ Er hielt den Artikel hoch. „Eine Freundin von ihr kam zu ihren fünfzehn Minuten Ruhm und erzählte der ganzen Welt, wie ich meine Exfreundin bezahlt hatte, um aus dem Gerichtssaal raus zu bleiben. Das war vor ein paar Jahren. Jen rief mich an, um zu fragen ob an der Sache etwas dran sei. Als ich ihr mitteilte, dass es teilweise stimmen würde, sagte sie mir, dass ich zu Weihnachten nicht in ihrem Haus willkommen sei. Sie meinte, selbst für mich wäre das einfach zu viel schlechte Presse. Sie wäre gerade dabei, einen sehr verwirrten Teenager aufzuziehen und ich wäre kein guter Einfluss.“

„Nennst du sie deswegen deine gemeine Schwester?“

„Nein, sie lag ja nicht falsch, weißt du? Sie hatte meine Eskapaden schon eine geraume Zeit dulden müssen und Kyra war wirklich durcheinander wegen der ganzen Geschichten. Ich kann verstehen, was in Jen vorging. Eine Strafanzeige deswegen ist echt eine ernste Sache. Das war ein sehr einsames Weihnachten.“

Ich nickte und schaute auf den riesigen Stapel Fotos von all den Frauen, mit denen er was hatte.

„So, jetzt weißt du Bescheid,“ sagte er. „Ich hatte seitdem wieder normale Beziehungen, okay? Einen One-Night-Stand hatte ich seit Jahren nicht mehr.“

„Pass auf,“ sagte ich, „wir beide sind Freunde, und normalerweise schnüffel ich nicht im, ehm, Sexleben meiner Freunde rum.“

Er nickte. „Kann ich verstehen. Sorry, dass ich das so ausführlich dargelegt habe. Es liegt wahrscheinlich daran, dass ich heute so viel über dich erfahren habe, was ebenfalls privat hätte bleiben sollen… egal. Aber das heißt, dass wir immer noch Freunde sind?“ Vielleicht war es nur geschauspielert, aber er sah wirklich so aus, als ob es ihm wichtig war, was ich dachte.

„Ja, sind wir.“ Ich wollte nach einem weitern Stück Orange greifen, aber sie waren alle weg.

Er lehnte sich entspannt zurück. „Okay, es war mir wichtig, das zu hören.“

„Danke, dass du heute da warst.“

„Es war nicht zu viel des Guten?“

„Ich hätte es wahrscheinlich nicht gemacht, aber… ich bin dankbar, dass du es getan hast.“

Er lächelte erleichtert.

Die Tür hinter uns schwang auf und Lori kam herein, gefolgt von Matthew. „Hey,“ sagte Lori. Sie warf einen kurzen Blick in unsere Richtung, sah aber nicht wirklich hin. Sie nahm sich ein Glas Wasser und schüttete es runter. „Ich muss nur noch ein paar Sachen packen und dann können wir ins Fitnessstudio,“ sagte sie zu Matthew.

Matthew blieb wie angewurzelt stehen.

„Hey du,“ grüßte ich ihn.

Sein Blick war fest auf Jason gerichtet.

„Ich wusste nicht, dass er heute in der Stadt sein würde,“ erklärte ich, „und er kam vorbei-“

Lori ließ ihr Glas fallen, es zersprang klirrend auf unseren Küchenfliesen. Ich sah an Matthew vorbei zu ihr, und merkte, dass sie Jason mit großen Augen anstarrte. „‘Tschuldigung!“ sagte sie. „‘Tschuldigung, ‘tschuldigung. Ich hol den Besen.“ Sie verschwand im Flur.

„Du kannst wenigstens Hallo sagen!“ rief ich ihr hinterher.

„Hallo Jason!“

„Hallo, Lori.“ Jason wandte sich wieder Matthew zu. „Hi.“

„Hi. War er bei der Anhörung?“

„Ich war nicht eingeladen,“ sagte Jason. „Aber ich bin trotzdem aufgetaucht… sie hat‘s locker genommen.“

Matthew presste seine Lippen zu einer dünnen Linie zusammen.

Jason stand auf. Die Spannung in der Luft war deutlich spürbar, als ob ihre starrenden Blicke Wellen von Misstrauen und Zorn ausstrahlen würden.

„Wisst ihr was?“ sagte Lori. „Ich gehe einfach in mein Zimmer und bleibe da, kein besonderer Grund, einfach nur so. Ignoriert mich einfach.“ Sie lehnte den Besen an die Wand und legte einen schnellen Rückzug hin.

„Was…“ begann ich. Es ging hier irgendein männlicher Revierkampf vor, aber irgendwie konnte ich nicht alle Nuancen erfassen. Alles was ich verstand war, dass Matthew sich von Jason in irgendeiner Art bedroht fühlte, also stand ich auf und legte meine Hand auf Matthews Schulter. Er legte mir seinen Arm um die Taille.

Jason sah auf Matthews Hand hinab, und sah dann zu mir hoch. „Hast du ihm ‘nen Antrag gemacht?“

„Es ist ein Keuschheitsring,“ sagte Matthew.

„Ah, okay, alles klar.“

„Es bedeutet-“

„Kein Sex vor der Ehe, ich weiß. Ich hab ja mal für Disney gearbeitet. Einige der Schauspieler dort trugen solche Ringe. Hör zu, tut mir leid, dass ich heute einfach so unangekündigt aufgetaucht bin, wirklich. Chloe war zwar großzügig, aber ich weiß, dass ich eine Grenze überschritten habe.“

„Warum bist du hier?“

„Aus… Zufall. Meine Eltern haben an Chloes alten Fall gearbeitet. Ich wusste, dass es um ne schlimme Sache ging und ich wollte einfach… okay. Es war ein Fehler. Ich hätte nicht kommen sollen.“

„Ich meinte nicht nur heute. Warum rufst du sie immer wieder an?“

Anstatt eine Antwort zu geben, ging Jason zur Haustür. „Ich sollte gehen.“

Ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte. Es schien unhöflich, ihn einfach so gehen zu lassen, aber Matthew war es offensichtlich wichtig. „Vielen Dank für deine Hilfe heute,“ sagte ich.

„Ja, kein Problem.“ Jason schloss die Tür hinter sich.

Ich sah zu Matthew hoch, der immer noch sauer in die Luft starrte. „Was ist los?“

„Er war bei der Anhörung?“

„Ich hab ihn nicht eingeladen. Wie er gesagt hat.“

„Brauchst du jemanden, der dich nach Hause fährt?“

„Sicher, aber fährst du nicht eigentlich Lori wohin?“

„Lori kommt schon klar!“ rief Lori. Offensichtlich hatte sie uns belauscht. „Geht schon. Fahr Chloe nach Hause.“

 



 

Die erste Hälfte der Fahrt zu Vals Wohnung verbachten wir in eisigem Schweigen. Matthews Truck war so hoch, dass ich, wenn ich aus dem Fenster blickte, nur die Dächer der anderen Autos sehen konnte. „Bist du sauer auf mich?“ fragte ich ihn.

Er antwortete nicht sofort.

„Okay, was hab ich getan?“ Ich drehte mich zu ihm. Die vordere Sitzreihe war so breit, dass es einigen Abstand zwischen uns gab. Ich zog ein Knie auf meinen Sitz, der Sicherheitsgurt grub sich in meine Hüfte. Matthew hatte ein grünes Duftbäumchen, das von dem Rückspiegel baumelte und sich träge hin und her drehte während wir fuhren.

„Ich bin nicht sauer auf dich.“

„Was hab ich getan? Ich begreif‘s nicht.“

„Ich versteh dich einfach nicht.“

„Wieso?“

„Warum redest du mit ihm?“

„Er redet mit mir. Er ergreift da die Initiative, nicht ich.“

„Und warum lässt du ihn? Warum hast du ihn zu der Anhörung heute kommen lassen? Ich hab’s dir angeboten und du hast nein gesagt.“

Ich hatte ihm bereits gesagt, dass ich Jason nicht eingeladen hatte. Das war offensichtlich nicht der Knackpunkt. Irgendwie hatte ich Matthew aufgebracht, weil ich Jason nicht direkt rausgeworfen hatte.

„Und worüber habt ihr beiden euch gerade unterhalten?“ ließ Matthew nicht locker.

„Er hat mir von seiner Vergangenheit erzählt. Ich hab ihm gesagt, dass es mich nicht interessiert – also worum geht’s hier wirklich? Ich hab das Gefühl, ich übersehe hier was.“

„Ich hab nur das Gefühl, dass er es ausnutzt-“

„Ausnutzt? Wen? Mich?“

„Ja, dich.“

„Wie denn ausnutzt? Ich rede doch nur mit ihm. Womit kommt er denn deiner Meinung nach ungeschoren davon?“

„Er führt dich aus und kauft dir Sachen.“

„Nicht in letzter Zeit. Nicht seit dem Missverständnis beim letzten Mal. Also wie, du denkst, dass er mit mir ausgeht. Obwohl ich ihm gesagt habe, dass ich kein Interesse habe?“

Matthew zuckte leicht mit den Schultern.

„So läuft das nämlich nicht,“ sagte ich. „Kein Typ kann einfach entscheiden, dass er mit mir zusammen ist. Das ist ja auch meine Entscheidung. Du weißt das, oder?“

„Warum sagst du ihm nicht einfach, dass er sich verziehen soll?“

„Hey, als er sagte, dass er mich küssen wolle, habe ich nein gesagt. Keine Chance. Kein Interesse. Wir haben keine romantische Beziehung. Nie gehabt.“

„Er hat was gesagt?“

„Es ist ja nicht so, als wäre ich komplett planlos. Ich hab mit ihm darüber geredet. Ich habe ihm meinen Standpunkt erklärt und den hat er zu respektieren. Wenn er trotzdem noch anrufen will, naja… selbst was das angeht, mein Skype ist in letzter Zeit abgestellt. Also was immer es ist, was du ihm unterstellst, wenigstens könntest du mir etwas Respekt zollen.“

„Ich wollte nicht, dass es so klingt, als würde ich dich nicht respektieren.“

„Warum bist du dann so sauer? Wenn du ein Problem damit hast, dass Jason in der Stadt ist, dann rede mit mir darüber. Es macht ja keinen Sinn, sich mit ihm deswegen zu streiten. Was willst du von mir? Dass ich nicht mehr mit ihm befreundet bin?“

„Ich würde nie versuchen, dein Leben zu kontrollieren.“

„Was willst du dann? Ich bin verwirrt.“

„Ich will, dass er verschwindet. Ich will, dass er dich in Ruhe lässt.“

„Also willst du, dass ich-“

„Ich will dir nicht sagen, mit wem du reden darfst und mit wem nicht. Ich weiß, dass das nicht richtig ist. Außerdem weiß ich, dass wenn ich dir sagen würde, dass du dich zwischen ihm und mir entscheiden sollst, ich verlieren würde.“

„Wie kommst du denn da drauf? Du bist mein bester Freund. Er ist nur irgendein Typ, der zu viel Freizeit hat.“

„Du lässt es dir ja nicht gefallen, rumkommandiert zu werden.“

„Nein, aber wenn du eine Meinung zu äußern hast oder deine Gefühle verletzt werden, dann kannst du mir das ruhig sagen. Das ist dir ja hoffentlich klar, oder?“

„Ich… fühle,“ sagte Matthew, während wir auf den Parkplatz vor Vals Apartment bogen, „dass ich dich ganz für mich alleine haben will, und dass er verschwindet. Okay? So fühle ich mich halt und ich weiß, dass das dumm, selbstsüchtig und falsch klingt, aber-“

„Ok, pass auf. Ich werde jetzt nicht direkt Jason anrufen und ihm sagen, dass er sich nie wieder melden soll.“

„Ich weiß.“

„Aber ich kann das hier machen, vielleicht hilft es ja.“ Mein Puls beschleunigte sich während ich meinen Gurt löste und zu ihm rüber rutschte. Ich war normalerweise nicht so geradeheraus, aber gerade in diesem Moment fühlte es sich einfach richtig an. Ich legte meine Hand auf Matthews raue, unrasierte Wange und berührte seine Lippen mit meinen.

Das Gefühl war seltsam, aber nicht auf eine schlechte Art. Einerseits war das hier Matthew, mein bester Freund. Der Typ mit dem ich mich über die Uni unterhielt und den ich jeden Tag sah, oder beinahe jeden Tag. Andererseits war das ein gutaussehender Kerl mit texanischer Sprechweise und bodenständigem Benehmen, das jedem Mädchen den Kopf verdrehen würde. Ich hatte das bis jetzt nur noch nie realisiert.

Matthews Reaktion kam sofort. Er packte mich an der Hüfte und zog mich zu sich für einen weiteren Kuss, diesmal ein wesentlich längerer. Ich hatte noch nie diese Seite an ihm gesehen. Ich hatte nicht gewusst, dass es das war, was er wollte, aber genau jetzt gab es keinen Zweifel an seinen Gefühlen.

Eine kleine Ewigkeit ging während unsere Kusses vorbei, in der sich alles was ich über ihn zu wissen und denken glaubte verschob. Das war der Kerl neben den ich in den Vorlesungen gesessen hatte? Das war mein nerviger Freund, der mich anfuhr, wenn ich mal sarkastisch war? Als wir den Kuss beendeten, atmete er schwer.

Ich strich ihm über sein Haar. „Seit wann wolltest du-“

„Schon immer. Chloe. Seitdem ich dich das erste Mal getroffen habe.“

„Warum hast du dann nie was gesagt?“

„Weil ich sicher war, dass du nein sagen würdest.“

„Matthew…“

„Bist du dir sicher, dass das hier okay ist?“

Ich nickte. „Ja, das ist mehr als okay.“

Er umarmte mich stürmisch.

 



 

Wir verbrachten den Abend auf der Couch. Ich war mir nicht sicher, wie schnell und wie weit Matthew gehen wollte. Es war nichts, was wir jemals diskutiert hätten, aber offensichtlich reichte ihm das Rumknutschen aus. Wir sprachen nicht mehr als zehn Wörter miteinander, wir hielten uns nur fest und küssten. Ein seltsames, aufregendes Kitzeln durchströmte meinen Bauch jedes Mal wenn er meinen Hals küsste oder meinen Körper nah zu sich heran zog.

Ich fuhr ihm mit meinen Fingern durchs Haar, fühlte die Knoten in seinen Haarsträhnen, streichelte seinen Rücken und spürte seine langen, sehnigen Muskeln. Das erste Mal in meinem Leben fühlte ich mich, während ich einem Mann so nahe war, sicher. Ich würde nicht fragen, was er als nächstes geplant hatte. Ich würde das hier nicht abbrechen und mit ihm Das Gespräch führen. Er versuchte nicht, mich auszuziehen. Ich konnte mich einfach entspannen und mit ihm sein. Es war die befreiendste Erfahrung die ich je mit jemandem gehabt hatte, und das einzige Wort das mir einfiel, um es zu beschreiben, war intim. Ich konnte meine Gefühle einfach so darlegen und sie wurden für das akzeptiert, was sie waren, und nicht als Ausgangspunkt eines Hin und Hers verstanden, bei dem er testete wie weit er mit mir gehen konnte.

Der Rest der Welt verschwand ins Nichts und ich konnte mich ganz auf ihn konzentrieren.

Später lagen wir einfach da, mit unseren Armen umeinander. Ich hatte mich gefragt, wie es wohl sein würde ihn zu küssen, ob es eine unangenehme Erfahrung sein würde, die ich wegdiskutieren müsste. Stattdessen hatte es die Tore für Gefühle geöffnet, von denen ich nicht wusste, dass sie in mir waren. Ich dachte ich wäre schon mal verliebt gewesen – aber das war nichts im Vergleich zu dem hier. Ich war mit jemandem zusammen, der mich besser als jeder andere kannte und begehrenswert fand. Ich wollte ihn nie wieder loslassen.

„Also,“ flüsterte er mir ins Ohr, „Ich denke, das verändert so einiges?“

Ich kicherte.

„Ist das okay für dich?“

„Ich würde das nicht tun, wenn es nicht okay für mich wäre,“ sagte ich ihm.

„Ich hatte keine Ahnung.“

„Was?“ sagte ich. „Du warst doch derjenige der sich zurückgehalten hat. Du hättest früher was sagen sollen.“





 



 
 

In dieser Nacht, nachdem Matthew gefahren war, sah ich, dass ich eine SMS von Jason erhalten hatte.

„Alles in Ordnung bei dir?“ fragte er.

„Matthew und ich sind jetzt zusammen,“ antwortete ich.

Die Antwort kam eine halbe Stunde später, als ich mir gerade die Zähne putzte. „Ok.“ Das war alles.

 



 

Am nächsten Tag, als ich Matthew nicht in der Vorlesung entdecken konnte, rief ich ihn an, bekam aber nur die Mailbox. „Hey,“ sagte ich. „Ich bin’s. Ruf mich einfach an, wenn du kannst, okay?“

Der Nachmittag wurde zum Abend und er rief nicht zurück. Zuerst geriet ich in Panik, aber dann kam ich zu dem Schluss, dass er sehr krank geworden sein musste, oder sowas in der Art. Er war nicht der Typ der mich einfach im Stich lassen würde. Ich versuchte nochmals ihn anzurufen, bekam wieder die Mailbox und entschied, dass ich ihn am nächsten Tag besuchen würde. In der Zwischenzeit bestellte ich Blumen für Doug und Steve. Es wirkte zwar wie ein armseliges Dankeschön, angesichts dessen, was sie alles für mich getan hatten, aber es war besser als nichts. Ich wusste nicht genau, was ich für Officer Baca tun sollte, aber ich entschied mich ihm eine Dankesnotiz zu schicken, zusammen mit der Ankündigung über meinen erfolgreichen Uniabschluss, wenn es soweit sein sollte.

 



 

Am nächsten Tag war Matthews Truck nicht auf dem Parkplatz vor seinem Wohnkomplex zu finden. Ich fragte mich, ob es vielleicht einen Notfall in seiner Familie gegeben hätte, weswegen er nach Hause gemusst hatte. Ich rief Lori an.

„Hmmmm?“ ging sie an ihr Telefon.

„Weißt du wo Matthew ist?“

„Ehm, Also ich hab ihn seit Mathe nicht mehr gesehen.“

„Was? Er war in der Mathe-Vorlesung?“

„Ja.“

„In Medienkunde war er nicht.“

„Komisch. Naja, kein Plan. Ich denk mal du siehst ihn morgen wieder.“ Ihre Stimme klang unbeschwert.

„Hat er zu dir irgendwas über mich gesagt?“ fragte ich.

„Nö… wieso?“

„Wir hatten gestern Abend was miteinander.“

„Oh…“

„Was?“ entfuhr es mir. „Wieso klingst du so?“

„Ich bin mir sicher es ist nichts.“

„Was ist nichts?“

„Gib ihm ein bisschen Raum Chloe. Warte bis er sich meldet.“

„Es war nicht so, als wär es schlimm gewesen.“

„Sicher, klar-“

„Er sagte, er wollte-“

„Tief durchatmen. Atme. Beruhig dich erstmal. Ich bin mir sicher es ist alles in Ordnung. Möchtest heute Abend was essen gehen oder so?“

Ich schüttelte den Kopf, obwohl sie das natürlich nicht sehen konnte. Sie musste falsch liegen. Sie war nicht dabei gewesen. Sie stellte irgendwelche Vermutungen auf, die auf lückenhaften Informationen beruhten. „Ne, danke. Ich hab heute Abend zu tun.“

„Okay. Ich bin mir sicher es ist alles in Ordnung,“ wiederholte sie.

Ich verabschiedete mich schnell und legte auf.

 



 

Einige Tage später rief mich Officer Baca spät abends auf meinem Handy an, einen schadenfrohen Unterton in seiner Stimme. „Miss Chloe, raten sie mal wer zurück im Knast ist?“

„Chris?“ sagte ich.

„Du hast mir ein Bild von ihm gegeben, auf dem er Auto fährt. Er hat keinen gültigen Führerschein, also sind wir rüber zu seinem Haus und er hat uns in sein Zimmer gelassen, ohne dass wir einen offiziellen Durchsuchungsbefehl hatten. Er ist halt nicht die hellste Leuchte. Wir haben sogar nochmal bei Frau Gracia nachgefragt, aber sie teilte uns mit, dass sie ihn nicht länger rechtlich vertritt.

„Was haben sie gefunden?“

„Drogen – und eine Schusswaffe.“

„Er hatte eine Waffe?“

„Ein Verbrecher mit Waffenbesitz. Mein Partner hat ihn direkt verhaftet während ich ein paar Worte mit seinem Vater gewechselt habe. Hab ihm erzählt in was für Schwierigkeiten Chris ist, und dass es besser wäre ihn nicht wieder auf Kaution raus zu holen.“ Officer Baca kicherte. „Weiß nicht, ob er auf mich hört, ich bin wahrscheinlich etwas zu weit gegangen, aber erstmal haben wir ihn, Miss Chloe.“

„Also, muss ich umziehen?“

„Naja, ich werde noch mal die Leute vom Schutzprogramm kontaktieren und sehen ob er aus dem Gefängnis raus kommt oder nicht. Wenn er draußen ist, solltest du besser nicht zu Hause sein.“

„Klar.“

„Das hier wird nie komplett vorbei sein, weißt du?“ sagte Officer Baca. „Ich wünschte ich könnte dich eines Tages anrufen und dir sagen, dass er für den Rest seines Lebens im Knast gelandet ist und dass du dir keine Sorgen mehr machen musste – aber solange er niemanden umbringt oder selber umgebracht wird, gehen solche Sachen leider immer weiter. Vielleicht für den Rest deines Lebens.“

„Ich weiß.“

„Lass deine Telefonnummer niemals im Telefonbuch eintragen und sei wirklich sehr vorsichtig mit deiner Privatsphäre.“

„Ja, ich verstehe. Danke.“

„Pass auf dich auf.“

„Ja, werde ich. Vielen Dank. Für alles.“

„Es war mir eine Ehre, Miss Chloe.“

 



 

Nachdem ich eine Woche lang nichts von Matthew gehört hatte, wartete ich bis um zehn Uhr abends und fuhr zu seinem Apartment rüber. Diesmal stand sein Truck dort und das Licht bei ihm war an. Im Eilmarsch stieg ich die Treppen hoch und pochte an seine Tür.

Ich sah den kleinen Lichtpunkt des Türspions aufleuchten als er die Klappe zur Seite schob, dann passiert lange Zeit nichts. Ich war gerade kurz davor, an die Tür zu hämmern, als er sie öffnete. „Howdy,“ sagte er. Er trug Jogginghosen, ein Sweatshirt und Socken mit einem Loch am großen Zeh.

Ich verschränkte die Arme vor der Brust.

„Ja, ich weiß.“ Er schloss für einen Moment die Augen. „Ich weiß. Warte kurz, ich komm raus.“ Die Tür blieb offen, während er ging um seine Hausschuhe zu holen. Ich setzte mich auf die oberste Treppenstufe und starrte zum Horizont. Hinter der Skyline der Stadt war der Himmel pechschwarz, und dicht gesprenkelt mit Sternen.

Ich hörte mehr als dass ich es sah, dass Matthew sich neben mich setzte. „Es tut mir leid,“ war das Erste was er sagte.

„Was genau?“ fragte ich. Jetzt wo er hier war, in unmittelbarere Nähe, wollte ich ihn packen und schütteln und anfangen zu heulen. Ich wollte ihm sagen, dass ich mich in ihn verknallt hatte und wissen wollte, worum es in diesem Spiel gerade ging. Er war der letzte Mensch auf der Welt von dem ich vermutet hätte, dass er mich betrog.

„Dass ich dich nicht zurückgerufen habe,“ sagte er. „Falls es hilft, und wahrscheinlich tut es das nicht viel, aber ich brauchte die Zeit zum Nachdenken.“ Das Laternenlicht vor seiner Wohnung warf tiefe Schatten auf sein Gesicht, was ihn noch ernster aussehen ließ als er eh schon war.

„Und, bist du schon fertig mit Nachdenken?“

„Weiß nicht.“

„Also, soll ich wieder gehen, oder-“

Er legte den Arm um mich. „Nein.“

Ich schüttelte ihn ab. „Und zu welchem Entschluss bist du beim Nachdenken gekommen?“

„Nun ja…“ Er seufzte und vergrub den Kopf in seinen Armen.

Ich spielte mit dem Gedanken, einfach aufzustehen und zu gehen. Einfach weggehen und nie wieder mit ihm reden, aber so würde ich nicht die Antworten bekommen, die ich wollte – also wartete ich. Er würde schon reden. Ich konnte sehr hartnäckig sein.

„Also, ich habe einen Fehler gemacht,“ sagte er schließlich.

„So nennst du das also?“

„Einen großen. Den Schlimmsten.“

„Ich glaub das nicht!“ sagte ich. „Wie zur Hölle-“

„Lass mich einfach meinen Teil sagen, okay? Danach kannst du mich anschreien, oder mich für immer hassen oder was immer du willst.“

Ich presste die Lippen zusammen und drehte mich zu ihm.

Er starrte auf seine Hände herunter und spielte nervös mit seinen Fingern. „Ich hab lange darüber nachgedacht. Also als erstes muss ich sagen, ich hatte nicht erwartet, dass die Dinge so weit gehen würden, wie sie gegangen sind. Ich dachte du würdest… zurückhaltender sein.“

„Das,“ sagte ich, „ist nicht meine Schuld. Ich habe dir vertraut. Wenn es dir zu schnell ging, hättest du etwas sagen sollen.“

„Naja…“

Ich bin keine gewalttätige Person, aber ich war zutiefst versucht ihm eine zu scheuern. Aber bis jetzt starrte ich ihn nur an. „Ich kann keine Gedanken lesen. Bin mir ziemlich sicher, dass ich dir das schon mal gesagt habe.“

Er sah wieder auf seine Hände herab. „Ich mag dich seit Ewigkeiten. Ich hab nur nie damit gerechnet, dass es irgendwann mal zu etwas führt und… als es dann soweit war musste ich mir über ne Menge Gedanken machen.“

„Zum Beispiel?“

„Zum Beispiel ob es wirklich Liebe ist, oder ich nur verknallt bin. Ob ich wirklich mit dir zusammen sein wollte, also ernsthaft, oder ob es nur eine Tagträumerei von mir war. Das Ding ist, du bist wirklich wunderbar. Ehrlich. Ich bewundere niemanden mehr als dich. Und du bist so hübsch.“

„Aber,“ trieb ich die Konversation weiter.

„Aber ich bin einfach nur verknallt. Und was wir diese Woche getan haben… ich habs zu weit getrieben.“

„Okay, also was willst du? Die Sache einfach langsamer angehen lassen, oder überhaupt nicht zusammen sein?“

Matthew antwortete nicht, sonder fuchtelte nur noch nervöser mit seinen Fingern rum.

Wut explodierte wie eine Super-Nova in meiner Brust. „Warum machst du sowas, wenn du nicht mal in einer Beziehung sein willst? Was ist eigentlich dein Problem?“

„Ich bin nicht stolz auf meine Beweggründe.“

„Die da wären?“

Er schloss die Augen und seine Lippen zitterten ein wenig. „Ich hab das von jedem Winkel aus betrachtet. Ich glaube… Ich wollte nicht, dass Vanderholt gewinnt.“

„Um Jason ging‘s mir nie.“

„Ich weiß. Aber mir.“

„Du kennst mich wirklich überhaupt nicht, wie? Ich bin nicht an irgendeinem Filmstar mit all seiner Freizeit und seiner Skype-Verbindung interessiert. Ich bin nett. Ich rede mit ihm. Das ist alles.“

„Er steht total auf dich Chloe. Jeder der dich zusammen mit ihm gesehen hat wird dir das bestätigen. Ich weiß nicht, ob er sich immer so in seine Spielereien hineinsteigert, oder ob du für ihn was anderes bist, aber-“

„Also?“

„Also? Ich war eifersüchtig. Ich wollte auch so auf jemanden stehen, und es war nicht so, als hätte ich nicht verstanden, was er an dir mochte.“

„Ja ja. Du magst mich, ich bin wundervoll, aber du willst nicht mal versuchen, mit mir zusammen zu sein-“

„So ist das nicht.“

„Bin ich mehr wie ‘ne Schwester für dich?“

„Du bist nicht religiös.“ Er sah mich direkt an, als er das sagte.

Ich öffnete meinen Mund und schloss ihn wieder.

„Du bist eine anständige Person,“ fuhr er fort, „aber du tickst komplett anders als ich. Über viele Sachen die mir wichtig sind, kann ich nicht mal mit dir reden.“

„Ich hab mich total in dich verguckt.“

„Chloe…“

Ich stand auf und ging die Treppen runter. Ich zwang mich, nicht zurück zu sehen. Matthew sagte kein weiteres Wort.

 



 

Jason hob beim dritten Klingeln ab. „He-ey!“

„Ich hätte nicht anrufen sollen. Ich bin grade nicht bei klarem Verstand.“ Ich fuhr gerade nach Hause und hatte meinen Bluetooth-Hörer im Ohr.

„Was ist los?“

„Nichts. Alles. Ach ich weiß auch nicht. Du bist nicht derjenige mit dem ich jetzt gerade reden sollte.“

„Du weißt, dass du mit mir reden kannst. Leg los.“

„Jas…“

„Rede.“

„Ich habe Matthew geküsst.“

„Ah-ha.“

„Und er hat mich sitzen lassen.“

„Was?“

„Wenigstens gibt er sich selbst die Schuld. Nannte es einen Fehler.“

„Oh Mann. Tut mir leid, Chloe. Wirklich. Ich weiß wie es ist, verletzt zu werden.“

„Ja, aber ich hätte dich trotzdem nicht anrufen sollen.“

„Warum nicht? Wir sind doch Freunde, oder?“

„Aber ich hab dich schon so oft ausgenutzt.“

„Also ausgenutzt hast du mich noch nie. Obwohl du das darfst, wenn‘s nötig ist.“

„Ich sollte auflegen.“

„Hey, warte-“

„Ich muss aufhören.“ Ich legte auf. Ich war zu meinem Haus gefahren, nicht zu Vals. Hier war mein Zuhause. Mein Zufluchtsort, und Chris war eingesperrt, zumindest für diese Nacht. Ich stellte mein Auto ab und ging ins Haus.

In der Küche ließen sich keine Kartoffelchips finden, und im Eisfach befand sich keine Eiscreme. Ich konnte keinen Fitzel an Junk Food finden. Ich verfluchte Chris für die Unannehmlichkeiten die er mir bereitete. Aber mich vollstopfen war auch nicht die richtige Antwort.

Mich in mein Zimmer verkriechen schien die richtige Antwort zu sein. Ich schloss meine Zimmertür und rollte mich in Embryonalstellung auf dem Bett zusammen. Meine Bettbezüge rochen etwas staubig, aber sie rochen auch nach mir. Ich konnte mir nicht vorstellen, jemals wieder meinen kleinen Kokon aus Laken und Decken zu verlassen um wieder in die Welt hinaus zu gehen.

 



 

Zwei Stunden später klingelte es an der Haustür. Ich sah auf die Uhr. Es war Mitternacht. Zu spät für einen zufälligen Besucher. Es musste Matthew sein. Er war wahrscheinlich erst zu Vals gefahren und dann hierhin. Er wollte mich finden. Er hatte wirklich Aufwand in die Suche investiert.

Ich rollte mich aus dem Bett und schlurfte zur Haustür. Okay, dachte ich. Ich bin bereit dafür. Das schaff ich. Ich drehte den Türknauf um und öffnete die Tür.

Jason stand auf der Fußmatte, eine Einkaufstüte unterm Arm, seinen Prius hinter ihm in der Einfahrt geparkt. „Hey,“ sagte er, „wie geht’s dir?“





 



 
 

Für eine geschlagene Minute starrte ich ihn einfach nur an. „Du bist hier?“ fragte ich.

„Ja,“ entgegnete Jason. Er sah aus, als käme er gerade vom Filmset. Seine Haare waren gestylt, er hatte sich rasiert.

„Wie bist du hierhin gekommen?“

„Man nennt es ein Flugzeug. Schon vor über hundert Jahren erfunden worden.“ Er warf einen Blick über seine Schulter. „Ich denke nicht, dass mir jemand gefolgt ist, aber-“

„Komm rein,“ sagte ich und trat einen Schritt zur Seite.

Er trat ein und stellte die Einkaufstüte auf den Küchentresen. „Also, geht’s dir gut?“

Ich nickte.

Er breitete seine Arme aus.

Jetzt wo er es anbot, merkte ich, dass ich eine Umarmung gut gebrauchen konnte. Er schlang seine starken Arme um meine Taille und drückte seine Wange gegen meine. Wie immer roch seine Haut nach Feuchtigkeitscreme und mit seinem Körper an mich gedrückt, war es für mich ganz natürlich, mich zu entspannen. Ich fühlte mich sicher. Er küsste mich auf die Wange.

Das fühlte sich gut an, wirklich gut. Ich war versucht, meinen Kopf zu drehen und ihn zurück zu küssen. Nein, sagte ich mir selbst. Du denkst nicht klar. Das ist Jason, nicht Matthew, reiß dich zusammen. Ich löste mich von ihm.

Er ließ mich los und wandte sich der Einkaufstüte auf dem Tresen zu. „Ich wusste nicht was dein Lieblingsgeschmack ist, aber ich weiß, dass Schokoladen in solchen Situationen magische Wirkung haben soll.“ Er zog eine Box Eiscreme aus der Tüte. „Geht das?“

„Definitiv.“

Er griff über den Tresen und zog die Besteckschublade auf. Ich fragte mich, woher er wusste, dass dies die richtige Schublade war, oder ob es nur ein Zufallstreffer war. Er holte einen Löffel raus und führte mich zur Couch hinüber. Alarmglocken gingen in meinem Kopf los, und wurden immer lauter während Jason mich hinsetzte, den Deckel von der Box löste und einen Löffel Eiscreme ausgrub. „Hier,“ sagte er. Er fütterte mich damit.

Es war keine billige Supermarkt-Marke. Das hier war der gute Stoff. Ich schmolz innerlich dahin. Ich wollte, dass er mich weiter fütterte und ich ihm im Gegenzug mein Herz ausschütten konnte. Ich wollte, dass er seine Arme um mich legte und diesen ganzen Alptraum mit Matthew verschwinden ließ. Und ich wollte ihn küssen und in seine traumhaften Augen blicken. Ich zweifelte nicht daran, dass er es zulassen würde.

„Bist du okay, Chloe?“

Ich schloss meine Augen. Es fühlte sich natürlich an, mich an seine Schulter zu lehnen, aber ich tat‘s nicht. Das ist Jason, rief ich mir ins Gedächtnis. Er hatte mehr Ex-Freundinnen als ich Studienpunkte. „Gib mir ne Minute.“ Ich stand auf und zwang mich zum Badezimmer zu gehen, wo ich die Tür schloss und mehrere tiefe Atemzüge nahm. Chloe, sagte ich mir. Reiß dich zusammen. Denk nach. Mach das Richtige.

Ich spritze mir etwas kaltes Wasser ins Gesicht, es stach mir in den Wangen, als hätte ich diese zuvor mit Sandpapier bearbeitet. Meine getrockneten Tränen waren immer noch zu sehen. Schlimmer noch, ich wollte schon wieder anfangen zu weinen. Jason benahm sich perfekt. Wenn ich mir den idealen Freund erträumen könnte, hätte ich mir keinen besseren Besuch vorstellen können. Er wusste offensichtlich was er tat. Weil, wie ich mir wieder ins Gedächtnis rief, er eine Menge Erfahrung auf dem Gebiet hatte.

Mach das Richtige, dachte ich mir.

Ich trocknete mir das Gesicht ab, stellte mich aufrecht hin, atmete noch einmal tief durch und ging zurück ins Wohnzimmer.

Jason war wieder aufgestanden, lehnte am Tresen und aß von dem Eis. Als er mich sah, packte er den Deckel zurück auf die Box und begann nervös mit dem Löffel zu spielen.

„Tut mir wirklich leid,“ sagte ich.

„Du willst, dass ich gehe.“

„Ich sollte wollen, dass du gehst, also werde ich dich darum bitten.“

„Du solltest?“

„Okay.“ Ich wischte mir die Augen trocken. „Erstens, so sehr ich gerade nach Trost suche und so sehr ich dich küssen will, es wäre ein Fehler – und wie blöd wäre es von mir dem nachzugeben und es dann zu bereuen, angesichts dessen was mir gerade mit Matthew passiert ist?“

Jason blinzelte einige Male, während er versuchte, das zu verarbeiten.

„Zweitens, war das hier wirklich großartig von dir. Ich bin überwältigt von Schuldgefühlen, dass du das für mich gemacht hast, dabei hätte ich dich überhaupt nicht anrufen sollen.“

„Ich bin froh, dass du es getan hast.“

„Hätte ich aber nicht tun dürfen. Ich fühl mich wie eine-“

„Beschimpf dich nicht selber. Bitte.“

Ich fühlte mich, als würde ich auseinanderfliegen, das hier war so schwierig. Ich verschränkte die Arme vor der Brust, als müsste ich mich physisch zusammenhalten. „Das hier ist wie ein Märchen. Alles mit dir war wie ein Märchen. Du hast dich wie der perfekte Märchenprinz benommen. Du warst zuvorkommend und einfühlsam und hast mich auf tolle Ausflüge im Morgengrauen mitgenommen und warst für mich da wegen der Sache mit Chris und du hast eine wundervolle Familie…“

Er sah zu Boden. „Aber,“ sagte er.

Ich lehnte mich an den Tresen. „Es ist nicht mein Märchen. Es ist nichts was ich jemals gewollt hätte. Es ist das Letzte was ich will. Ich hasse Menschenmengen. Ich will nicht von jeder anderen Frau auf dem Planeten beneidet werden. Ich habe nie davon geträumt mit einem perfekt aussehenden Typen zusammen zu sein. Das ist einfach nicht mein Märchen.“

„Ja,“ stimmte mir Jason zu. „Ich weiß.“

Erleichterung machte sich in mir breit. „Du weißt?“

„Es wäre meins gewesen.“

Autsch. Es wäre mir lieber gewesen, wenn er mir einfach den Löffel den er hielt durchs Brustbein gerammt hätte.

„Ich weiß genau was du gesehen hast, als du mich das erste Mal getroffen hast. Einen überheblichen Arsch im T-Shirt der um vier Uhr morgens Eis isst.“ Er lachte.

„Du bist kein Arsch.“

„Du bist die nüchternste Person die ich kenne.“

„Jas…“

„Ich wusste, dass wenn du mich magst, ich kein so schlechter Kerl sein kann.“

„Du bist ein klasse Kerl,“ stimmte ich zu.

„Ich liebe dich.“

Okay, jetzt wünschte ich mir definitiv, dass er mich einfach mit diesem kalten Löffel umgebracht hätte. „Es tut mir leid. Wirklich. Es tut mir schrecklich leid.“

Er nickte. „Bis zum Schluss ehrlich, so bist du.“

„Jason…“

„Mach‘s gut, Chloe.“

„Bye.“

Er drehte sich um und ging durch die Haustür. Ich schloss meine Augen, als ich sie wieder einrasten hörte. Einen Moment später hörte ich wie sein Auto ansprang. Drei Sekunden später nahm ich an, dass er fort war. Sein Prius war so leise, dass man es nicht hören konnte wenn er aus der Ausfahrt fuhr.

Ich wischte mir nochmal die Augen und sah mich um. Ich fühlte mich eine Millionen Mal schlimmer als zu Beginn des Abends. Der einzige Trost den ich tief in mir verspürte war, dass ich wusste, dass ich das Richtige getan hatte.

Trotzdem, ein Teil von mir wollte sich die Eiscreme schnappen und sie an die Wand klatschen, oder einfach in den Müll schmeißen. Stattdessen packte ich sie ins Gefrierfach, schloss die Tür und ging ins Bett.





 



 
 

Am nächsten Morgen dachte ich darüber nach einfach weiter zu schlafen, aber meine Routine war eine Quelle des Trosts für mich. Ich stand auf, duschte, holte meine Sachen bei Val ab und ging in die Uni. Matthew war in Medienkunde aber er saß vorne und ich setzte mich in eine der hinteren Reihen. Gegen Mittag rief ich beim Schutzprogramm an und erfuhr, dass Chris immer noch im Gefängnis saß. Anscheinend hatte Dr. Winters ihn noch nicht auf Kaution rausgeholt.

 



 

Lori war zu Hause als ich zurück kam. „Chloe,“ sagte sie, „ich muss mal mit dir reden.“ Ich setzte mich auf die Couch und wartete.

Das Licht, das durch das Fenster hineinströmte zeichnet ihre Silhouette deutlich ab. Sie stand, mit den Händen in die Hüfte gestemmt, den Kopf leicht zur Seite gebeugt. „Ehm, du siehst aus, als würdest du erwarten, dass ich dich zusammenstauche.“

„Ich höre.“

„Du hast nicht etwa mein Blumenkleid ruiniert, oder?“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich hab deine Klamotten nicht angerührt. Worüber willst du reden?“

„Geht’s dir gut?“

Ich atmete tief durch. „Du hattest recht wegen Matthew, und es tut mir leid. Wirklich. Ich war dumm.“

„Was ist passiert?“

„Er war nicht wirklich an mir interessiert. Wir sind zu weit gegangen.“

„Autsch.“

„War meine Schuld.“

„Ja, ich kann mir nicht wirklich vorstellen, wie du dich jemanden an den Hals wirfst,“ sagte Lori. „Ist nicht dein Stil, also tippe ich mal darauf, dass es nicht deine Schuld war. Aber jetzt fühl ich mich echt mies.“

„Wieso? Hattest du auch was mit ihm?“

„Nein!“ Sie lachte. „Im Leben nicht, Chloe. Ich will endgültig mit Charles zusammenziehen. Wir haben darüber geredet. Ich zahl noch den Rest meines Mietanteils weiter-“ Sie hielt ihre Hand hoch um meinen Protest abzuwürgen. „Ich bin noch nicht wirklich so weit, das alles meinen Eltern zu erzählen, also ist es so einfacher. Charles ist daran gewöhnt, die volle Miete zu zahlen, also passt das schon. Ich bin nur… also ich hoffe du bist nicht sauer auf mich?“

„Warum sollte ich?“

„Weil… Ich lass dich alleine um mit deinem Psycho von Bruder klar zu kommen. Aber die Dinge mit Charles laufen wirklich super. Es ist perfekt. Ich liebe ihn so sehr und das zusammen Wohnen hat uns noch viel näher gebracht.“

„Also, ich freu mich für dich.“

„Bist du sicher, dass es dir gut geht?“

„Klar.“

„Ich hoffe du fühlst dich nicht im Stich gelassen?“

Genauso fühlte ich mich, aber ihr das zu sagen, würde bedeuten ihr erklären zu müssen, was ich Jason angetan hatte, also schüttelte ich nur den Kopf und lächelte.

 



 

Ich dachte, das Schlimmste wäre vorbei, das dachte ich wirklich. Nur drei Wochen später, betrat ich den Vorlesungssaal für Medienkunde und hörte wie der Professor ankündigte: „Also, der große Moment ist gekommen.“

Ich wusste nicht, dass es einen großen Moment geben sollte.

„Der Grund warum viele von den Mädels diesen Kurs belegt haben.“

Ich sah mich im Saal um. Einige der Mädchen kicherten. Matthew, der wieder vorne saß, lehnte sich zurück. Ich konnte seinen Gesichtsausdruck nicht erkennen. Er sah mich nicht mal mehr an.

„Heute beginnen wir mit der New Light Reihe, dem größten Blockbuster der letzten Jahre. Okay Leute, die Filme sind so lang, ich werde jetzt nicht mit einem Vortrag beginnen. Lasst uns einfach anfangen.“ Er schaltete das Licht aus und spielte den Film ab.

Ok, dachte ich. Kein Problem. Ich steh das schon durch. Ich machte es mir in meinem Sitz bequem und beschloss den Film zu sehen.

Die erste Szene zeigte Jason, oberkörperfrei mit schulterlangem Haar. Er arbeitete mit weißen Pferden auf einem Viehhof, oder was immer das römische Äquivalent dazu war. Es war eine sinnlose Hollywood-Szene, und er sah so jung in ihr aus. Wie alt war er, als der Film gedreht wurde? Vierundzwanzig? Dreiundzwanzig? Also nicht viel älter als ich jetzt.

Was mich allerdings umhaute war nicht, wie dumm und einfallslos diese Szene wirkte, oder wie gestelzt der Dialog mit Gladius Sklavenhalter rüber kam, der ihn anschrie, dass aus ihm nie etwas werden würde. Es war Jasons Reaktion, mit stählernem Blick und perfekter Pose, wie von den Covern von Millionen Magazinen. Jason sah… naja… fabelhaft aus. Meine Knie fühlten sich weich an und meine Handflächen wurden schwitzig.

Er fehlte mir. Ein ganzer Monat ohne jemanden zu haben mit dem man reden konnte, das machte mich total fertig. Ich dachte immer Matthew wäre mein bester Freund, aber als es wirklich darauf ankam, war Jason derjenige gewesen, der für mich da war. Ich konnte mich kaum an die Sachen erinnern, über die ich tagtäglich mit Matthew gesprochen hatte, aber ich erinnerte mich wie Jason Sellerie aß nachdem er aus dem Fitnessstudio kam und dass er wusste was der Golgi-Apparat war. Ich erinnerte mich wie er da saß, sich die Arme mit Creme einrieb während wir redeten, und er mir erklärte wie die Scheinwerfer am Set ihren Tribut zollten. Ich entsann mich, wie begierig er immer gewesen war, mit mir zu reden und wie er mich nach unserem Abendessen bei Tia Anitas küssen wollte. Und seine Umarmungen, ich konnte seine Umarmungen nicht vergessen. Ich fragte mich, wie viele Frauen er allein durch seine Umarmungen herum gekriegt hatte.

Jetzt war ich auch einer seiner Fans. Klasse. Wider besseren Wissens wurde ich in die absurde Handlung des Films gesogen. Ich sah wie Gladius zu seinem Namen kam (obwohl mein Verstand jedes Mal das Wort „Schwert“ einsetzte, sobald jemand den Namen nannte), und sah wie er einen Blick auf Cäsars Tochter erhaschte und sofort von ihr bezaubert war. Ich fieberte mit, als er davon träumte wie es wäre, sie zu küssen und bekam einen kalten Schweißausbruch, als ich mir vorstellte, wie es gewesen wäre, wenn ich ihn geküsst hätte. Ich weigerte mich zu realisieren wie verwirrend es war, dass er heimlich eine Frau verfolgte, die ihn nie getroffen hatte. Er schlich heimlich des Nachts in ihr Zelt und sah ihr beim Schlafen zu (Wenn das irgendein Typ bei mir machen würde, hätte ich aber in Nullkommanichts eine weitere einstweilige Verfügung für ihn). Ich wollte, dass er in die Arena stieg um genug Geld zu verdienen um seine Freiheit zu kaufen, so dass er ihr nachgehen konnte. Er hatte mich überzeugt, dass dies hier eine Liebesgeschichte war, obwohl die Frau ihn nicht mal kannte, geschweige denn liebte.

Wir kamen bis zu seinem zweiten großen Kampf in der Arena, dann war die Vorlesung zu Ende. Das Licht ging an und alle packten ihre Sachen zusammen. Ich brauchte einen Moment bevor ich aufstehen konnte. Mein Herz raste immer noch. Ich hatte immer noch Angst, dass Gladius getötet wurde, obwohl ich ja wusste, dass dies der erste eines dreiteiligen Film-Deals von Jason war.

Ich schüttelte mich und packte meine Bücher ein. Ich hoffte, dass mir ein kleiner Spaziergang helfen würde, wieder zu Sinnen zu kommen.

Zur nächsten Medienkunde-Vorlesung zwei Tage später kam ich ziemlich früh und machte direkt dort weiter wo ich aufgehört hatte. Mit bis zu Hals pochenden Herzen, wollte ich, dass Gladius seine Feinde besiegt um Champion zu werden.

Als die Prinzessin zu seinem Finalkampf erschien, wünschte ich mir, ich könnte sie mit Giftpfeilen aus meinen Augen beschießen und ihren Platz einnehmen.

Ich sah zu, wie er sich blutrünstig seinen Weg durch alle Herausforderer schlug und gegen alle Widrigkeiten am Ende siegreich dastand. Ich fand es sexy, dass ihm der Schweiß vom Körper tropfte und er mit Spritzern von Blut übersät war. Ich wäre ihm direkt in seine Arme gelaufen genau wie es die Prinzessin gerade tat.

Nur, dass sich dies als Tagtraum von Gladius herausstellte. Der Film endete damit, dass er genug Kämpfe für seine Freiheit gewann, aber immer noch sehnsuchtsvoll der Prinzessin hinterher schmachtete, während diese das Colosseum verließ ohne ihn eines Blickes zu würdigen.

Das Licht ging wieder an und der Professor begann mit seiner Vorlesung. Ich versuchte mich zu konzentrieren und Notizen zu machen, aber in meinem Kopf durchlebte ich immer wieder Teile des Films. Ich stellte mir vor, beim Finalkampf dabei zu sein und irgendein symbolisches Tuch auf das Schlachtfeld fallen zu lassen (obwohl mir bewusst war, dass dies eine Idee aus einer anderen Ära war). Ich stellte mir vor, in die Sklavenquartiere einzubrechen und ihm jeden Gedanken an die Prinzessin auszutreiben. Immerhin war ich das Mädchen für ihn gewesen, zumindest für eine kurze Zeit. Ich tagträumte auf eine Art und Weise, wie ich es nicht mehr getan hatte seitdem ich ein kleines Mädchen war, bevor Chris‘ Wahnsinn meiner Kindheit ein abruptes Ende setzte.

Ich verpasste das Ende der Vorlesung und musste meine Sachen zusammenpacken während der Rest schon nach draußen strömte. Ich wusste, dass ich einen Aufsatz über den Film schreiben sollte und das würde diesmal nicht schwer sein. Sobald ich nach Hause kam, holte ich mein Netbook und fing an zu schreiben. Ich verwies auf jeden einzelnen lächerlichen und frauenfeindlichen Ausdruck in dem Film, und analysierte wie ein guter Hollywood-Schauspieler es schaffte, dass das Publikum darüber hinweg sah.

Ich hatte es definitiv getan.

Zwei Wochen und zwei weitere New Light Filme später war ich in noch schlechterer Verfassung. Ich sah wie Gladius sich in der römischen Armee einschrieb und sich dort einen Namen machte, in New Light: Ruf des Schicksals, und erlebte dann, wie er in New Light: Zeit des Ruhms die Armee zu einem großen und strategisch wichtigen Sieg führte. Ich saß angespannt auf meiner Sitzkante als er zum ersten Mal die Prinzessin traf und ihr seine unsterbliche Liebe gestand und mein Herz schlug schneller, als er vom Kampf zurück kehrte und herausfand, dass sie ihren Verlobten abgewiesen hatte und stattdessen schwor, mit ihm zusammen zu sein.

Ich sah ihre Hochzeit, eine stark stilisierte Sex-Szene und den Beginn von Gladius Herrschaft als Kaiser. Die Prinzessin war Hals über Kopf verliebt in ihn und er überzeugte mich, dass er ihr auf ewig treu sein würde. Und so hatte die Trilogie ihr perfektes Ende. Vorausgesetzt man konnte ignorieren, dass die Römer am Ende „Heil Gladius Cäsar!“ riefen und nichts in der Geschichtsschreibung die Idee unterstützte, dass es ein „kaiserliches Schwert“ gegeben hatte.

Aber es war vorbei.

Ich wünschte mir, dass meine Tagträume so schön enden würden. Nach der letzten Vorlesung ging ich direkt zur Arbeit. Eines der Magazine im Magazin-Regal auf das ich quer durch den Raum sehen konnte, hatte ein Bild von Jason auf dem Cover und rühmte sich mit einem siebenseitigen Interview. Ich versuchte mich abzulenken, indem ich darüber nachdachte, dass ich wirklich das Richtige getan hatte, am letzten Abend an dem ich ihn gesehen hatte. Er war bestimmt schon seit Langem über mich hinweg. Jetzt war ich nur ein weiteres Gesicht in den schreienden Heerscharen. Ein typischer weiblicher Fan.

Ein Kunde trat an die Kasse. „J-“ Eigentlich wollte ich „Ja?“ sagen, aber verschluckte mich. Auf der anderen Seite des Tresens stand Steve Vanderholt. „H-hi“ begrüßte ich ihn.

„Hey, Chloe.“

„Hey, Chloe.“ Das kam, wie ich erschrocken feststellte, von Jennifer, die direkt neben ihm stand. Beide Geschwister sahen mich an und lächelten. Neben ihnen stand eine sehr gelangweilt und angewidert dreinblickende Kyra.

„Ja… hi.“ Mein Gesicht lief rot an. Ich fragte mich wie oft die beiden wohl schon hier gewesen waren, bevor ich Jason überhaupt kannte. Wie viele Leute in der Stadt sie ständig sahen und keine Ahnung hatten. „Ehm… also… kann ich…“

„Wie geht’s dir?“ fragte Steve.

Ich wollte mich am liebsten davonschleichen. Mich in jemand anderes verwandeln oder wenigstens, dass jemand einen Tisch umwarf oder einen Streit anfing, damit ich einen Grund hatte wegzurennen.

„Ja,“ sagte Jennifer. „Wir haben gehört, was passiert ist.“

„Tut mir leid,“ sagte ich. „Wirklich“

„Was denn?“ sagte Steve. „Jason hat einen Annäherungsversuch gestartet, und du hast dich seiner Darstellung nach sehr anständig ihm gegenüber verhalten.“

Jetzt wo ich wieder etwas klarer denken konnte, merkte ich, dass den beiden keinesfalls unwohl war. Wenn überhaupt sahen sie danach als, als täte es ihnen ehrlich leid, dass die Dinge keinen anderen Lauf genommen hatten. Aber ich kannte Steve ja auch unabhängig von Jason. Wir beide waren immer noch Freunde.

„Also, wie geht’s dir?“ fragte er nochmal.

„Mir geht’s sehr gut. Die Beweismittel die du für meinen Fall gesammelt hast - die Polizei ist einigen Hinweisen nachgegangen und hat ihn wegen Verstoß gegen seine Bewährungsauflagen festgenommen. Ich denke ich werde bald wieder nach Hause ziehen können, ich werde dir also auf ewig dankbar sein.“

„Das warst du alles selbst. Du hast die Initiative ergriffen und den ganzen Prozess ins Rollen gebracht.“

„Steve sagte du hast deine Sache großartig gemacht,“ ergänzte Jennifer.

„Kann ich euch irgendwas anbieten?“

Beide gaben ihre Bestellung auf und ich gab ihnen eine Bestellnummer, die sie mit zu ihrem Tisch nehmen konnten.

Steve sah etwas verwirrt drein, „Warte mal, was ist mit-“

„Ihr zahlt nichts,“ sagte ich bestimmt. „Geht, setzt euch.“

Jen drückte mich kurz am Arm bevor sie sich einen Tisch suchten. Ich sah ihnen schwermütig hinterher. Ich war froh, dass in diesem Moment weitere Kunden hinein strömten, so dass ich vergessen konnte, dass die beiden überhaupt da waren.

Nur, als ich aus dem hinteren Raum kam, weil ich von dort etwas geholt hatte, stand Kyra in der Milchshake-Schlange. Sie sah allerdings nicht wirklich danach aus, als würde sie anstehen, sie stand am Tresen neben den Leuten die ihre Bestellungen abgaben.

„Hi,“ sagte ich zu ihr.

„Hi…“

Ich hielt kurz an, um zu sehen ob sie noch mehr zu sagen hatte.

„Also… ehm…“ Sie trat von einem Fuß auf den anderen, als wäre ich diejenige, die sie in Verlegenheit bringen würde. „Kann ich deine Narbe sehen?“

Ich hatte ein Pitcher voller Saft in der Hand und der Tresen war zu hoch, dass ich meinen Unterschenkel hätte zeigen können. Ich zog mein Hemd hoch und zeigte ihr die Narbe an meinem Bauch, ein glänzender Kreis von Narbengewebe.

„Whoa,“ entfuhr es ihr.

„Ich hoffe du kennst nicht allzu viele Leute die sowas haben.“ Ich ging weiter.

Sie blieb allerdings stehen. Ich nahm ein paar weitere Bestellungen auf. Jen und Steve saßen am Rand des Speiseraums und Jennifer sah hin und wieder rüber, rief ihre Stieftochter aber nicht zu sich. Ich ging zurück und stellte mich wieder Kyra gegenüber.

„Jason hat gesagt, du wärst die stärkste Frau die er je getroffen hat.“

„Naja, er hat die Narbe hier nie gesehen,“ sagte ich. „Ich hab noch eine an meinem Bein.“

„Ach… echt?“ Verwirrung machte sich in ihrem Gesicht breit.

Ich lachte. „Nicht, dass dich das eigentlich irgendwas angeht.“

„Ihr wart nur Freunde?“

„Ja.“

Sie sah auf den Boden. Es standen zwar noch weitere Kunden an, aber meine Mitarbeiter schienen alles im Griff zu haben. Ich wartete.

Kyra sagte nichts weiter.

„Also, wie ist es dir denn ergangen?“ fragte ich.

„Gut.“

„Behandelt dich die Familie ordentlich?“

Sie zuckte die Achseln und zog eine Fratze. „Wer, die Vanderholts?“

„Das ist wohl deine Familie.“

„Die behandeln mich gut.“

„Was heißt das genau? Setzt dir Jen zu viel Essen vor?“

„Nein, das macht sie bei mir nicht.“

Ich nickte.

„Sie mögen mich nicht.“

„Ich weiß zufällig, dass das nicht stimmt.“

„Sie sagen mir ständig, was ich tun soll.“

„Tja, das ist eine der Sachen, die keinen Spaß machen am Teenager-Dasein. Aber es wird besser. Warte mal kurz.“ Ich ging kurz weg um dabei zu helfen, Brötchen auf Platten zu verteilen. „Sorry,“ sagte ich dem Kerl an der Maschine fürs Rote Zeugs. „Wollte nicht nachlässig erscheinen.“ Er winkte ab. Ich gab ein paar Portionen Kuchen und Kekse aus und kehrte dahin zurück, wo Kyra immer noch stand.

„Sie mögen dich,“ sagte sie. „Sie reden immer noch über dich. Mich halten alle für verkorkst.“

„Du bist in die Academy gekommen, ich weiß dass das nicht einfach ist. Ich hab einen Abschluss von der Rio Grande und ne Reihe Schusswunden in mir. Auf keinen Fall halten die mich für okay, und dich für verkorkst. Ich mein, komm schon.“

Sie blinzelte ein paar mal überrascht und fing dann an zu kichern.

Ich tat so als würde ich sie kritisch betrachten. „Auf mich wirkst du ganz normal. Wie läuft‘s in der Schule?“

„Ist okay.“

„Was ist dein Lieblingskurs?“

„Der Schauspielkurs.“

„Echt? Hast du da schon mit Jason drüber geredet?“

„Nee…“

„Solltest du. Ich wette er weiß noch nicht mal davon.“

„Niemand weiß davon.“

Ich verstand nicht ganz, warum sie es dann mir erzählte, wenn sie doch eine so eng verbundene Familie hatte – aber das Mädchen das mir am Tresen gegenüber stand wirkte einsam. Ich fragte mich, ob ich auch so geworden wäre, wenn meine Mutter meinen Vater geheiratet hätte und ich mich fühlen würde, als ob der Rest der Winters-Familie mich nicht leiden könnte. Nicht genau die gleiche Situation, aber nah genug dran, so schien es zumindest.

„Kyra?“ rief Jen. Kyra und ich wandten uns beide in ihre Richtung und sie zeigte auf die Teller voller Essen die gerade an den Tisch gebracht wurden.

„Ich muss gehen,“ sagte Kyra.

„War nett dich zu sehen,“ sagte ich.

„Danke.“ Sie klang irgendwie unbeholfen und hastet quer durch den Raum.

 



 

Zur Ladenschlusszeit hatte ich einen Moment der Schwäche und kaufte das Magazin, das Jason auf dem Cover hatte. Ich nahm es mit nach Hause, starrte etwa einen halbe Stunde auf das Cover und blätterte dann endlich zum Interview. Die erste Seite bestand aus einem doppelseitigen Bild von Jason, der auf einer Couch lag und mit dem einsamsten Blick den ich je gesehen hatte in die Kamera guckte. Es war der gleiche Blick mit dem er mich angesehen hatte, bevor ich ihn aus meinem Haus geschmissen hatte. Jetzt hätte ich gerne meine Arme um ihn gelegt, ihm gesagt, dass es mir leid täte und ich alles zurücknehme.

Aber der Stapel der Ausdrucke, die Matthew gemacht hatte war immer noch unter mein Sofa gestopft. Ich hatte sie dort in einem Moment der Faulheit hin getan, in dem ich sie besser weggeräumt hätte. Jason war bestimmt schon über mich hinweg. Selbst wenn ich ihn an dem Abend geküsst hätte, wäre es jetzt wahrscheinlich alles schon vorbei. Ich war nichts Besonderes für ihn.

Ich schlug das Magazin zu und schmiss es auf den Tisch.

 



 

Ein paar Wochen später besuchte mich meine Mutter zu Hause. Keine Tränen, keine Krise, einfach nur meine Mutter. Ich ließ sie herein, sie nahm auf dem Barhocker Platz und war still. Ich atmete tief durch und fragte: „Was?“

„Wie geht es dir?“

„Gut. Und dir?“

„Mir geht’s gut. Ich hab gehört du hast eine einstweilige Verfügung gegen Chris erwirkt?“

„Ja.“

„Ich denk, ich sollte das auch tun.“

Schuldgefühle trafen mich wie ein Schwall eiskalten Wassers im Gesicht. Das Haus meiner Mutter wurde beschädigt und mir war es nicht mal in den Sinn gekommen, sie in meinen Antrag einzuschließen. „Tut mir leid, ich hätte dir davon erzählen sollen. Aber, er ist wieder zurück im Gefängnis. Er hat fünf Jahre bekommen.“

„Oh. Okay.“

„Es ist nur…“ Es gab keine elegante Art, das hier zu Ende zu bringen. Ich war so besorgt um mich gewesen, dass ich nicht an andere gedacht hatte. Aber warum sollte ich auch an jemand anderen außer mich denken, dachte ich mir? Ich war diejenige die angeschossen und zum Sterben in der Wüste zurückgelassen wurde. Es schien mir nur fair, dass ich mich etwas egozentrisch aufführte.

„Ein Freund von mir arbeitet als Gerichtsschreiber,“ sagte meine Mutter. „Er meinte, du wärst großartig gewesen.“

Ich zuckte die Achseln.

„Immer so taff.“ Sie lächelte stolz.

„Es ist nicht so als hätte ich jemals eine Wahl gehabt.“ Die Worte kamen mit einem Anflug von Zorn.

Sie blinzelte überrascht und bekam dann ihren Gesichtsausdruck mit den weit aufgerissenen Augen. Sie fragte nicht, was ich damit meinte, oder versuchte sich zu verteidigen. Mein Ausbruch entfachte keinen Streit. Ihre Reaktion war viel schlimmer als das. Sie fing an zu weinen.

„Mom,“ schrie ich. „Benimm dich einmal im Leben wie eine Erwachsene!“

„Süße?“

„Chris hat mich angegriffen, nicht dich. Mich!“

„I-Ich weiß. Ich war da, als sie dich ins Krankenhaus einlieferten…“ Ihre Stimme verklang zu einem Flüstern, dann zu abgehacktem Schluchzen. Wenn sie gerade einen Oscar-Clip aufnehmen würde, wäre es perfekt gewesen, aber angesichts der Tatsache, dass das hier das echte Leben war, hatte ich das Bedürfnis sie zu erwürgen.

„Wie kommt’s eigentlich dass ich darüber nicht weinen darf? Warum muss ich die Starke sein? Wieso bist du überhaupt hierhin gekommen und redest über einstweilige Verfügungen? Hast du gedacht ich helf dir mit deiner? Eigentlich sollte es nämlich umgekehrt laufen!“

Mutter antwortete nicht, sie starrte mich nur weiter mit diesen großen, verletzlichen Augen an.

„Ich kann das nicht,“ sagte ich. „Mom, ich liebe dich, aber ich will dich gerade nicht in meiner Nähe haben. Ich kann dich nicht trösten.“

„Ich will nicht, dass du mich tröstest-“

„Also, du sitzt da heulend und was soll ich deiner Meinung nach tun? Ein Buch lesen gehn?“

„Ich erwarte nicht-“

„Was würde jede normale Person tun, wenn sie dich jetzt sehen würde? Wie würde sie sich bei all den Tränen fühlen? Diesem ‘Ich hab solche Angst‘ – Blick?“ Ich gestikulierte in ihre Richtung. „Du fragst vielleicht nicht gerade heraus nach Trost, aber ich kann dich ja auch nicht einfach ignorieren. Wann darf ich denn mal Angst haben und getröstet werden und all das? He? Das ist in zehn Jahren nicht einmal vorgekommen.“

Meine Mutter blinzelte einige Male, dicke Tränen rannen ihre Wangen runter. Sie nahm einen tiefen, zittrigen Atemzug und sah, wie immer, aus wie ein kleines Mädchen. Wie eins, das gerade von seiner Mutter angebrüllt worden war. Sie nahm einen weiteren tiefen Atemzug. „Okay,“ sagte sie. „Ich kann versuchen… das zu verstehen, aber ich werde nie vergessen wie es war, mein Baby so sehen zu müssen.“

„Ja, vielleicht versuchst du dir mal vorzustellen, wie es wäre, deinem Baby in dieser schweren Zeit Trost zuzusprechen.“

„Süße… Ich… Ich kann nicht…“ Sie ruhte die Stirn auf ihrer Hand, als würde sie Kopfschmerzen bekommen. Sie nahm ein paar weitere tiefe Atemzüge.

Ich ging zur Couch herüber, ließ mich auf sie plumpsen und starrte auf den leeren, grauen Fernsehbildschirm. Es machte keinen Sinn meine Mutter weiter anzuschreien. Ich fühlte mich jetzt nur noch schlechter als vorher.

„Hab ich dir jemals gesagt, wie stolz ich auf dich bin?“ sagte sie.

„Was?“

„Ich glaube, das habe ich noch nie getan. Ich hab gehört, du bist auf dem Weg zur Abschlusssprecherin?“

„Mmm.“

„Unglaublich. Ich glaube, ich hatte in meinem Leben einmal eine 1. In Sport.“

„Mom…“

„Du denkst also ich bin dumm und benehme mich unangemessen. Verglichen mit dir, bin ich das – und werde es immer sein.“

„Komm schon. Spiel nicht den Märtyrer.“

„Die meisten Leute sind schwächer, dümmer und weniger leistungsfähig als du, da kann ich dir nicht helfen.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Es tut mir leid,“ sagte sie.

„Hör auf. Du machst mir Schuldgefühle.“

„Nun ja, auch das war nicht meine Absicht.“

„Tut mir auch leid,“ sagte ich. Und so war es wirklich. Es tat mir leid, dass ich einen Streit provoziert hatte.

„Also… wie auch immer… Ich bin nicht vorbeigekommen um über einstweilige Verfügungen zu reden,“ begann meine Mutter wieder. „Ich hätte das nicht mal ansprechen sollen. Ich ziehe um Süße.“ Sie biss sich auf die Lippe, wieder als wäre sie die Tochter, die sich von mir Zustimmung erhoffte.

„Wohin ziehst du um?“

„North Dakota.“

Ich setzte mich auf. „Was?“

Sie zuckte mit den Schultern und begann nervös die Fingernägel aneinander zu klackern, klick, klick, klick.

„Was ist in North Dakota?“

Sie antwortete nicht.

Ich nahm einen tiefen Atemzug um mich für die nächste Frage zu stärken. „Wer ist in North Dakota?“

„Sein Name ist Ron.“

„Und wie hast du ihn kennen gelernt?“

Sie hörte auf mit den Fingernägeln zu klackern und drückte ihre Hand wieder an die Stirn. „Auf e-Harmony.“

Ruhig bleiben, sagte ich mir. „Hast du ihn je persönlich getroffen?“

„Natürlich Süße, er war zweimal hier bei mir. Ich hab dich ihm nicht vorgestellt, weil ich selbst noch nicht genau wusste was ich von ihm halten sollte.“

„Aber jetzt ziehst du mit ihm zusammen?“

Zu meiner großen Überraschung schüttelte sie den Kopf. „Nein, ich hab eine kleine Wohnung dort oben, und einen Job. Ich arbeite an einer Hotelrezeption. Ich dachte mir… es gibt nicht wirklich etwas, das mich hier hält. Ich meine, du bist erwachsen und musst nicht ständig deine Mutter in der Nähe haben.“

„Ich mag es, dich in meiner Nähe zu haben.“

Sie war nett genug, mich in diesem Punkt nicht zu korrigieren, sie schenkte mir nur ein nachsichtiges Lächeln. „Danke dir. Ich dachte mir ich sollte versuchen, diese…“ sie winkte mit der Hand herum. „Möglichkeit auszunutzen. Er ist sehr lieb zu mir. Und er ist unverheiratet.“ Sie biss sich wieder auf die Lippen.

„Das ist ein Pluspunkt.“

„Ja, ist es. Er ist Witwer. Hat zwei Mädchen die zu High School gehen. Er besitzt eine Autowerkstatt und scheint recht erfolgreich zu sein. Ich weiß gar nicht genau, was er in mir sieht.“

„Ach, komm schon.“

„Wirklich nicht.“

„Du bist jung, und selbst für dein Alter siehst du wirklich gut aus. Du gibst auf dich acht. Du bist gut zu deinen Freunden, oft viel besser als sie verdienen. Was sollte man daran nicht mögen?“

Wieder zuckte sie mit den Schultern. „Ich bin nicht wie du. Du scheinst ja diejenige zu sein, die in letzter Zeit die reichen Männer anzieht.“

Ich schüttelte den Kopf. „Daraus ist nie was geworden.“

„Oh.“ Sie blickte auf den Wohnzimmertisch.

Ich lehnte mich nach vorne, schnappte mir das Magazin mit Jasons Bild auf dem Cover und klemmte es mir unter den Arm. „Ich hab seit Monaten nicht mehr mit ihm geredet.“

„Die Ausgabe ist von letzter Woche.“

„Nun ja, also ich…“

„Er hat Schluss gemacht und du vermisst ihn noch?“ Sie nickte. „Das ist hart.“

„Nichts ist passiert, Mom. Ich hab‘s beendet.“

„Hat er dir das da geschickt?“

„Nein.“

Sie zog keine Augenbraue hoch, oder schmunzelt oder etwas in die Richtung. Sie saß nur da und wartete ab.

„Ich bin erbärmlich,“ sagte ich. „Wir haben New Light in Medienkunde geguckt und jetzt komm ich darüber nicht weg. Das sind so dumme Filme und ich bin jetzt Fan davon.“

„Ich liebe diese Filme.“

„Ja, also… was Jason an mir mochte war, dass ich mich nicht für diesen Kram interessiert habe. Jetzt stellt sich heraus, dass ich das doch tue. Jetzt wäre er sowieso nicht mehr an mir interessiert.“

„Was? Das ist aber hart. Immerhin habe die ihn berühmt gemacht.“

Ich versuchte so zu tun, als würde mich das nicht interessieren.

Mom kaufte mir das nicht ab. Sie stieg vom Barhocker und setzte sich neben mich. „Warum rufst du ihn nicht an, Kleines?“

„Der hat mich längst vergessen.“

Sie zog mir das Magazin unterm Arm weg. „Woher willst du das wissen?“

„Er kommt rum, Mom. Er hatte wahrscheinlich schon zwei andere Freundinnen seitdem.“

Sie hörte kurz auf im Magazin zu blättern und sah hoch. „Hast du versucht, ihn anzurufen?“

„Nein… aber-“

Sie kam zum Interview und dem doppelseitigen Bild von ihm auf der Couch liegend. Ich wandte meinen Blick ab.

„Er erfindet Geschichten für die Interviews. Nichts von dem da drin ist wirklich er.“

Mom blätterte zur nächsten Seite, und zur nächsten, und zur nächsten. „Glauben sie an die wahre Liebe?“ las sie vor.

„Hör auf,“ sagte ich.

„Warum? Wie du sagtest, es ist alles nur erfunden, oder?“

„Aber-“

„Sie fragen ihn, ‘Haben sie jemals ihre Märchenprinzessin getroffen?‘“

Ich riss ihr das Magazin aus der Hand. „Hör auf!“

„Vielleicht erwähnt er dich ja. Willst du das nicht herausfinden?“

Ich hielt das Magazin an meine Brust und verschränkte die Arme. „Nein.“

Meine Mutter glaubte mir keine Sekunde lang. Sie brach in schallendes Gelächter aus.





 



 
 

„Gib mir das Magazin, Chloe,“ sagte meine Mutter.

Ich schüttelte den Kopf und hielt das Magazin umklammert. Ich wusste, dass ich Jasons Bild zerknitterte, aber ich erinnerte mich daran, dass mir das egal sein sollte.

„Hast du Angst?“ fragte meine Mutter. Sie fing an zu kichern.

„Was? Was ist so lustig?“

„Süße, ich hab dich noch nie so ängstlich gesehen. Du hast bereits dem Tod ins Auge gesehen und du hast Angst vor Jungs?“

Ich wandte mich von ihr ab. Warum konnte sie keine verständnisvolle, fürsorgliche Mutter sein? Wieso musste sie sich wie eine meiner High School-Freundinnen benehmen? Jetzt lachte sie wirklich über mich.

„Tja,“ sagte sie, „das hat dich ohne weitere Vorkommnisse durch die High School gebracht, aber irgendwann musst du dich mal öffnen, Süße. Es ist ok, mal das Herz gebrochen zu bekommen. Schmerzt nicht schlimmer als eine Reihe Schusswunden.“

„Woher willst du das wissen?“

„Also, es tut nicht schlimmer weh, als deine eigene Tochter mit einer Reihe Schusswunden zu sehen, nicht mal annähernd, so viel kann ich dir sagen.“

Ich schüttelte den Kopf.

Mom streckte ihre Hand nach dem Magazin aus. „Komm,“ sagte sie. „Ich kann’s ja lesen und dir sagen, ob da was Gutes oder Schlechtes steht.“ Als ich mich nicht rührte, wackelte sie mit den Fingern. „Komm schon, was wenn er der Welt mitteilt, dass er dich liebt?“

Tränen stiegen mir in die Augen. Ich ließ das Heft los um mir mit dem Handrücken die Wangen trocken zu wischen.

„Ach, was denn Süße? Liebst du ihn?“

„Er hat mir gesagt, dass er mich liebt.“

Sie riss mir das Magazin aus den Armen. „Ich les das jetzt.“

„Mom-“

„Willst du, dass ich es laut vorlese oder nicht?“

„Ich…“

„Wenn ich hier wieder abhaue ohne es vorher laut vorgelesen zu haben, wirst du es dann selbst lesen, oder wirst du deine stoisches Ding durchziehen und das Heft wegwerfen?“

Ich verschränkte die Arme vor der Brust als würden sie einen Schild zwischen mir und ihr bilden.

„Ich lese es vor.“ Sie räusperte sich. Sie war direkt vor mir. Ich könnte immer noch das Magazin schnappen. „Sie fragen ihn ob er jemals seine Märchenprinzessin getroffen hat und er sagt, ‚Nun…vielleicht.‘ Dann sagt der Interviewer ‘ist das ein Ja?‘“ Sie warf mir einen bedeutungsvollen Blick zu. „Soll ich weitermachen?“

Ich griff nach einem der Sofakissen und umarmte es. „Er wird wahrscheinlich irgendeine Geschichte über ein anderes Mädel erzählen.“

„Die, laut deiner Aussage, wahrscheinlich komplett erlogen ist. Er lügt in den Interviews, richtig?“

 

„Klar.“

Sie drückte meinen Arm. „Sei stark. Er sagt hier, ‘Also, ich habe jemanden getroffen, die es verdient hätte, die Märchenprinzessin zu sein. Wunderschön, intelligent und bestimmt die stärkste Person die ich je getroffen habe. Was mir wirklich das Herz bricht, ist zu wissen, dass sie niemanden in ihrem Leben hat, der sie dafür liebt, dass sie eine so großartige Person ist. Niemand verdient einen Märchenprinzen mehr als sie.‘“ Mutter neigte ihren Kopf. „Denkst du, das bist du?“

„Ich weiß nicht.“

„Die Ausgabe ist von diesem Monat.“

„Das Interview könnte aber schon vor längere Zeit geführt worden sein, vielleicht vor ‘nem Jahr.“

„Er sieht so aus wie in den Interviews, die er für Danger Fields gegeben hat.“

„Vielleicht war der Fotoshoot zu einer anderen Zeit.“

Mom warf das Magazin auf den Wohnzimmertisch. „Ruf ihn an.“

„Ich kann nicht.“

„Jetzt.“

„Mom!“

„Tu’s einfach.“

„Keine Chance.“

„Hör zu, du kannst mich nicht dafür ausschimpfen, dass ich dir nie durch eine Krise geholfen habe, und dann jetzt meine Hilfe ablehnen. Ich weiß es ist nicht dasselbe wie im Sterben zu liegen, aber auf seine Art wirst du nie wieder so nah an ein ähnliches Gefühl herankommen. Hoffe ich.“ Sie lehnte sich vor.

„Mom-“

„Du wirst dich nicht aus dieser Sache ‘heraus-Mom-en‘ können, wo ist dein Telefon?“

Sie ließ ihren Blick durchs Zimmer schweifen und erspähte es auf dem Küchentresen. Bevor ich mich bewegen konnte, hatte sie sich schon durchs Zimmer gemacht und hob es auf. „entweder du rufst in an, oder ich mach’s. Wie würdest du dich dabei fühlen, wenn deine Mutter ihn anruft, na?“

„Lass es einfach, okay?“

Sie setzte sich neben mich und hielt mir das Telefon hin. „Nein, du magst ja über so ziemlich alles mehr wissen als ich, aber nicht über Männer. Ich habe genug schlechte Erfahrungen um darüber ne Doktorarbeit zu schreiben und ich sage dir, den hier lässt du dir nicht durch die Lappen gehen. Du wirst dich immer fragen. Du wirst es bereuen. Wenn du jemanden liebst, und es ist eine gesunde Liebe – keine außerehelichen Probleme oder sowas in der Art – dann sagst du es ihm. Du musst.“

„Wann hast du jemals so was wie das hier durchgemacht?“

Sie verzog das Gesicht. „Ein Typ hat mich mal um eine Verabredung gebeten, als du ungefähr fünf warst. Ein netter Kerl. Echt gutaussehend, er wusste über die Situation mit deinem Vater und allem Bescheid und sagte mir, er wolle mir zeigen wie es ist, wenn ich behandelt werde so wie ich es verdient hab. Ich sagte nein.“

„Also ruf ihn an!“

„Er ist jetzt verheiratet, Süße. Hat vier Kinder. Das Ding ist, ich war überhaupt nicht an ihm interessiert, aber ich habe immer bereut, nicht herausgefunden zu haben, was er meinte. Wenn ich das schon bereue, wirst du das hier eine Million Mal mehr bereuen.“ Sie drückte mir das Telefon hin. „Eines Tages wirst du mir dankbar sein, selbst wenn irgendein Mädchen ans Telefon geht und du im Hintergrund die Dusche hörst.“

„Mom…“

Sie wedelte mit dem Telefon vor meiner Nase und versuchte mich zu provozieren, dass ich es an mich nahm. „Und wenn’s total schief läuft, kannst du dich einfach an mich wenden und mich nochmal anschreien. Einfach alles raus lassen. Gib mir an allem die Schuld. Du wirst keine bessere Gelegenheit bekommen.“

Ich sah das Telefon an.

„Du liebst ihn doch, oder?“

„Ich hasse sein Leben.“

„Es könnte schlimmer sein. Er könnte verheiratet sein.“

„Ja, ich werd versuchen, das im Kopf zu behalten.“ Ich nahm ihr das Telefon ab und ging durch mein Adressbuch. „Ich werd dir sowas von die komplette Schuld geben, wenn das hier in die Hose geht.“

„Alles klar.“

„Und selbst wenn‘s gut läuft, werde ich dir vielleicht nicht danken.“

„Ja, ich hab schon gehört, dass dieses Mutter-Tochter Ding oft so funktioniert.“

Ich fand Jasons Nummer und drückte sofort auf „wählen“ bevor ich es mir anders überlegen konnte. Dann hielt ich mir das Telefon ans Ohr als wäre es eine scharfe Granate. Ich drückte die Augen fest zu und biss die Zähne aufeinander.

„Chloe?“ antwortete er. Er war es, mit seiner sanften, tiefen Stimme.

„Hi.“

„Hi. Was gibt’s?“ Er klang kühl, als ob er nicht mit mir reden wolle.

Ich welkte innerlich dahin. „Ich wollte nur… anrufen um zu sehen wie’s dir geht.“

„Mir geht’s gut - und selbst?“

„Auch gut.“

„Ja… das ist gut.“

Unsere Fähigkeit über alles und nichts zu reden war verschwunden. Jetzt herrschte nur Funkstille.

Mom wedelte mit dem Magazin rum aber ich schob sie zur Seite. „Tut mir leid,“ sagte ich. „Ich hätte dich nicht stören sollen.“

„Brauchst du irgendwas Chloe?“

„Nein, nichts dergleichen. Ich… ich wollte nur ‚Hallo‘ sagen.“

„Oh, naja, es ist gut von dir zu hören.“

„Ja, gleichfalls.“

„Ich werde über die Feiertage in Albuquerque sein. Vielleicht können wir uns mal treffen?“ Es klang nicht ehrlich, nur höflich.

„Ja gerne. Das wäre schön.“

„Alles klar. Also, ich ruf dich an wenn ich in der Stadt bin.“ Die klare Aussage war, dass ich ihn nicht anrufen sollte.

„Okay, cool. Wir sehen uns dann.“

„Man sieht sich. Bye.“ Er lege auf ohne meine Antwort abzuwarten. Ich ließ das Handy aus der Hand fallen und Tränen schossen mir in die Augen.

„Was hat er gesagt?“ fragte meine Mutter.

Ich machte eine wegwerfende Handbewegung. „Dass er mich vielleicht anruft, wenn er über die Feiertage in der Stadt ist.“

„Das ist doch gut!“

„Nein, er wollte nur höflich sein.“

„Du hättest ihm sagen sollen, was du fühlst.“

„Mom, ich kenne ihn, er hätte es nicht hören wollen.“

Sie sah aus, als wollte sie weiter debattieren, aber stattdessen legte sie mir nur die Hand auf die Schulter. „Du hast das gut gemacht,“ sagte sie. „Du wirst dich vielleicht immer noch fragen, was gewesen wäre-“

„Mom, hör auf.“

Sie zog mich für eine Umarmung zu sich. „Aber es wird schon werden.“

Ich wünschte mir eine Rückspultaste für mein Leben. Wünschte mir, zu der Nacht mit der Eiscreme zurückkehren zu können und einen anderen Weg einschlagen, aber das ging nicht. Der Moment war vorbei und kam nie wieder zurück. Zum allerersten Mal weinte ich in den Armen meiner Mutter.

 



 

Meine Mutter verließ die Stadt am darauffolgenden Wochenende, und entschuldigte sich tausendfach, dass sie die Feiertage nicht mit mir verbringen konnte. Sie war kurz davor Rons Familie kennen zu lernen und das machte sie zu einem nervösen Wrack.

Als sie in ihrer neuen Wohnung ankam, rief sie mich über Skype an – was mich überraschte.

„Was?“ sagte ich, nachdem ich die Verbindung hergestellt hatte. „Du hast einen Computer?“

„Ja.“ Hinter ihr war eine schlichte, weiße Wand und die Ecke eines Türrahmens aus dunklem Holz zu sehen. Ihre Wohnung war definitiv schon etwas älter.

„Seit wann?“

„Seit ich einen bei Best Buy gekauft habe.“ Sie sah mich an, als hätte ich eine seltsame Frage gestellt. „Ist das ein Problem für dich? So alt bin ich auch noch nicht. Ich kann Sachen aus dem Internet runterladen. Das gab es nämlich schon als ich in deinem Alter war, weißt du.“

„Hab mich nur gefragt ob Ron dir den besorgt hat.“ Dann fiel mir ein, dass sie Ron ja übers Internet kennen gelernt hatte. Ich war heute wohl schwer von Begriff. Offensichtlich hatte sie den Computer schon eine Weile.

„Ach, nein. Aber er hat mir ein Geschenk zum Einzug gemacht. Das hier.“ Sie hielt einen Eiskratzer hoch, die Sorte, die man brauchte um im Winter die Windschutzscheibe frei zu kratzen.

„Nett,“ sagte ich.

„Er hat ne Bürste auf der anderen Seite.“ Sie drehte ihn um, damit ich‘s sehen konnte. „Und einen Handschuh für mich, damit meine Hand beim Kratzen nicht kalt wird.“

„Das hat er dir besorgt?“

„Ja… er ist etwas anders drauf als Bill.“

Riesige Untertreibung. Dr. Winters hatte ihr Wellness-Wochenenden, romantische Urlaube und neue Klamotten geschenkt. Ich bezweifelte, dass er überhaupt wusste wie man einen Eiskratzer benutzte.

Meine Mutter lächelte darüber. „Es ist kalt hier. Es liegen über 20cm Schnee.“

„Oh, wow.“

„Also kann ich das wirklich gebrauchen.“

„Also ist er auf eine gute Art anders?“

„Ich glaube schon.“ Sie legte den Eiskratzer zur Seite. „Wir werden sehen.“

„Aber du bist glücklich, Mom?“

Sie nickte. „Und wie geht’s dir?“

„Ehm… mit gebrochenem Herzen, aber okay.“

„Oh, Süße. Ich schicke dir so viele virtuelle Umarmungen wie ich nur kann.“

„Danke.“

„Brauchst du Eiscreme?“

„Nein! Sorry, ich wollte jetzt nicht schreien, aber nein. Ich bleibe bei Pommes.“

„Na gut.“ Sie zog eine Augenbraue hoch.

„Er… die Nacht in der ich ihm sagte, dass ich nicht an ihm interessiert wäre… er war an dem Abend mit einem Privatjet zu mir geflogen und hatte mir Gourmet-Eiscreme gekauft. Er hatte sogar angefangen mich damit zu füttern…“

Mom blinzelte.

„Ja ich weiß, sei ruhig.“

„Ich hab nichts gesagt.“

„Ich sollte mir besser jemanden suchen, der mir einen Eiskratzer schenkt, richtig? Praktisch, nichts von dem schnulzigen Kram.“

„Schnulziger Kram ist ok wenn er ernst gemeint ist. Das hier-“ sie hielt den Eiskratzer hoch „- ist ernst gemeint. Er will mein Leben besser machen, und wenn er mir ernsthaft Fußmassagen geben will und mich mit geschälten Weintrauben füttern, ist das auch ok.“

„Geschälte Weintrauben?“

„Hast du schon mal versucht eine Traube zu schälen?“ Sie sah defensiv drein.

„Neeeiin. Aber du sollst mich nicht dumm fühlen lassen. Du sollst mich unterstützen. Ich hab ihm nein gesagt, weil ich noch nicht über einen anderen Typen hinweg war und nicht klar gedacht habe.“

„Okay.“

„Ich leg jetzt auf, Mom.“

„Ich lieb dich Kleines.“

„Lieb dich auch, bye.“ Ich unterbrach die Verbindung. Das Magazin mit Jason auf dem Cover lag immer noch auf dem Wohnzimmertisch. Ich nahm es und blätterte zum doppelseitigen Foto von ihm. Er ist komplett falsch für dich, sagte ich mir. Nach allem was an Matthew richtig gewesen war, war der Typ hier ein Schritt in die andere Richtung.

Meine Mutter rief nochmals an. „Ja, hallo,“ sagte ich.

„Tut mir leid,“ sagte sie.

„Ist schon ok.“

„Ist das das Magazin?“

Verdammt! Ich hatte nicht gemerkt, dass es im Videofenster zu sehen war. Ich ließ es auf den Boden fallen. „Vielleicht.“

„Du könntest ihn nochmal anrufen.“

„Ich kann nicht. Nein. Ich muss einfach über ihn hinwegkommen.“

„Das ist auch ok.“

„Nein, ist es nicht! Ich lese seine Interviews, gucke nach geheimen Nachrichten an mich. Ich bin wie eins der Millionen anderen Mädels, seh sein Bild an und fantasiere darüber wie es wäre, ihn zu küssen… oder… naja.“ Das hier war meine Mutter, der ich das erzählte. Ich musste mich zusammenreißen.

Aber sie sah mich nicht an als würde ich mich unangemessen benehmen, sondern als wäre ich bekloppt.

„Lass mich dir mal etwas erklären,“ sagte sie.“Millionen anderer Frauen fantasieren darüber, wie er wohl so ist - lesen seine Interviews und träumen davon, dass er über sie redet, aber sie liegen falsch. Sie haben ihn nie getroffen. Sie wissen nicht mal wie er vor dem Retuschieren aussieht.“

„Ich glaube nicht, dass sie viel retuschieren mussten, Mom.“

„Aber du weißt das. Du kennst ihn wirklich. Er könnte wirklich über dich in diesen Interviews reden. Wie kann es sein, dass all die anderen dummen Mädchen glauben, dass sie normal sind und ausgerechnet du dich für verrückt hältst? Das ist verdreht.“

„Ich will nur über ihn wegkommen.“

„Ok, tut mir leid. Aber er wird bestimmt nicht der Letzte sein, der sich in dich verguckt.“

„Danke.“

„Du bist nicht sauer auf mich?“

„Nein. Ich muss jetzt meine Hausaufgaben erledigen, okay?“

„Aber es ist doch Wochenende?“

„Mom, ich bin’s.“

„Ach ja, richtig. Na dann wünsche ich viel Spaß.“

„Danke. Tschüss.“ Ich unterbrach die Verbindung wieder.

 



 

An Heiligabend, was auch mein Geburtstag war, rief meine Mutter mich nochmal über Skype an. Sie trug eine alberne grün-rote Narrenkappe, mit Glitter dekoriert. Sie blies in eine Tröte und sang mir was vor.

„Hast du schon mein Geschenk bekommen?“ fragte sie.

„Nein.“

„Oh. Also, es könnte dich sauer machen.“

„Wieso? Was hast du mir geholt?“

„Die New Light Trilogy in der DVD-Box.”

“Mom!”

“Okay, okay, schick‘s zurück, wenn du es nicht willst. Es wird von Amazon geliefert werden. Genau wie dein Weihnachtsgeschenk, ein Geschenkgutschein mit dem du Uni-Bücher oder sowas kaufen kannst.“

„Ich hab dir etwas Streusalz geschickt,“ erzählte ich ihr. „Damit du weißt wie sehr ich mich um dich kümmere. Damit kannst du deinen Teil des Bürgersteigs streuen.“

Das rief lautes Gelächter bei ihr hervor. „Ernsthaft?“

„Ja, ernsthaft.“

„Oh, das ist ja echt zu witzig. Ich muss mich beeilen, ich muss zu Rons Haus, aber ich wollte dir noch Happy Birthday sagen.“

„Danke, lieb dich Mom.“

„Ich lieb dich auch.“

 



 

„Also, für diese Szene,“ erklang die Stimme des Regisseurs, „wollte ich diesen Felsen mit ins Bild bekommen. Seht euch den Felsen an, ist der nicht einfach nur schroff und sagenhaft?“

„Was glaubst du, trägt das zu Story hier bei?“ sagte der Schreiber.

„Ich weiß nicht, an welchem Teil der Handlung sind wir gerade?“

Es war der erste Weihnachtsfeiertag und die Plastikfolie der New Light Filme lag zusammengeknüllt auf dem Boden. Ich hatte bereits alle drei gesehen und fing nun von vorne an, diesmal sah ich sie inklusive der Kommentare des Regisseurs. Ich war ja so armselig.

 



 

An Neujahr rief mich Jason an. Mein Herz hörte auf zu schlagen.

Ich ging ans Telefon. „Hallo?“

„Hi.“

„Hi.“

„Also, ich geh heute mit ein paar Freunden raus was essen. Hast du Lust mitzukommen?“

Ich fühlte mich hin und her gerissen. Natürlich wollte ich mitkommen, aber gleichzeitig wusste ich, dass ich ein totales Wrack sein und mich wahrscheinlich zum Idioten machen würde.

„Chloe?“

„Ja… ja, sicher. Ich komm gerne.“

„Ok, es ist beim Tia Anitas um sieben. Sehen wir uns dann?“

„Ja, bis später.“

„Okay, bis dann.“ Er legte auf.

Ich legte mein Handy weg, mein Herz pochte wie wild. Ich sah ihn entweder so oder gar nicht – und ich wusste nicht, was schlimmer war. Ausgerechnet beim Tia Anitas. Was würde Jen denken? Ich sah aus dem Wohnzimmerfenster und bemerkte, dass der Himmel ganz grau geworden war. Ein paar vereinzelte Schneeflocken wehten herunter.





 



 
 

Dies war einer der wenigen Momente, in denen ich es hasste, eine so kleine Garderobenauswahl zu haben. Ich hatte meinen grauen Rock schon einige Mal vor Jason getragen und war mir nicht sicher ob er mein schwarzes Kleid kannte. Ich entschied mich, dass wenn ich mich schon zum Idioten machen würde, ich dabei wenigstens umwerfend aussehen sollte. Ich ging also shoppen und besorgte mir ein eng zugeschnittenes, burgunderrotes Kleid mit einem Halstuch dazu. Das und ein paar neue Pumps halfen mir, mein Selbstbewusstsein zu stärken.

Ich ging duschen und nahm mir eine halbe Stunde Zeit meine Haare zu föhnen und zu stylen, indem ich meine Spitzen lockte, so wie ich es bei Beth gesehen hatte. (Warum auch nicht? Wir hatten dieselben Gesichtszüge und es sah großartig bei ihr aus.) Ich schminkte mir die Augen dunkel und rauchig, was in einem Desaster enden würde, sollte ich heulen müssen. Noch ein Grund mehr, nicht zu weinen. Meine Lippen schminkte ich mit einem leichten, pflaumenfarbenen Lippenstift und Lipgloss. Matthew hatte mir mal gesagt, dass es sehr zum Küssen einladen würde, und ich hoffte, dass das ein guter Ratschlag gewesen war, selbst wenn man die Quelle bedachte.

Ich plante die Fahrt so, dass ich um kurz nach sieben ins Tia Anitas huschen konnte, aber es stand bereits eine große Trauben von Fans vor der Eingangstür – und keiner der mich anrief oder mich durch den Seiteneingang herein ließ. Ich musste mich durch die Menschenmenge drängeln um rein zu kommen.

Es war bereits zehn nach sieben als ich vor der Kellnerin an der Eingangstür auftauchte, die etwas überrascht guckte, als ich ihr die Tischnummer sagte. Mein bereits niedriges Selbstbewusstsein sank ein Stückchen tiefer. „Einen Augenblick bitte,“ sagte sie. Sie verschwand im hinteren Bereich des Restaurants, das nach grünen Chillis, Queso Blanco und warmen Sopaipillas roch.

Ich wartete, und fühlte mich wie der erbärmlichste weibliche Fan auf dem Planeten, bis die Kellnerin zurück kam und mich zu ihr winkte. Ich folgte ihr um die Ecke und einen schalen Flur entlang, zu einem Privatraum, in dem Jason, Donovan Reilly und Rick Lucero saßen. Der Tisch war entweder ausgewechselt, oder einige der Mittelteile waren entfernt worden. Er war zwar groß genug für vier Leute, aber nicht viel größer. Rick Lucero war ein weiterer Schauspieler in Jasons Alter, der ähnlichen Traummann-Status genoss. Er hatte haselnussbraune Augen, dunkelbraunes Haar und einen perfekt gebräunten und durchtrainierten Körper. Nicht so auffällig an diesem speziellen Tisch. Ich hatte keine Ahnung was er hier in Albuquerque trieb. Als ich eintrat, sahen alle drei zu mir hoch. Rick zog seine Augenbrauen hoch.

„Chloe, richtig?“ sagte Don.

„Hi,“ sagte ich.

„Hey, setz dich doch,“ begrüßte mich Jason. Der einzig freie Platz war am anderen Ende des Tisches, direkt ihm gegenüber. Ich ließ mich auf den Stuhl gleiten und schlug meine Füße an den Knöcheln über Kreuz. Es lag eine Spur von Überraschung in seinen Augen, als er mich ansah. „Gut siehst du aus.“

„Danke.“

„Wie ist es dir ergangen?“ fragte Don.

„Gut. Ich bin etwas überrascht, dass du dich überhaupt an mich erinnerst.“

Er ließ ein etwas befangenes Lachen hören. „Natürlich erinnere ich mich.“

„Was bringt dich nach Albuquerque?“ fragte ich ihn. So seltsam es auch war, ihn hier zu haben, war ich doch auch ein bisschen froh. Ich konnte mich einfach drehen und mit ihm reden, und musste nicht die ganze Zeit mit großen Kuhaugen direkt auf Jason blicken.

Jason lehnte sich in seinem Stuhl zurück und wandte sich an Rick. Die beiden begannen ein Gespräch.

„Rick und ich fangen hier nächste Woche an, einen Film zu drehen und wir sind etwas früher angereist um hier mit Jason rumzuhängen,“ sagte Don.

Ich nickte.

„Weil, du weißt ja bestimmt, dass er morgen mit seinem Dreh in Vancouver beginnt.“

„Oh,“ sagte ich achselzuckend. „Das wusste ich nicht.“

Ein Anflug von Verwirrung überzog Dons Gesicht, aber der verschwand so schnell wieder, wie er gekommen war. „Wie läuft dein Studium? Irgendwelchen besonderen Knochen ausgegraben?“

„Nicht in letzter Zeit. Hab dich auf dem Cover von People gesehen. Sehr lässig.“

„Ach, echt?“ Er spielte vor, sich damit zu brüsten. „Ja-ha… hab mich da tagelang drauf vorbereitet, weißt du. Hab den Look trainiert.“

Ich lachte.

Jason und Rick hielten inne und sahen mich an. Jasons Gesichtsausdruck war unlesbar.

„Also, deine High School hieß La Cueva?” sagte Rick.

“Jepp,” Jason lächelte.

“Schöner Name.”

“Wusstest du, dass das spanisch für Höhle ist – daher hat sie ihren Name, weil die Schule in eine Höhle hineingebaut wurde.“

„Ernsthaft?“ fragte Don.

Jason nickt, und schüttelte dann den Kopf. „Nein.“ Er lachte. Er benahm sich lässig, charismatisch und ein bisschen albern, genau wie in seinen Interviews. Es gab wenig Hinweise auf den ruhigeren, genauso verrückten, zurückhaltenden Typen, den ich kannte. Ich fragte mich, ob es daran lag, dass er unter seinen berühmten Freunden war, oder weil es diesen Typen einfach nicht mehr gab.

Der Kellner kam und stellte einen Korb voller Sopaipillas auf den Tisch.

„Zeigst du uns, wie man das richtig isst?“ fragte Don.

„Ich bin mir sicher, dass du das schon raus bekommst,“ sagte Jason.

Don wandte sich an mich. „Weißt du, wie man das macht?“

„Ja, ist nicht wirklich kompliziert.“

„Kannst du’s mir beibringen?“

„Ich kann’s versuchen.“

„Kann ich dir vertrauen, dass du mich nicht wie einen Idioten aussehen lassen wirst?“ fragte er.

„Weiß nicht, wie schwer ist das denn in der Regel?“

„Autsch,“ sagte Rick.

„Tja,“ sagte Don. Er grinste. „Jetzt hast du also Chloe kennengelernt.“ Er erhob sein Glas und ich bemerkte, dass er mit mir flirtete.

Er war so alt wie meine Mutter. Ich reichte ihm den Korb mit den Sopaipillas. „Reiß eine Ecke ab und füll ein paar Löffel Honig ins Innere.“ Reden war ja ok. Flirten auf gar keinen Fall.

Jason presste Zeigefinger und Daumen gegen seinen Nasenrücken, als ob er Kopfschmerzen hätte. Ich entschied mich den Sarkasmus etwas runter zu fahren, obwohl er sich vorher nie für mich geschämt hatte. Das tat weh.

„Rick lehnte sich vor. „Woher kennst du Don?“

„Sie kennt mich,“ sagte Jason. Er sah mich nicht an, als er das sagte. Er sah überall hin, aber nicht zu mir.

„Oh.“

„Wir kommen beide aus der Gegend hier,“ fuhr er fort.

„Also bist du auch in einer Höhle zur High School gegangen?“ fragte Rick.

„Nein, das war die Schule für die reichen, verwöhnten Kinder. Meine High School bestand aus ein paar Lehmhütten am Westende der Stadt.“

„Ich kann noch nicht wirklich erkennen, wenn du einen Witz machst.“

„Okay, Betonziegel,“ sagte ich. „Und Schulcontainer.”

“Ah, solche Dinger haben wir in LA auch,“ sagte Don. „Öffentliche Schulen ohne ausreichende Finanzierung. Nicht um… also nicht, dass ich über deine Ausbildung herziehen will, Chloe. Glaub mir, lass dich nicht auf eine intellektuelle Diskussion mit ihr ein.“

„Ich merk‘s mir,“ sagte Rick.

Jason spielte mit der Speisekarte rum und betrachtete sie so finster, als würde sich dort drin eine schlechte Rezension über einen seiner Filme befinden.

Und dann kam Jennifer aus der Küche. Sie trug ihre weiße Kochuniform und eine Schürze. Ich wünschte mir, ich könnte einfach unter den Tisch kriechen und verschwinden.

„Hey, es ist meine gemeine Schwester,“ sagte Jason.

Alle tauschten Begrüßungen aus. Ich schaffte ein verlegenes Winken. Jen versuchte mir in die Augen zu sehen, aber ich täuschte stattdessen extremes Interesse an meiner Speisekarte vor. Ja, dachte ich mir. Ich bin armselig. Diese durchdringenden Vanderholt-Augen schienen all meine Tapferkeit abzuschälen und das ängstliche, planlose Mädchen darunter zu untersuchen. Plötzlich fühlten sich meine neuen Sachen schäbig, und mein Makeup clownesk an.

„Ich werd versuchen dein Essen nicht allzu oft auf den Boden fallen zu lassen,“ sagte sie zu ihrem Bruder bevor sie wieder ging.

„Seht ihr, wie gemein sie ist?“ sagte Jason.

„Muss ja brutal sein, ne Köchin als Schwester zu haben,“ sagte Don.

„Brutal für die Taille, ja“ entgegnete Jason. „Ich sollte eigentlich in Form sein für meine Rolle.“

„Ist sie verheiratet?“ fragte Rick.

Jason nickte und nahm sein Handy aus der Hosentasche. Er las etwas darin und tippte eine Antwort ein.

Ich bemerkte wie Rick auf meine linkte Hand schielte. Ich ließ sie unter den Tisch gleiten. Diese Abendessen konnte gar nicht schnell genug vorbei sein. Jason wollte mich ganz offensichtlich sowieso nicht hier haben. Die Kellnerin kam kurz danach und nahm unsere Bestellungen auf. Das Essen kam glücklicherweise recht schnell. Das Problem war nur, ich konnte nichts essen. Ich stocherte fleißig in dem Essen rum, rührte die schwarzen Bohnen und Reis auf meinem Teller rum, so dass es aussah als würde ich essen. Darüber hinaus tauschte ich mit Don noch ein paar weitere verbale Spitzen aus, aber in Wirklichkeit war mir einfach hundeelend. Das Essen war großartig, obwohl es wie Jason versprochen hatte sehr anders war als vorher. Die Sopaipillas waren jetzt mit Vollkornmehl gemacht, meine gefüllte Chili war diesmal eine Poplano und es gab weit und breit kein Bohnenmus. Die schwarzen Bohnen auf meinem Teller waren leicht süßlich.

Jason blieb recht still, obwohl er ebenfalls wenig aß. Er schaute immer wieder auf sein Handy. Er hielt es unterm Tisch um nicht so viel Aufmerksamkeit zu erregen, aber ich bemerkte es trotzdem. Manchmal warf er mir auch Blicke zu – es war als würde er sich ebenfalls wundern warum ich hierhin gekommen war. Es war ein Desaster. Dieser Kerl war nicht mein Freund. Er war ein Megastar, der sich nicht mit meinesgleichen abgab.

Ich freute mich, dass niemand Nachtisch bestellte. Jason schien gehen zu wollen, also bestellte auch keiner mehr einen Kaffee. Als ich zu meinem Portemonnaie greifen wollte, hielt er seine Hand hoch und sagte, „Chloe, ich mach das schon.“

„Bist du sicher-“

Er nickte. „Leute, wir können den Seitenausgang benutzen.“

„Danke,“ sagte ich zu Jason, während ich mich vom Tisch erhob. „Ich denke ich werde den Ausgang für normale Personen nutzen können.“

„Reib‘s uns nur unter die Nase,“ sagte Don.

„Ach, lass mich dich wenigstens zu deinem Auto bringen,“ sagte Jason.

Ich stockte kurz, unsicher was ich mit dem Angebot anfangen sollte. „Okay.“

Don und Rick tauschten Blicke aus. Es schien als ob Don es generell nicht mochte, wenn jemand anderes als er im Raum die weibliche Aufmerksamkeit auf sich zog. Rick kannte ich nicht wirklich, aber ihm schien es ähnlich zu gehen. Ich ließ beide vor mir hergehen, während ich vor Jason durch den Flur ging. Wir alle verließen das Restaurant durch den Seitenausgang und traten direkt in einen Schnee-Schauer. Dicke Flocken schwebten um uns herum, landeten in unseren Haaren und klebten an meinen Wimpern. Ich wickelte mein Halstuch enger um mich und kramte in meiner Handtasche nach den Autoschlüsseln.

Jason legte seine Hand auf meinen Arm. „Wo ist dein Wagen?“

Ich tat mein Bestes um nonchalant zu erscheinen und nickte in die entsprechende Richtung. Wir gingen los und ich winkte den beiden anderen zum Abschied zu.

„Bye, Chloe,“ sagten beide gleichzeitig.

Jasons Hand auf meinem Arm zuckte kurz.

„Die Jungs sind nett,“ sagte ich.

„Klar.“ Das Wort kam abgehackt raus.

Versteh schon, dachte ich mir. Ich verschwinde jetzt aus deiner Welt. Ist klar.

Der Schotter war von einer dünnen Eisschicht übersät, also konzentrierte ich mich darauf, auf den Füßen zu bleiben. Hochhackige Schuhe, die ich noch nicht eingelaufen hatte, waren nicht das richtige Schuhwerk für diesen Untergrund. Wir schafften es zu meinem Auto ohne entdeckt zu werden, aber ein Schrei dreißig Meter entfernt verriet mir, dass Don und/oder Rick nicht so viel Glück gehabt hatten.

Ich trat an die Fahrertür heran und wandte mich zu Jason: „Es war schön dich wieder zu sehen,“ sagte ich.

„Ja.“ Er steckte die Hände in seinen Hosentaschen und sah weg. „Ebenfalls.“

Eine angemessene Reaktion wäre gewesen, seine Hand zu schütteln oder einfach nur Tschüss zu sagen. Immerhin war das hier höchstwahrscheinlich das letzte Mal, dass ich ihn sah. Ein Impuls übermannte mich und ich streckte meine Arme für eine Umarmung aus.

Er zögerte kurz und schloss mich dann flüchtig in die Arme. Einmal drücken, dann ließ er wieder los.

Ich allerdings nicht.

Chloe, sagte ich mir, du verhältst dich idiotisch. Trotzdem, es fühlte sich so gut an, ihn wieder zu umarmen. Seine durchtrainierten Muskeln, der Creme-Geruch seiner Haut. Ok, hör auf wie jeder andere weibliche Fan zu sein, ermahnte ich mich. Ich entspannte meine Muskeln und ließ ihn los. „Tschüss,“ sagte ich. Ich sah ihn nicht an während ich mein Auto aufschloss und einstieg.

Er stand noch eine Sekunde neben meiner Tür, und sah genervt oder verwirrt aus, ich konnte nicht genau sagen was von beidem. Ich winkte ihm zu während ich den Wagen zurücksetzte und er hob zur Antwort die Hand. In meinem Rückspiegel konnte ich sehen, wie er sich wieder auf den Weg zum Restaurant machte, mit einer Gruppe Mädchen auf den Fersen.

 



 

Tja, dachte ich mir auf dem Weg nach Hause, du bist halt dämlich. Bis du an ihm kleben geblieben bist, hatte das Ganze wenigstens noch nicht das volle Ausmaß eines Desasters. Die Tränen flossen lange bevor ich in meine Auffahrt einbog. Ich tupfte sie mit einem Taschentuch trocken und schmierte mein Augenmakeup übers ganze Gesicht. Es hätte schlimmer sein können, redete ich mir ein. Das hätte mir bereits im Restaurant passieren können.

Mann, ging es mir scheiße. Ich ging ins Badezimmer und wusch mir zweimal das Gesicht. Das Wasser war erst schwarz, und wurde dann gräulich, während Eyeliner und Lidschatten den Abfluss runter flossen. Als ich mich im Spiegel betrachtete, sah ich wieder normal aus, mit roten, geschwollenen Augen. Ich zog mir eine Trainingshose und ein T-Shirt an.

Ich war am Verhungern. Der Kühlschrank war leer – dafür stand die Schachtel mit der Gourmet-Eiscreme immer noch im Gefrierfach. Ich verdrehte die Augen. Ich hatte es nicht angerührt und Lori war ausgezogen bevor sie das Eis essen konnte, also hatte es die letzten zwei Monate einfach da gestanden. Das Ding war wahrscheinlich hart wie Stein, ich musste es los werden. Es würde mich nur an Jason erinnern.

Ich nahm es aus dem Gefrierfach und sah mich um. Der Küchenmüll war schon draußen, das Eis würde hier nur schmelzen und ranzig werden. Ich musste es raus bringen, in den Schnee. Ich ging zur Eingangstür und öffnete sie.

Jason stand auf der Türschwelle. Ich musste abrupt anhalten um ihn nicht umzulaufen.

„Hi,“ sagte ich. Den Eiskarton versteckte ich hinterm Rücken.

„Ja, hi.“ Er wirkte immer noch verwirrt und genervt. Er quetschte sich an mir vorbei ins Innere. Schnee schmolz in seinen Haaren, und klebte in kleinen Verwehungen auf seiner Jacke. Sein Prius, der mal wieder unhörbar gewesen war, parkte in der Auffahrt. „Ich muss dich was fragen und danach lass ich dich in Ruhe. Für immer. Versprochen.“

„Okay.“ Ich schloss die Tür hinter uns.





 



 
 

„Tja…also,“ begann Jason. Er lief in meinem Wohnzimmer auf und ab.

Meine Hand wurde taub, da ich immer noch die eiskalte Eiscreme-Schachtel hielt, also ging ich rückwärts zum Küchentresen und stellte sie unauffällig darauf ab. Ich versuchte mich zwischen Jason und die Eiscreme zu stellen.

„Eine Frage,“ sagte er.

„Okay.“

„Es… also du kannst die Schuld auf meine Schwester schieben. Ich… sie… ich hab gerade mit ihr geredet, und…“ Er kratze sich am Kopf und wischte sich den letzten Rest Schnee aus den Haaren.

Ich wartete.

„Haben sich die Regeln verändert?“ fragte er. „Also, ich meine zwischen uns beiden? Wäre… wäre küssen jetzt gestattet?“

Mein Herz blieb stehen.

„Weißt du was? Vergiss es. Dumme Frage.“ Er wandte sich zum Gehen.

Mir blieben nur Sekunden bis er durch die Tür gehen und für immer fort sein würde. „Warte,“ sagte ich, aber es kam nur als Flüstern heraus. Ein Klos von der Größe einer Grapefruit hatte sich in meinem Hals gebildet. Ich hustete. „Jason,“ versuchte ich nochmals.

„Was?“ Er hatte seine Hand schon auf der Türklinke, aber er drehte sich um und sah mich an.

„Ja.“ Dieses Wort zu sagen, fühlte sich an, als würde ich über eine Klippe gehen und mich im freien Fall befinden, abstürzen ohne zu wissen ob er mich auffangen, oder mich einfach als einen zerschmetterten Haufen am Boden zurücklassen würde.

„Ja, was?“

Komm schon Chloe, dachte ich. Englisch ist deine Muttersprache. Versuch es zusammenhängend zu sprechen. Ich drückte mich an die Küchenanrichte. Die schmale Kante bot zwar nur einen geringen Halt an meinem unteren Rücken, aber es war besser als nichts. Ich stürzte tiefer und tiefer in den Abgrund, und wurde dabei immer schneller, während ich versuchte einen Satz zusammen zu basteln.

Er ließ den Türgriff los und kam zu mir herüber. Er kam mir näher als jemals zuvor, als wir Freunde waren. Er hielt seinen Blick fest auf den meinen gerichtet und langsam, als ob er nicht genau wüsste, was er tat, streckte er seine Hand aus und strich mir durchs Haar, sanft wie ein Schmetterling. Die ganze Zeit sah er dabei aus, als würde er nur darauf warten, dass ich entweder zurück zuckte, oder ihn wegstieß.

Ich war ein Wrack, innerlich taumelte ich immer noch kopfüber in die Tiefe. Er sah mich an als würde sowohl sehnsüchtig auf das warten, was ich zu sagen hätte und gleichzeitig schreckliche Angst haben, diese Spannung zu brechen, weil er nicht wusste was danach kam.

Versau das hier nicht, sagte ich mir. Reden kam nicht in Frage, ich würde nur einen Schwall Unsinn von mir geben. Also legte ich meine Hand auf seine Brust, streckte mich zu ihm und küsste ihn.

Er küsste mich zurück und presste seine Hände gegen meine Wangen. Seine Lippen waren noch kalt vom Frost draußen.

Als ich den Kuss beendete, sah er zu mir herab, immer noch unsicher, aber mit einem Flackern von Hoffnung in seiner Miene.

Ich konnte nicht glauben, dass ich immer noch im freien Fall war. Der Kuss hatte dieses Gefühl nicht vertrieben. Aber das hier war Jason Vanderholt. Frauen schmissen sich ihm aus allen möglichen Gründen an den Hals. Der Mann der mir gerade in die Augen blickte war clever genug, zu warten bis ich erklärte was in mir vorging, anstatt den Kuss als Antwort zu nehmen. Er wollte wissen, was genau ich wollte.

Meine Gedanken wirbelten in einem vergeblichen Versuch zusammen zu kommen. „Ich liebe dich,“ hörte ich mich selbst sagen.

Seine Hand ergriff meine Schulter und er nahm einen Atemzug, der wie eine Mischung aus Keuchen und Schluchzen klang. „Ich liebe dich auch.“

Das bereitete meinem freien Fall – endlich - ein Ende. Ich atmete tief durch. Ja, er war total falsch für mich. Trotzdem, diese Augen suchten nun mein Gesicht ab, als wäre ich Venus in all ihrer Pracht.

Er lehnte sich vor, und nach einer kurzen Pause in der er mir nochmal in die Augen sah um nach Erlaubnis zu fragen, küsste er mich nochmals – zuerst zögerlich, und dann als würde er nie wieder aufhören wollen. Eine Flut von Emotionen löste sich in mir. Ich schlang meine Arme um seinen Hals und fühlte wir er seine um meine Hüfte legte. Es war eine Million Mal intensiver als ich es mir vorgestellt hatte, selbst in meinen einsamsten Momenten, als ich mein Kissen umarmte und mir wünschte, dass er bei mir wäre. Sein Mund taute an meinem auf und der Kuss ging immer weiter, mein Herz raste und mir wurde ganz schwummerig. Als er mich wieder los ließ, hatte er Tränen in den Augen, echte Tränen!

„Es tut mir leid,“ sagte ich während ich sie mit meinen Fingerspitzen wegtupfte.

„Was?“

„Dass ich so lange gebraucht habe, um herauszufinden was ich will.“

Er schüttelte nur den Kopf. Die Ungläubigkeit war immer noch nicht aus seinem Gesicht verschwunden. „Wieso?“ fragte er. „Was hat sich geändert?“

„Weiß nicht. Ich weiß nicht was ich gerade tue. Ich… du hast mir so gefehlt. Ich war so sicher, dass du schon über mich hinweg warst.“

„Niemals. Machst du Witze? Ich liebe dich.“

Es war unfassbar schön, ihn das nochmal sagen zu hören.

Aber jetzt sah er an mir vorbei und seine Miene bekam einen fragenden Ausdruck. Ich fühlte wie er nach etwas auf dem Tresen griff.

„Ja…“ Ich schloss die Augen. „Die muss mittlerweile hart wie Beton sein.“

„Ernsthaft?“ Er hob die Eiscreme mit einer Hand hoch.

„Meine blöde Mitbewohnerin ist ausgezogen ohne die vorher zu essen, also ist das hier seit zwei Monaten und quält mich.“

„Also das tut mir ja wirklich überhaupt nicht leid.“ Er ging kurz von mir weg um einen Löffel aus der Besteckschublade zu holen.

Ich drehte mich in seine Richtung und sah wie er anfing, das Eis zu löffeln. Es sah ok aus. Er hielt mir den Löffel hin. Ich versuchte es.

„Okay?“ fragte er.

„Ja, schmeckt noch.“

„Sooo, also ich hab irgendwie Hunger. Hab nicht viel gegessen.“

„Ich verhungere.“

Er hielt den Karton hoch. „Wie wär’s hiermit?“

 



 

Als wir uns auf die Couch setzten und uns durch die Eiscreme arbeiteten, erzählte mir Jason seine Seite der Geschichte. „Es war Jen,“ sagte er. „Als sie zurück in die Küche ging, hat sie mir eine SMS geschrieben.“

„Was stand drin?“

Er holte sein Handy raus und zeigte mir den Text. „Was ist mit C los?“

Seine Antwort war, „Was meinst du?“

„Kommt ihr beiden zusammen?“

„Was???“

„Also,“ sagte Jason, „jetzt sitz ich also da und versuche zu Abend zu essen, Jen hatte aufgehört mir zu schreiben und ich wusste nicht, was ich denken sollte.“ Er grinste mich an und leckte die Unterseite des Eislöffels den wir uns teilten.

„Dann hab ich dich zu deinem Auto gebracht und du hast mich gefragt ob meine Freunde normalerweise so charmant sind.“

„Das hab ich nie gesagt.“

„Aber das hab ich rausgehört. Ich hab auch gehört wie du sehnsüchtig geseufzt hast.“

„Du warst ja kurz vorm Durchdrehen.“

„War ich, war ich wirklich. Aber dann hast du mich umarmt und… tja.“

„Klebte an dir wie ein erbärmlicher Fan.“

„Du hast mich gehalten. Für, naja vielleicht einen Bruchteil einer Mikrosekunde.“

„Fühlte sich mehr wie eine Million Jahre an.“

„Na, jetzt drehst du aber durch.“

„Auf jeden Fall war es lange genug, dass du es gemerkt hast.“

„Okay, ja, das stimmt wohl. Aber ich war verzweifelt. Also bin ich zurück ins Restaurant, platze direkt in die Küche rein und hab Jen festgenagelt. Ich hab sie über die SMS ausgefragt und sie sagte nur ‘Ich dachte, vielleicht hat Chloe ihre Meinung geändert.‘ Ich sagte, ‘Was? Wirklich?‘ und sie antwortete, ‘Wieso würde sie sich sonst mit dir zum Abendessen treffen und so aussehen? Sie sieht nicht so aus, als würde sie nur befreundet sein wollen.‘

Ich wurde rot.

„Ich sagte, ‘Ich glaube sie hat mit Don geflirtet.‘“

„Was?“ Ich schüttelte den Kopf. „Das kannst du nicht ernst gemeint haben.“

„Ja, also Jen sagte, dass du nicht so eine wärst. Sie sagte, ‘Fahr sofort zu ihr nach Hause, bevor sie dich aufgibt.‘ Also hab ich das getan, obwohl ich davon ausgegangen bin, dass du mich auslachst.“ Er lehnte sich zu mir und liebkoste meine Wange mit seiner Nase.

Ich fuhr mit meinem Finger ein unbestimmtes Muster auf seiner Brust ab. Ich wünschte mir, dass dieser Moment nie vorbeigehen würde. Genau jetzt fühlte sich alles perfekt an. Wir waren verliebt, wir lagen einander in den Armen, wir konnten reden, knutschen und einander festhalten. Ich fragte mich, wie lange es dauern würde, bis die Dinge kompliziert würden.

„Alles in Ordnung?“ fragte Jason.

„Alles mehr als in Ordnung.“

„Du wirkst abgelenkt.“

„Ich denke nur nach.“

„Worüber?“ Er tupfte mir Eiscreme auf die Nasenspitze und als ich davon zurückwich, nutze er die Gelegenheit um sie weg zu küssen. Dann legte er Eis und Löffel weg, schlang beide Arme um mich und küsste mich nochmals.

Okay, dachte ich. Hier sind wir, auf der Couch. Wir hatten unsere dramatische Wiedervereinigung, was wird er wohl als nächstes versuchen? Muss ich jetzt schon Das Gespräch führen? Aber er war dann derjenige der wieder zurückwich. „Die Regeln ändern sich nicht wieder zurück, oder?“ fragte er.

„Nein.“

„Gut, weil das hier immer noch nicht ganz bei mir durchgesickert ist. Ich wünschte mir, dass es wenigstens noch eine Weile so bleibt.“

„Wünsch ich mir auch.“

„Also eine ganze Weile.“ Er strich mir durchs Haar.

„Ich hoffe wir bekommen das hin.“

„Du hoffst?“

„Es gibt noch eine Menge die du nicht von mir weißt.“

„Ist es schlimmer als der Stapel von Artikeln, den du von mir kennst?“

„Nun, nein, aber-“

„Hey, wenn du darüber hinwegsehen konntest, werden wir das wohl hinbekommen. Ich bin kein Heuchler. Wieso? Was ist denn dein tiefstes, dunkles Geheimnis, vor dem du Angst hast, dass ich es erfahre?“

Ich kuschelte mich an ihn.

„Du musst es mir nicht erzählen. Aber du kannst, wann immer du willst.“

Ich bin Jungfrau, dachte ich. Und du nicht. Du denkst du magst mich, aber ich bin nicht die Sorte Frau die du normalerweise datest.

Er griff wieder zur Eiscreme und fütterte mich mit einem weiteren Löffel.

„Manchmal schummel ich beim Solitaire,“ sagte ich.

„Oh… whoa… vielleicht sollten wir doch mit dieser ganzen Ehrlichkeits-Nummer aufpassen.“ Er lachte.

„Tut mir leid.“

„Ich liebe dich. Das meine ich ernst. Ich hab heute Abend riskiert mir Jens Zorn zuzuziehen und mich hat’s nicht mal gestört.“

„Ich schulde ihr was,“ sagte ich.

„Sie mag dich. Ich glaube du hast Kyra irgendwie geholfen?“

„Womit geholfen?“

„Keine Ahnung. Das Mädel redet nicht mit vielen Leuten, aber es scheint als würde sie mit dir reden.“

„Ich hab mit ihr nur einmal auf der Arbeit geredet, für vielleicht fünf Minuten.“

„Also länger als Jen. Das Kind ist irgendwie durcheinander.“

„Ja, ist sie wohl.“

„Was hat sie zu dir gesagt?“

„Nicht viel. Sie fühlt sich nicht als Teil der Familie.“

„Achso, ja. Aber sie ist’s.“

„Sie mag ihren Schauspielkurs.“

„Ach, echt?“

„Ich hab ihr gesagt, dass du das bestimmt gerne wissen würdest.“

„Sie hasst mich.“

„Sie fand es übrigens komisch, dass ich dir nie die Schusswunde an meinem Bauch gezeigt habe. Obwohl deine ganze Familie doch wusste, dass wir nur Freunde sind.“

„Richtig. Wie ich sagte, sie ist durcheinander. Sie kennt all die schlechte Presse über mich und denkt ich wäre immer noch so, und mehr als ein Typ hat, nun ja, mehr als ihren Bauch gesehen. Sie hatte eine Fehlgeburt als sie dreizehn war.“ Ich fühlte wie ein Schauern durch ihn ging. „Kyle und Jen wissen nicht, was sie noch mit ihr machen sollen.“

„Dreizehn ist jung, selbst für die Gegend hier.“

„Ja, ist es. Erschreckend jung. Und gerade ist sie verliebt und redet davon, mit dem Typen durchzubrennen.“

„Arme Jen.“

„Ja, genau.“ Er aß den letzten Bissen Eis und stellte die Schachtel auf den Tisch. Dann griff er unter die Couch und zog etwas hervor. Es war das Magazin mit seinem Bild auf dem Cover.

„Ach ja, das,“ sagte ich.

„Hast du’s gelesen?“ Das Heft fiel auf der ersten Seite seines Interviews offen.

„Ehm…ja.“ Oft genug um den Heftrücken an der Stelle zu verbiegen, dachte ich mir.

„Ich hab darin über dich gesprochen.“

„Ich dachte du lügst immer in diesen Dingern.“

„Fast immer, aber diesmal hat’s mich erwischt. Ich war verletzlich. Das war zwei Tage nachdem du mir gesagt hast, dass das mit uns nichts wird.“ Er blicke auf sein Bild und verzog das Gesicht. „Normalerweise bringen sie dich dazu, genau die Pose einzunehmen, die ihnen vorschwebt. Aber diesmal haben sie das Bild genommen auf dem ich gucke, nun ja, wie ich mich da halt gefühlt habe, weißt du. War irgendwie peinlich.“ Er schmiss das Heft auf den Wohnzimmertisch und legte seine Arme um mich. „Also, wie ging’s dir in letzter Zeit? Ich hab ja Ewigkeiten nicht mehr mit dir geredet.“





 



 
 

Ich wachte auf, als Jason an sein Handy ging. Seine Stimme klang klar. Er hatte nicht geschlafen. Ich lag neben ihm auf der Couch, meinen Kopf auf seiner Brust liegend. Sein Arm lag fest um meine Hüfte.

„Hallo?“ sagte er leise.

„Wo bist du?“ hörte ich Jens blecherne Antwort.

„Bei meiner Freundin.“ Er grinste.

„Das ist hoffentlich Chloe, sonst bring ich dich um.“

„Natürlich ist das Chloe.“

„Und, was sagst du?“

„Du hattest recht. Ich schulde dir was, gemeine, rechthaberisch, drei Minuten ältere Schwester.“

„Hat sie gehört, dass du sie als deine Freundin bezeichnet hast?“

Ich sah zu ihm hoch, damit er wusste, dass ich wach war.

„Ja, und du hast nicht gehört, dass sie mir eine geklatscht hat, oder?“

„Du hast ganz schönes Glück, Freundchen.“

„Ich weiß.“

„Und du musst deinen Flug um sechs Uhr morgens kriegen.“

„Ich weiß, ich weiß. Ich komme ja. Gib mir ein paar Minuten.“

„Tut mir leid-“

„Nein, du hast ja recht. Wieder mal. Fühlt sich das gut für dich an?“

„Ich denke auf dem Trip werden wir Chloe wohl nicht sehen…“

„Beim nächsten Mal dann. Also, tschau.“

„Bye.“

Jason steckte sein Handy in die Hosentasche und setzte sich auf. „Tut mir echt leid.“

„Wie lange hab ich geschlafen?“ Ich strich mir die Haare glatt.

„Weiß ich nicht. Du, also der Dreh wird etwa sieben Wochen dauern.“

„Ist schon ok. Du warst ja schon mal länger weg.“

„Das ist was anderes. Versprich mir, dass die Regeln sich nicht ändern werden, ok? Wir werden bestimmt einen Zeitpunkt finden, an dem du zu Besuch dort hochkommen kannst.“

Ich küsste ihn, und ließ es lange genug dauern, bis ich merkte, dass etwas von der Anspannung aus seinen Schultern verschwand. „Ich verspreche, dass sich die Regeln nicht ändern werden.“ Er würde mich eher sitzen lassen, als dass ich über ihn hinweg sein würde, das wusste ich mit Sicherheit.

„Ich liebe dich.“ Er sammelte den Eiskarton und den Löffel zusammen.

„Ich lieb dich auch. Du musst das nicht machen,“ protestierte ich, als er ging um den Löffel in der Spüle sauber zu machen. Ich schnappte mir den Karton und schmiss ihn in den Müll.

Jason nahm seine Jacke von der Couch, und hielt dann inne um mich nochmals zu küssen bevor er gehen musste.

 



 

„Komm schon, lüg ihn an, er hat’s verdient.“ Jen flüsterte so energisch, dass es wie ein Zischen raus kam. Ich war bei ihren Eltern zu Hause, Kyra gammelte auf der Couch neben mir herum, Steves Kinder rannten Krawall machend draußen herum und Jasons Eltern saßen mir auf der anderen Seite des Tisches gegenüber. Jen saß direkt neben mir. Es war etwas über eine Woche her, dass Jason zu seinem Dreh geflogen war.

„Du bist die ganzen Semesterferien beschäftigt?“ fragte Jason gerade am Telefon.

„Auf der Arbeit sind einige Leute entlassen worden,“ log ich. „Das bedeutet gerade Extraschichten für den Rest von uns.“

„Sag ihm, du kannst den ganzen Dreh nicht kommen,“ sagte Jen.

Ich schüttelte den Kopf. „Nein,“ formte ich mit den Lippen.

„Kannst du vielleicht für ein langes Wochenende im Februar kommen?“

„Ja, das sollte ich hinbekommen. Tut mir echt leid.“

„Ist schon ok. Ich kann mich ja schlecht über deinen Job beschweren, wenn mein Job mich hier nach Vancouver gebracht hat.“

„Ok, pass auf, ich werd mir was wegen meiner Arbeit einfallen lassen, sobald das irgendwie möglich ist. Dann sag ich dir Bescheid.“

„Okay. Ich liebe dich.“ Normalerweise, wenn wir jetzt skypen würde, wäre das der Moment wo er mit den Fingerspitzen über den Bildschirm strich.

Aber wir skypten nicht, daher konnte er nicht sehen, dass ich mit seiner gesamten Familie zusammen saß. Ich holte tief Luft, das hier war ziemlich peinlich. „Ich liebe dich auch.“

„Bye.“

„Bye.“

„So ein Glückspilz,“ sagte Jen.

Ich legte mein Handy weg, ich war nicht in der Lage seinem Vater in die Augen zu sehen, aber ich hatte den Eindruck, dass mich beide Elternteile anlächelten. Mein Gesicht musste puterrot sein. Ich fühlte mich, als würde meine Haut brennen.

„Ok, also ich hab Flüge für nächsten Donnerstag bis zu dem darauffolgenden Dienstag gebucht,“ sagte Jen.

„Und Chloe,“ sagte Jasons Mutter, „wir können das Hotel bezahlen wenn du willst.“

„Ich kann das Hotel bezahlen,“ sagte ich. „Ich hab eines gefunden, das nicht so weit weg von seinem ist.“

„Meine Eltern meinen, wenn du ein Zimmer in Jasons Hotel haben möchtest, würden sie dafür bezahlen.“

Ich versenkte meinen Kopf in den Händen. „Ja, ich werde in meinem eigenen Zimmer sein.“

„Hey, wir verurteilen euch nicht,“ sagte seine Mutter fröhlich. „Ihr seid beide erwachsen und-“

Ich räusperte mich. „Ehm… ja.“ Jason und ich waren noch nicht mal wirklich zusammen ausgegangen und sie dachten unsere Beziehung wäre schon an dem Punkt?

Kyra verdrehte die Augen und ich tauschte ein betrübtes Lächeln mit ihr aus. Sie lachte laut los.

„Und Dad ruft jeden Abend auf deinem Zimmer an um sicher zu gehen - nur Spaß,“ sagte Jen. „Tja, also das haben wir wohl gerade wirklich nicht besonders diplomatisch angegangen, was? Okay, also brauchst du noch irgendwas anderes für die Reise?“

Ich schüttelte den Kopf.

„Hast du deinen Reisepass und alles?“

„Ja, hab ich.“ Dank der Ausgrabung in Mexiko hatte ich schon seit ein paar Jahren einen.

„Mal sehen, ob er an meinen Geburtstag denkt,“ sagte Jen.

Die Glasschiebtür wurde aufgeschoben und Steve und Shannon kamen mit Tellern voller Hamburgern und Brötchen herein. „Nicht so toll, wie das was du sonst kochst,“ sagte er zu Jen.

„Ach sei ruhig. Alles was ich nicht selber kochen muss ist köstlich.“

Die Vanderholts hatten mich zum Grillen eingeladen und um ihr gemeinsames Geburtstagsgeschenk an Jason zu planen. Der Schnee, der über Silvester gefallen war, war genauso schnell wieder verschwunden wie er gekommen war, und hatte nur kalte Tage und grauen Himmel zurückgelassen.

Während alle herumwuselten um das Buffet am Küchentresen zu errichten, rutschte Kyra in den Sitz neben mir. Ich drehte mich zu ihr um zu sehen, ob sie etwas zu sagen hatte, aber sie lächelte nur. Ich wusste nicht ob ich aufstehen sollte um zu helfen, oder bei ihr bleiben und bevor ich mich entscheiden konnte, war die Familie schon fertig mit dem Anordnen und Doug bat alle den Kopf für das Tischgebet zu senken.

Alle senkten die Köpfe, anschließen standen wir auf und bedienten uns am Buffet. Kyra und ich stellten uns hinter den anderen an. Sie sagte immer noch kein Wort. Sie schien einfach nur glücklich, in meiner Nähe zu sein. Sie setzte sich sogar beim Essen neben mich während sie jemand anderem mit ihrem Handy textete und Jen giftige Blicke zuschoss, wenn diese sich einmischen wollte.

 



 

Es war schwer, während des Flugs nach Vancouver still zu sitzen. Einerseits freute ich mich darauf, Jason zu sehen. Andererseits war ich nervös. Ein Teil von mir wollte Jason einfach anrufen und die Überraschung abblasen, aber seine Familie schien so begeistert von der Idee, dass ich sie nicht enttäuschen wollte.

Ein langer Zwischenstopp in Seattle und ein mechanisches Problem führten dazu, dass ich erst nach neun Uhr abends ankam, also war es schon dunkel. Ich hatte schon Taxis in Mexiko genommen, also versuchte ich mir einzureden, dass das hier einfacher sein würde. Der Fahrer würde englisch sprechen, ich hatte kanadische Dollar in meinem Portemonnaie, also würde das wohl kein Problem sein.

War es auch nicht. Ich ging zum Taxistand, gab dem Fahrer den Namen des Hotels, er half mir noch meine Reisetaschen in den Kofferraum zu packen und es ging los. Auf der Fahrt zeigte sich die Skyline mit hohen Gebäuden und blinkenden Lichtern. Es war schwierig an etwas anderes zu denken, als wie fremd sich dieser Ort anfühlte. Nicht weil es in Kanada war, sondern weil es hier so bevölkert war – als jemand aus New Mexiko war ich an sowas einfach nicht gewöhnt.

Das Taxi hielt vor den schimmernden Glas-und Metalltüren des Hotels. Ich stieg aus, zahlte und ging hinein. Ich versuchte mir nicht anmerken zu lassen, wie ich die stinkvornehme Lobby begaffte. Das Hyatt in der Innenstadt von Albuquerque war nichts dagegen. Die Sofas und Teppiche waren weiß. Ich hatte Mitleid mit der Putzkolonne und fragte mich, ob mich jemand wegen meiner Jeans und dem Pulli schräg angucken würde.

Die Frau an der Rezeption zuckte nicht mit der Wimper. Sie hatte blasse, blonde Haare und graue Augen. „Mein Name ist Chloe Winters,“ sagte ich ihr. „Ich habe hier eine Reservierung?“

Sie tippte das mit einem Satz perfekt lackierter Fingernägel in ihren Computer ein. „Oh… richtig. Okay, ich habe hier ihren Zimmerschlüssel und außerdem hat Herr… ah, Kevin Douglas-“ (das war der Name unter dem Jason eingecheckt war) „darum gebeten, ihnen noch einen Schlüssel für sein Zimmer zu geben.“

„Er sollte eigentlich gar nicht wissen, dass ich komme.“

Sie tippte nochmal etwas in den Computer ein und zuckte mit den Schultern. „Er hat das bereits beim Einchecken veranlasst.“

„Okay.“ Ich war verwirrt. Ich fragte mich, ob das bedeutete, dass er davon ausging, dass ich bei ihm im Zimmer übernachtete, wenn ich ihn zu einem späteren Zeitpunkt besuchte. Das ging alles ziemlich schnell.

„Sie brauchen noch einen Schlüssel um auf seine Etage zu kommen.“ Sie zog zwei Plastikkarten hervor und steckte sie in einen Slot an ihrem Computer. Ein paar weitere Tastenschläge und sie zog die Karte wieder heraus und reichte sie mir. „Das ist ihre.“ Sie wiederholte die Prozedur. „Das ist seine.“

Wenigstens konnte ich mich auf diese Art an ihn heranschleichen und überraschen, falls er da war. Er war oft bis spät abends am Set. Ich nahm den Aufzug - der aussah als hätte einen Marmorboden – zu meinem Zimmer, stellte meine Tasche ab und machte mich dann auf den Weg zu Jasons Zimmer. Der Knopf für sein Stockwerk hatte einen Kartenslot daneben, und der Knopf leuchtete erst auf, als ich meine Karte hinein steckte. Ich hatte solche Knöpfe schon vorher in Fahrstühlen gesehen, aber noch nie einen benutzt. Das war sogar ein bisschen aufregend.

Die Türen öffneten sich und gaben einen Flur frei, der genauso vornehm wie die Lobby war. Im Gegensatz zu dem zweckmäßig gelbbraunen Teppich auf meinem Stockwerk, lag hier wieder weißer Teppich und ein Kronleuchter hing direkt vor dem Aufzug. Ich folgte den bronzenen Wegweisern zu Jasons Zimmer und bestaunte den Platz zwischen den einzelnen Türen. Das mussten echt große Räume dahinter sein.

Ich konnte Jasons Stimme hinter seiner Zimmertür hören und ging einen Schritt schneller nur um kurz danach wieder langsamer zu werden, als ich eine zweite, weibliche, Stimme hörte.

„Es ist schon spät und ja, ich denke du solltest zurück in dein Zimmer gehen.“ Das war Jasons Stimme.

„Bist du sicher?“ Die Stimme einer Frau.

Ich sah auf meine Uhr. Es war nach zehn. Ein Teil von mir wollte flüchten, einfach wieder runtergehen und mich in meinem Zimmer verkriechen. Aber das war nie der Teil von mir auf den ich hörte. Ich rammte die Karte ins Türschloss, stieß die Tür auf und blickte in ein schickes Wohnzimmer.

Jason saß auf der Couch gegenüber ein wunderschönen Frau, Gigi Malone, sein Co-Star. „Also, ich muss doch sehr bitten!“ sagte sie.

„Chloe?“ Sein Gesicht leuchtete auf und er sprang von der Couch auf.

„Stör ich bei irgendwas?“

„Nein-“

„Im Moment gerade nicht,“ sagte Gigi.

Jason warf ihr einen genervten Blick zu und ging durch den Raum auf mich zu.

Sie lachte. „Ach, weiß sie gar nicht von uns beiden?“

„Wann bist du angekommen?“ fragte er.

„Jaja, es sind immer die Überraschungsbesuche die einen in Schwierigkeiten bringen.“ Gigi warf mir einen Blick über ihre Schulter zu, den einen Arm über den Couchrücken gestreckt und einem höhnischen Grinsen auf den Lippen.

„Jaja. Gigi, Chloe, Chloe, Gigi, die nur eine Freundin ist…“

„Mmmmm-hmmm.“

„…die manchmal echt dämliche Witze reißt.“

„Natüüürlich, wir machen nur Witze.“ Sie blinzelte mir zu.

„Hör auf,“ blaffte er sie an.

„Wenn sie etwas später angekommen wäre, könntest du dich nicht mehr damit rausreden, dass alles nur ein Witz ist.“

„Gi, lass es.“ Er sah etwas panisch aus. Seine Hand, die auf meinem Handgelenk lag, zitterte leicht.

„Was denn? Es könnte schlimmer sein. Ich hätte so sein können als sie rein kam.“ Sie kniete sich auf die Couch, sah in meine Richtung und fing an ihre Bluse aufzuknöpfen.

„Ja, okay.“ Jason zog mich durch eine Tür in sein Schlafzimmer, aus Gigis Blickfeld. „Sie macht nur Witze ok? Ich schwöre. Ich schwöre.“

„Ich zieh mich oft nur so zum Scherz aus,“ tönte Gigis Stimme aus dem Nebenraum.

„Lass einfach gut sein, ok? Das ist nicht witzig.“ Jason wandte sich wieder an mich. „Ich verspreche dir, ich gehe nicht fremd. Ich hab schon viele dumme Sachen gemacht, aber ich bin noch nie so tief gesunken, dass-“

„Huiii!“ Ein BH flog an der offenen Schlafzimmertür vorbei.

„Echt jetzt Gi. Lass den Scheiß!“

„Was ist Süßer? Ist nichts was du nicht schon gesehen hättest.“

Jason sah an mir vorbei zu irgendwas auf der anderen Seite des Raums, schüttelte den Kopf und sah wieder mich an. „Ich verspreche dir, sie macht nur ‘nen blöden Scherz und treibt‘s viel zu weit.“ Er hob die Stimme. „Ich ruf jetzt Phil an.“

„Was?“

Jason klopfte seine Hosentasche ab, sah sich um und sagte dann zu mir „Warte hier.“ Er sah Gigi demonstrativ nicht an während er in das andere Zimmer zurück ging, als würde ein einzelner Blick auf sie tödliche Folgen haben.

Ich drehte mich um versuchte zu erraten, was er sich gerade angesehen hatte. Hinter mir befanden sich ein Bett, ordentlich gemacht, und daneben ein Nachttisch. Jasons Computer lag auf dem Boden, wahrscheinlich hatte er ihn dort abgelegt, nachdem wir uns gestern Abend über Skype verabschiedet hatten.

„Gib mir mein Handy.“

„Hol’s dir doch.“

„Da fass ich nicht rein. Ernsthaft. Hör jetzt auf. Ich fass es nicht wie du dich benimmst.“

„Wieso, schämst du dich für uns, Süßer?“

Auf dem Nachttisch lag ein Stapel Papiere, welche sich als Drehtagspläne entpuppten. Unter ihnen lag ein Löffel, den ich aufhob. Es war mein Löffel, also einer meiner Löffel.

Jason kam zurück ins Zimmer gestürmt und griff zum Hoteltelefon, das auf dem Nachttisch auf der anderen Seite des Bettes stand. Er murmelte etwas während er auf die Tasten hämmerte - und erstarrte als er sah was ich in den Händen hielt. Ich ließ den Löffel aufs Bett fallen und zog schuldbewusst die Schultern ein. „Sorry, ich sollte nicht durch deine Sachen wühlen.“

„Ja… Ich hab den Eislöffel geklaut. Und lass dich nicht abhalten.“ Er gestikulierte durchs Zimmer. „Wühl soviel du willst. Ich hab nichts vor dir zu verbergen, abgesehen von einem kleinen Diebstahl. Kannst auch meine Emails lesen wenn du willst.“ Er deutete auf seinen Computer. „Hey, ja, hi“ meldete er sich am Telefon. „Gigi hat einen ihrer Scherze maßlos übertrieben, tut mir leid dich damit zu belästigen. Dave hat heute Abend frei, meine Jungs sind irgendwo unten und ich will nur, dass das hier sofort aufhört… ja… meine Freundin ist hier und Gigi hielt‘s für lustig, all ihre Sachen auszuziehen… danke.“ Er legte auf und ging um das Bett herum zu mir. „Glaub mir bitte. Ich schwöre, ich würde dich nie betrügen, oder irgendjemand anderes. Aber besonders nicht dich. Ich liebe dich.“

Ein Klopften ertönte an der Tür.

„Warte,“ sagte Jason. Er ging wieder raus um die Tür zu öffnen. „Phil, hi.“

„Verdammt!“ Ich hörte einen Bums, was wahrscheinlich von Gigi kam, die hingefallen war. „Jason-“

„Brauchst du den hier?“ sagte eine weitere männliche Stimme. Der BH flog wieder in die andere Richtung an der Tür vorbei.

„Tut mir wirklich leid, dich damit zu belästigen,“ sagte Jason.

„Du bist ja nicht derjenige, der hier Leute belästigt.“

„Ich hab doch nur rumgealbert!“ protestierte Gigi. „Komm schon? Verstehst du keinen Spaß?“

„Das ist nicht witzig. Nicht jetzt und nicht mit ihr. Ich begreif dich echt nicht.“

„Schon gut. Ich gehe. Ich geh ja, okay?“ Gigi hetzte an der Schlafzimmertür vorbei und hielt sich die Bluse vor die nackte Brust. Sie hatte ihre Jeans noch an, aber das war‘s auch schon. Die Tür öffnete sich und wurde zugeschlagen.

Ich steckte meinen Kopf aus dem Schlafzimmer und sah wie Jason sich mit einem dunkelhaarigen Typen mittleren Alters, dem die Wampe über seinen Gürtel hing, beriet.

„Ah, hi,“ begrüßte der Mann mich. „Kelly, richtig?“

„Chloe,“ sagte Jason. „Chloe, das ist Phil, einer unserer Produzenten. Er kann dir bestätigen, dass da nichts zwischen Gigi und mir läuft. Sie dachte halt es wäre witzig, wenn… hast du in der Schule jemals mit den Leuten vom Schauspiel-Club rumgehangen? Wir sind manchmal etwas ungehemmt…“

„Sonst alles in Ordnung hier?“ fragte Phil. „Brauchst du noch irgendwas?“

„Ja, ich brauch ein Wunder um in den nächsten fünf Minuten nicht abserviert zu werden.“

„Ich meinte in Hinsicht auf den Dreh.“

„Ja, ich weiß was du meintest. Nichts. Wie schon gesagt, tut mir leid, dass ich dich belästigen musste.“

Phil klopfte ihm auf die Schulter. „Ist schon ok. Wegen morgen-“

„Ich werde pünktlich sein. Und ich werde nicht mal einen Wutanfall bekommen. Ist alles in Ordnung.“

„Is gut. Nett dich kennen gelernt zu haben, Chloe.“ Er drehte sich um und ging.

Ohrenbetäubend Stille setzte ein als sich die Tür schloss. Jason drehte sich zu mir. „Chloe-„

„Sie hat zugegeben, dass es ein Scherz war.“

„Richtig. Ja.“

„Und Phil kannte meinen Namen, obwohl du ihn ihm gegenüber nicht genannt hast. Du hast nur gesagt, dass deine Freundin hier wäre.“

Er nickte. „Stimmt.“

„Er hat ihn sich sogar leicht falsch gemerkt, was sehr genial von dir gewesen wäre, wenn du wirklich so weit voraus geplant hättest.“

„Und so clever bin ich nicht. Bitte denk nicht, das ich so clever bin.“

Jetzt gab es ein Flackern von Hoffnung in seinen Augen.

„Du bist nicht in Panik geraten, als ich reingeplatzt bin. Du schienst glücklich, mich zu sehen.“

„War ich. Bin ich.“

„Und du hast mir deinen Zimmerschlüssel hinterlegt, was sehr dumm von dir gewesen wäre, falls du irgendetwas vor mir hättest verbergen wollen.“

Jason stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. „Also glaubst du mir?“

„Ja.“

„Ich liebe dich.“

„Lieb dich auch. Geht’s hier immer so ereignisreich zu?“

„Nicht auf diese Art und Weise, aber ja, leider. Gigi hat Vicodin für sich entdeckt, oder war’s Valium? Ich weiß nicht. Irgendwas mit V am Anfang, denke ich. Sie ist ein Wrack. Und schauspielert gerade dementsprechend. Das ganze Projekt hier ist ein Alptraum.“

„Das tut mir leid.“

„Hast du Hunger? Ich bin am verhungern - und werde meinen Ernährungsberater jetzt mal ignorieren.“

„Ich könnte was essen.“

Er ging zum Entertainment Center rüber und nahm eine Heftmappe aus einer der Schubladen. „Die Speisekarte vom Zimmerservice,“ erklärte er, während er sie mir reichte. „Sag mir, was du willst.“

Ich blinzelte und sah auf die Karte. Mein Kopf drehte sich immer noch ein wenig.

„Oder wir könnten uns eine Pizza teilen? Willst du dir ne Pizza teilen?“

„Da ich ja eh die Hälfte deiner Pizza auf meinem Teller wiederfinden würde, gerne.“

Er lachte, blätterte zur Pizza-Karte und überschütte mich mit Fragen was genau ich gerne hätte, aber ich sagte ihm er solle einfach bestellen. „Ist mir egal,“ sagte ich. „Wirklich.“ Ich lümmelte auf der Couch rum während er telefonierte und eine toskanische Pizza mit Prosciutto bestellte. Jetzt wo ich Zeit hatte, mich in seiner Suite umzusehen, bemerkte ich, dass sie schöner war, als jedes andere Hotelzimmer in dem ich je gewesen war. Das Wohnzimmer war größer als die meisten Hotelräume die ich bisher gemietet hatte und die Sofas waren so plüschig, dass ich mich fragte, ob ich wohl jemals wieder aufstehen könnte. Ich fühlte mich, als würde ich immer noch in den Kissen versinken. Der Teppich war cremefarben und die Möbel hatten ein dunkles Schokoladenbraun.

„Also…“ sagte Jason, nachdem er aufgelegt hatte. „Hast du schon genug von meinem glamourösen Lifestyle?“ Er setzte sich neben mich aufs Sofa.

„Du hast wirklich den seltsamsten Job.“

„Der freizeitliche Drogenmissbrauch und spontane Nacktheit sind nicht Teil des Jobs. Ich bin nur froh, dass du hier bist. Besonders weil du gesagt hast…“

Er zog die Augenbrauen hoch. „Du hast mich angelogen, nicht wahr?“

„Jens Idee.“

„Sie ist so gemein zu mir.“

„Sie hat mir das Ticket bezahlt. Happy Birthday. Vergiss ihren bloß nicht.”

„Ich vergesse ihren Geburtstag nie. Ich werde ihr einen Klumpen Kohle schicken, wie jedes Jahr.“ Er streckte seine Arme aus.

Ich rückte näher zu ihm und legte meine Arme um ihn. Er liebkoste meinen Nacken und atmete tief ein. Es hatte sich beim ersten Mal schon gut angefühlt, von ihm gehalten zu werden, diese Mal war es sogar noch besser.

„Wo ist dein Koffer?“ fragte er.

„In meinem Zimmer.“

„Oh, ok. Du bleibst also in dem Hotel hier?“

Ich nickte.

Er zuckte nicht mit der Wimper. „Ich werde für dein Zimmer bezahlen, auch wenn du nächste Monat hier hoch kommst-“

„Jason-“

„Willst ein Zimmer auf diesem Stockwerk?“

„Nein…“

„Es ist nicht so teuer. Nicht für mich. Dave hat hier oben auch ein Zimmer.“

„Das ist nicht mein Ding. Ich will nur ein normales Zimmer, und ich werde-“

„Lass mich dafür zahlen.“

„Hör zu-“

„Nein, du hörst zu,“ sagte er. „Ich will dich sehen, ich würde dich gerne regelmäßig sehen und es ist mein Job, der mich ständig durch die Gegend scheucht. Lass mich das machen.“

„Ich mag die Idee einfach nicht, dass ein Typ für mich Geld ausgibt, okay? Ist halt so. Dr. Winters hat meiner Mutter ständig Zeug gekauft und da habe ich jetzt einfach Probleme mit.“

Jason nickte. „Na gut, du willst also nicht, dass ich dich auf Wellness-Wochenenden, Einkaufstouren und exotische Ausflüge schicke, obwohl du die auch haben könntest, wenn du willst.“

Ich schüttelte den Kopf.

„Aber das Geld hier gebe ich sozusagen für mich aus, okay? Und bei deinem Geschmack ist es nicht besonders viel. Ich weiß ja nicht genau was du bei Flying Star verdienst, aber du solltest wirklich nicht dein Erspartes auf den Kopf hauen, wenn du es besser für dein späteres Studium sparen könntest.“

Er kannte mich zu gut. Er hatte das eine Argument gefunden, dass mich überzeugen würde. Mein Masterstudium würde mich nicht nur mein komplettes Erspartes kosten, sondern mich wohl auch noch dazu nötigen, einen Kredit aufzunehmen. Ich war mir noch nicht ganz sicher, wie ich das bewerkstelligen würde.

„Ja?“ sagte Jason.

„Aber nur ein einfaches Zimmer.“

„Ja. Und das Flugticket-“

„Jason-“

„Economy, wenn du das willst. Du kannst auch erste Klasse-“

Ich schüttelte den Kopf.

„Also Economy.“ Er grinste mich an. „Unglaublich, dass wir darüber unseren ersten Streit haben.“

Ich lehnte meinen Kopf auf seine Schulter und fühlte wie er seine Arme fester um mich legte. „Ich will mich nicht mit dir streiten.“

Jetzt lachte er. „Besonders nachdem, was davor passiert ist. Du tauchst auf und findest mich mit einer halb nackten Frau in meinem Zimmer, allein, und das hast du gut verarbeitet. Dann versuchen ich, für Sachen zu bezahlen und das macht dich dann sauer.“ Er küsste meine Stirn, meine Wange.

Er hob meinen Kopf an und gab mir einen langen Kuss auf die Lippen. Als es endete, sah er mich an, als könnte er immer noch nicht glauben, dass ihm erlaubt war, das zu tun. „Ist zu lange her,“ flüsterte er. „Ich wünschte wir könnten das über Skype auch. Wie lange bleibst du hier?“

„Bis Dienstag.“

„Schön,“ sagte er. „Du kannst morgen mit mir zur Arbeit kommen. Das Ding ist nur, ich muss ne Art Liebes-Szene drehen. Nichts Extremes, wobei ich nackt sein muss, aber… ehm… tja. Mit Gigi. Ich hasse meinen Job gerade. Bitte mach deswegen nicht mit mir Schluss.“





 



 
 

„Verschwinde hier!“

„Zwing mich.“

„Auf deine Position, Gigi.“

Ich saß und las einen Artikel, während Jason am nächsten Tag seine „Liebes-Szene“ drehte. Laut ihm, war die Szene „sehr mild“. Eine ernsthafte Liebes-Szene hätte ich mir gar nicht angucken dürfe, dafür wurde das Set geschlossen.

Aber genau genommen durfte ich mir diese Szene hier auch nicht angucken. Sobald die Kameras liefen, waren alle dazu angehalten auf den Boden zu starren. Ich las meinen Artikel über organische Chemie, während Jason und Gigi sich gegenseitig anschrien und die Klamotten vom Leib rissen.

Die Beleuchtung war heiß, selbst da wo ich saß, außerhalb ihres direkten Lichts. Das Set stellte das „Apartment“ von Jasons Figur da, was eigentlich nicht mehr als die Ecke einer Lagerhalle mit einem falschen Fenster und einem zerwühlten Bett war.

„Cut! Stell dich auf die Markierung!“ Der Regisseur zeigte auf eine Klebeband-Markierung auf dem Boden, auf der Gigi eigentlich stehen sollte, während Jason sie auf romantische und männlich bestimmte Art ergreifen sollte. Der erste Assistenz-Regisseur hatte mir klipp und klar zu verstehen gegeben, dass sollte es auch nur das leiseste Geräusch von raschelndem Papier geben, er mich sofort vom Set schmeißen würde, also war ich vorsichtig.

„Hast du schon genug?“ fragte Jason. Ohne dass ich es bemerkt hatte, war er zu mir herüber gekommen und hatte sich neben mich gestellt. „Ich nämlich schon. Ich will nur, dass das hier zu Ende ist.“ Das sah man seiner Schauspielerei allerdings nicht an. Sein Job war zwar seltsam, aber er war sehr, sehr gut darin.

Gigi war zu spät zur Arbeit erschienen, dementsprechend war alles etwas später angelaufen und wie Jason mir erklärt hatte, verlangten die Gewerkschaftsregeln, dass zwischen den Drehs mindestens 12 Stunden Pause lagen, wenn man also an einem Tag später anfing, war ein späterer Start am nächsten Tag ebenfalls garantiert. „Ich schaff hier einiges an Uni-Kram,“ sagte ich.

„Ich weiß. Heißt das etwa, du bist nicht gefesselt von meiner Performance? Antworte besser nicht. Ich bin froh, dass du nicht zuguckst.“

Ich zog die Hülle meines Textmarkers mit den Zähnen ab, und markierte einige Zeilen Text.

„Ich mach‘s wieder gut, ich versprech‘s,“ sagte er.

Ich war mir nicht sicher, was er damit meinte, aber bevor ich nachfragen konnte, zitierte ihn der Regisseur herbei und er ging zurück um Gigi weiter anzuschreien und dann mit ihr auf dem Bett neben ihnen zu landen. Dann wurden einige Kuss-Szenen gedreht, die, wie ich eingestehen musste, nicht mal ansatzweise romantisch waren. Nicht, wenn der Regisseur ihnen ständig befahl ihre Köpfe so oder so zu neigen, damit sie keinen Schatten auf das Gesicht des anderen warfen – Jason brach in der Sekunde ab in der „Cut!“ gerufen wurde.

Ich las weiter.

Als der Regisseur „Das war’s für heute“ rief, hatte ich einen Artikel bereits beendet und einen weiteren begonnen.

„Okay,“ sagte Jason. „Lass uns hier abhauen.“ Dave, sein Assistent und eine Handvoll weiterer Leute versammelten sich und Jason beratschlagte sich kurz mit ihnen, während ich meine Sachen zusammen packte und die Beine streckte.

„Hab ne schöne Nacht,“ sagte Gigi Malone, während sie an mir vorbei segelte. Sie sah hinreißend aus. Ihre Haut war hell und strahlend, ihr Haar glatt und durchgestylt. Ihre Augen funkelten. Jason ignorierte sie komplett.

 



 

Ich fuhr mit Jason in seinem Auto zum Hotel zurück. Sein Fahrer und Dave saßen vorne, einige weitere Leute folgten dem Wagen im Schlepptau. Jeder folgte uns auf sein Hotelzimmer und sie unterhielten sich über den Dreh bis Jason sie alle wegschickte.

Okay, dachte ich mir. Was jetzt?

„Willst du fernsehen?“ fragte Jason.

„Klar.“

Er reichte mir die Fernbedienung und wir machten es uns auf der Couch bequem. Er ließ einen Arm um meine Hüfte gleiten und schien mehr an mir als an dem Fernsehprogramm interessiert zu sein. Ich schaltete zu einem Nachrichtensender und widmete meine Aufmerksamkeit dann Jason. Er küsste mich einige Male, aber es uferte nicht aus. Er schien mehr gewillt mein Gesicht zu studieren, als ob er meine Gedanken lesen wollte, anstatt daran interessiert, eine besondere Stimmung kreieren zu wollen.

„Ich weiß,“ sagte ich. „Ich bin langweilig, nicht?“

„Nein.“ Er grinste, als hätte ich was Witziges gesagt. „Nicht annähernd.“

Ich lehnte mich an ihn und strich mit meiner Hand über seine Brust.

Sein Griff um mich wurde fester und wir hielten einander auf diese Weise für den Rest des Abends. Wie schon bevor, nickte ich irgendwann ein und wachte auf während er mir über die Wange strich. „Es ist Mitternacht,“ flüsterte er.

„Ich sollte gehen.“

„Ok, ich hol dich morgen früh ab. Ich liebe dich.“

„Ich liebe dich auch.“ Das war keine Übertreibung. Ich war emotional bereits tief drin, und wir gingen gerade erst einen Monat aus.

 



 

Als ich am späten Dienstagabend zu meinem Apartment in Albuquerque zurück kam, war mein Briefkasten hoffnungslos überfüllt. Ich sortierte alle Werbeprospekte und Rabattangebote von irgendwelchen Supermärkten aus und fand, an die Rückseite gequetscht, einen großen Umschlag von der Loyola Universität in New Orleans. Es war nicht einfach ihn heraus zu bekommen, der Umschlag war so weit nach hinten gestopft worden, dass er teilweise aufriss, als ich ihn aus den Ecken des Briefkastens herausfriemelte, aber nach fünf Minuten hatte ich das verknitterte Schlamassel endlich befreit.

Der Umschlag war zwar aufgerissen, aber die Aufnahmebestätigung im Inneren war intakt. Außerdem lagen noch ein Prospekt der Uni und eine Broschüre über Wohnmöglichkeiten bei. Ich ging durch alles durch während ich Jason anrief.

„Du bist rein gekommen?“ freute er sich. „Ist das eine gute Uni?“

„Es ist eine der Besten. Die, zu der ich wollte.“

„New Orleans ist ne tolle Stadt.“

„Ich war noch nie da. Ich weiß aber noch nicht ob ich direkt dahin gehe. Ich muss erst herausfinden, wie es um die Finanzierungshilfe steht, darüber wurde bis jetzt nichts mitgeliefert.“

„Oh. Okay, aber ich wäre überrascht wenn das ein Problem darstellen sollte. Also ich meine, ich will nicht unhöflich sein, aber du hast wahrscheinlich nicht allzu viele Rücklagen, die für die Uni interessant wären.“

„Ich, nein. Meine Mutter, nein. Mein Vater-“

„Hat dir nie einen Cent gegeben.“

Ich rieb mir die Stirn und schmiss den ganzen Papierkram von Loyola auf den Wohnzimmertisch. „Das Problem ist, dass die Unis trotzdem seine finanziellen Anlagen mit einrechnen werden, weil ich noch unter sechsundzwanzig bin. Wenigstens werden sie es versuchen. Ich muss das einfach mit dem Finanzhilfe-Büro regeln und denen meine Situation erklären. Dabei weiß ich nicht einmal wie es um sein Vermögen bestellt ist.“ Es hatte nie größere Probleme mit der UNM gegeben, da ich ein staatliches Stipendium hatte, aber beim Masterstudium würde das anders sein.

„Oh, du machst Witze.“

„Es wird schon irgendwie klappen.“

„Aber sicher könntest du doch ein Leistungs-Stipendium bekommen Chloe?“

„Ich bewerbe mich gerade für einige, ja.“

„Und Kredite?“

„Sicher. Aber die Kreditwürdigkeit meiner Mutter ist mehr als bescheiden, deswegen taugt sie nicht viel als Bürge.“

„Das ist ja lächerlich. Du bist brillant, es muss doch einen Weg geben, dass du die Uni besuchen darfst, auf die du möchtest.“

„Es wird schon alles klappen. Dieses Zeug ist für jeden kompliziert, ist keine allzu große Sache.“

„Du weißt, dass ich dir ohne zu zögern Geld geben würde.“

„Keine Chance.“

„Ich weiß, ich weiß… aber es wäre Taschengeld für mich.“

„Danke dir, aber-“

„Ja, ist schon ok, ich halt mich zurück. Ich verstehe was du meinst. Wirklich.“

„Ich hätte dir gar nicht davon erzählen sollen.“

„Nein, hey, komm schon. Wir reden ja nur, richtig? Über dein Leben und all das. Das will ich ja wissen.“

„Ich weiß, dass New Orleans noch weiter von LA weg ist als Albuquerque.“

„Wir reden hier aber auch über den August, oder September sogar?“

„Ja.“ Ich biss mir auf die Lippe. Ich war schon wieder viel zu vorschnell.

„Lass uns lieber über nächsten Monat reden. Kannst du von Freitag bis Montag kommen, oder geht dir da zu viel Uni verloren?“

„Nein, das passt schon.“

 



 

Da ich bereits Freitagvormittags ankam, brachte mich Dave direkt zum Set, wo ein Haufen Leute, inklusive Jason, herumstand und diskutierte. Die Crew war in ein verlassenes Bürogebäude umgezogen und das Set war ein Raum voller Arbeitsnischen, der ein Polizeiquartier darstellen sollte. Auf den Schreibtischen standen Telefone und Papierfächer, Dokumente waren lose verstreut, eine aufgeschlagene Zeitung lag auf einem der Stühle.

„Ich denke wir können die ganze Sequenz am Stück drehen,“ sagte der Regisseur während ich mich näherte.

„Das werden wir wohl müssen,“ sagte Phil. Er sah müde und abgespannt aus.

Jason erblickt mich und kam zu mir, grinsend. „Hi.“

„Hey,“ erwiderte ich. „Läuft alles nach Plan?“

„Nein, es fällt alles auseinander. Grausam.“ Er umarmte mich. „Sie hat’s endlich geschafft.“

„Was geschafft?“ Ich musste nicht mal fragen wer gemeint war. Gigi war nicht die einzige Frau in dem Film, aber anscheinend die einzige über die die Leute redeten.

„Ist komplett besoffen erschienen und hat einen ganzen Drehtag ruiniert.“

„Warum seid ihr dann gerade am Set?“

„Gute Frage. Ben-“ das war der Regisseur „- wollte dass ich komme, dann haben Phil und er angefangen zu quatschen. Es ist ne einzige Katastrophe.“

„Weil sie einen Tag versaut hat?“

„Es hat sich immer weiter verschlimmert.“ Er hatte ein Drehbuch unter den Arm geklemmt, welches er nun hervorzog und mir reichte. „Ich weiß du hast massenhaft Uni-Stoff, aber hast du vielleicht Zeit, das hier zu lesen?“

„Ist das von diesem Film?“

„Nein. Für einen anderen. Ich wollte mir eigentlich diesen Sommer frei nehmen, aber ich glaube, das ist eines der besten Drehbücher, das ich je gelesen habe. Ich brauche eine zweite Meinung.“

 



 

Zwei Stunden später saß ich in Jasons Wohnwagen und wischte mir die Tränen vom Gesicht. Jason saß neben mir auf dem Sofa und hatte seinen Arm um meine Schulter gelegt.

„Ja?“ sagte er.

„Es ist großartig.“ Ich konnte nicht einmal genau festmachen, was das Großartige daran war. Oberflächlich betrachtet war es eine recht einfache Geschichte über einen jungen Börsenmakler der einen Insiderhandel aufdeckte. Es gab keine Liebes-Szenen, keine Verfolgungsjagden, nichts was traditionell an Hollywood erinnerte, einfach nur eine gute, solide Story.

„Ja, verdammt,“ sagte Jason. „Sie hatten Barry Waitrose für die Hauptrolle, aber der hat gerade erst abgesagt und jetzt haben sie den Job mir angeboten. Ich wollte den Sommer über pausieren und in New Mexiko verbringen. Das hier ist in New York.“

„Ich denke nicht, dass du das hier ausschlagen solltest.“

„Aber es ist in New York. Wann werden wir Zeit haben uns zu sehen? Ich möchte es auch nicht verpassen, Zeit mit dir zu verbringen.“

„Naja, vielleicht kann ich mir einen Job in New York besorgen. Die haben da drüben ja auch Cafés, oder?“

„Das würdest du tun?“

Ich dachte sorgfältig darüber nach. Ein ganzer Sommer in New York war zwar eine Verpflichtung, aber keine allzu große Verpflichtung. Vermutlich konnte ich andere Leute treffen und mit ihnen Zeit verbringen, wenn und falls die Dinge mit Jason auseinanderbrechen sollten. Eigentlich klang es nach einer netten Abwechslung. Ich war noch nie an der Ostküste gewesen.

„Ja,“ antwortete ich.

„Darf ich dir ein Apartment mieten?“

„Nein.“

„Hotel-“

„Nein. Nicht für einen ganzen Sommer. Ich werde schon was finden.“

Aber Jason schüttelte den Kopf. „Hast du ne Ahnung wie hoch die Mieten in New York sind? Wir werden im Stadtzentrum filmen, und du hast gesehen wie lang so ein Drehtag sein kann. Ich hätte dich gerne nah bei.“

„Ich finde eine Mitbewohnerin oder etwas bei Craig’s List.“

Aber er schüttelte nur weiter den Kopf. „Bitte lass mich-“

„Nein. Vielen Dank, aber nein.“ Ich blätterte wieder zum Anfang des Drehbuchs und ging nochmals durch die Anfangsszene. Es war so simpel, aber so gut.

Aber ich spürte dieses Vanderholt-Starren und blickte wieder auf. Jason schien zögerlich, als würde er sich auf dünnes Eis vorwagen wollen. „Ich hätte gerne, dass du in einem Gebäude mit Sicherheitsdienst wohnst,“ sagte er.

Diese Aussage, zusammen mit seinem Verhalten, ergab keinen Sinn für mich. „Ok. Gerne. Ich werde das eines der-“

Er lehnte sich nach vorne und schnappte sich seinen Laptop vom Tisch. Nachdem er kurz etwas eingetippt hatte, zeigte er mir den Bildschirm. Eine Seite von Craig’s List. „So hoch sind die Mieten im Stadtzentrum.“

„Also, wie weit wäre eine bezahlbare Gegend entfernt?“

„Nicht nah genug.“

„Wieso beharrst du so darauf?“

„Okay, okay… sorry.“

„Ist schon ok. Ich werde schon zurecht kommen. Ich muss nur ein paar Nachforschungen anstellen.“

„Chloe?“

Ich legte das Drehbuch zur Seite. Irgendetwas entging mir hier. Er wollte ein ernsthaftes Gespräch führen und ich schien die Hinweise die dahin führen sollten nicht zu verstehen.

„Stört es dich, dass es mir so wichtig ist, dich diesen Sommer zu sehen?“

„Nein, natürlich nicht.“

„Weil du jedes Mal, wenn wir über unsere Zukunft reden, sehr ruhig wirst.“

„Das gibt mir nur viel zum Nachdenken, glaube ich. Das ist alles.“

Er zögerte einen Moment. „Das mit uns ist mir sehr ernst. Ist das ok für dich?“

„Ja…“ Ich versuchte voraus zu denken, wo dieses Gespräch wohl hinführen würde.

„Wenn ich mich zwischen Zeit mit dir und diesem Film entscheiden muss-“

„Du musst dich nicht entscheiden. Wie kommst du nur darauf?“

„Filmangebote wird es auch andere geben. Aber jemanden wie dich-“

„Was willst du mir damit sagen? Ich sage dir doch, dass du den Film machen sollst und ich mit nach New York komme, alsooo…“

Er richtete seinen Blick auf die Wand. Ich schielte auf mein Handy um zu sehen, wie spät es war. Er musste in ein paar Minuten am Set sein. Ich zermarterte mir das Hirn. Was entging mir? „Möchtest du, dass ich diesen Sommer mit dir zusammen wohne?“ wagte ich eine riskante Frage.

„Möchtest du das?“

„Ich will’s nicht ausschließen. Ich will nur… es ist nicht…“ Das Gespräch. Es hatte sich unauffällig an mich herangeschlichen.

„Ja, ok. Aber das war nicht das, worauf ich hinaus wollte.“

Oder vielleicht hatte es das doch nicht. „Worauf willst du dann hinaus?“

„Ich mag es wie die Dinge gerade sind. An diesem Wochenende. Ich mag es, dich jeden Tag zu sehen und meine gesamte Freizeit mit dir zu verbringen. Ich würde gerne, sobald dieser Dreh vorbei ist, zurück nach Albuquerque ziehen und es so haben wie jetzt. Ist dir das zu viel Druck?“

„Nein…“ Nicht wenn die Dinge genau so blieben wie jetzt. Das mochte ich auch. Wir verbrachten Zeit zusammen, aber wir lebten unser eigenes Leben dabei. Ich konnte meine Hausaufgaben genauso gut in seinem Wohnwagen wie bei mir zu Hause machen. Er war nicht anhänglich. Er mochte es nur, im selben Raum zu sein. Es war wirklich ideal. Aber wenn er das wochenlang jeden Tag machen wollte… mir kam das Gefühl, dass dies unsere Beziehung ziemlich beschleunigen würde. Er würde bald mehr wollen, als nur abends zusammen zu kuscheln.

„Dass du dir eine eigene Wohnung in New York besorgen willst, ist das deine Art mehr Freiheit für dich einzufordern?“

„Oh nein. Es ist wie ich dir gesagt habe. Ich möchte nicht, dass du mir so große Sachen wie das bezahlst.“

„Tja, also wir sind seit zwei Monaten zusammen und haben uns zweimal gesehen. Es ist schwer abzuschätzen, wo wir stehen. Sind wir ein Päarchen, dass auf zwei Dates war, oder eins, das schon länger zusammen ist?“

„Ich weiß es nicht.“

Er runzelte die Stirn. „Willst du das Haus sehen, das ich in Albuquerque gemietet habe?“

„Du hast schon eins gefunden?“

„Ja. Ich weiß nicht genau was du willst, aber falls es was bedeutet, ich will mit dir zusammen sein. Ich will einiges an Zeit in uns investieren.“ Er sah mich an, als würde ich ihm ein Messer in den Bauch rammen und es langsam drehen.

Mein Instinkt übernahm und ich küsste ihn. „Ich liebe dich,“ flüsterte ich ihm ins Ohr. „Und ja, ich will Zeit mit dir verbringen. Dieser Ausflug war eines der besten Wochenenden meines Lebens.“

Er schloss die Augen und stieß einen Seufzer der Erleichterung aus. Jemand klopfte an die Tür.

„Ich muss los.“

„Ja. Hals-und Beinbruch.“





 



 
 

Zwei Wochen später traf ich mich mit Lori zum Mittagsessen im Studentenwerk. Sie begrüßte mich, indem sie ein Bild aus der Tasche zog, auf dem Jason und ich durch die Straßen von Vancouver gingen.

Ich entriss ihr das Foto und versteckte es. Sie wusste natürlich, dass Jason und ich zusammen waren. Sie und ich sahen uns immer noch regelmäßig, obwohl wir nicht mehr zusammen wohnten. Aber Jason und ich waren vorsichtig, was den Rest der Welt betraf. Wir umarmten uns nie oder hielten Händchen in der Öffentlichkeit. Ich lief oft neben Dave her, um darauf anzuspielen, dass ich mit ihm zusammen wäre – was Daves fester Freund zum Schreien komisch fand. Von diesem Aussichtspunkt sah ich alles Weibliche sich an Jason heran schmeißen, zumindest die, die in seiner Gegenwart noch zusammenhängende Sätze bilden konnten. Es gab immer noch genug Mädchen, die einfach vor ihm standen und zitterten. Einige der Paparazzi hatten zweifellos erkannt, dass wir zusammen waren, aber sie hatten keine anzüglichen Fotos um das zu beweisen, daher gab es keine Geschichten über uns – wenigstens keine die nicht komplett frei erfunden waren.

„Es gibt Gerüchte, dass er jetzt in Albuquerque ist?“ sagte Lori. Es war so laut in dem Laden, dass sie fast schreien musste. Der Fernseher plärrte, irgendwer lieferte eine Art Schlagzeug-Performance weiter hinten im Einkaufszentrum ab, und die Tische um uns herum waren vollgepackt mit Leuten die quatschten und lachten.

Ich beugte mich zu ihr, damit ich nicht schreien musste. „Ja, er ist vorgestern umgezogen.“

„Oh. Mein. Gott.“

„Er hat seine Familie hier. Ich bin nicht der einzige Grund-“

„Das ist echt was Ernstes mit dir und Jason-“

„Shhh,“ fuhr ich sie an. „Hast du überhaupt ne Ahnung wie glücklich ich darüber bin, dass das noch niemand sonst mitbekommen hat?“

Ich sah auf das Bild von uns beiden in Vancouver. Ich war paranoid, dass jetzt jeden Tag, egal wie vorsichtig Jason und ich waren, Leute anfingen, mit dem Finger auf mich zu zeigen und hinter vorgehaltener Hand tuscheln würden. Offensichtlich lasen die meisten Studenten an der UNM keine Klatschzeitschriften. Niemand hatte mich bis jetzt überhaupt gefragt, ob ich ihn kennen würde. Im Moment ignorierten mich alle anderen im Studentenwerk nur.

„Hast du von dem Gerücht gehört, dass er mit Gigi Malone zusammen ist?“ fragte Lori.

„Ja, und ich kenne Gigi, ich wette das Gerücht hat sie in die Welt gesetzt.“

„Was ist mit dem, nachdem er angeblich drei Mädels aus einem Nachtclub abgeschleppt hat?“

„An dem Abend hat er die ganze Zeit mit mir geskypet.“

„Und, dass er was mit einer Kamerafrau hatte?“

„Ok, das kann ich nicht direkt widerlegen. Ich werde mich wohl besser in seinen Computer hacken und sehen ob da was dran ist.“ Ich verdrehte die Augen.

Lori lachte. Sie sah fantastisch aus. Ihre Augen glitzerten praktisch und ihre Haut hatte ein gesundes Leuchten. Das Leben mit Charles hatte sie wie von innen erleuchtet. Ich hatte Lori noch nie so glücklich gesehen. „Also, ich hab Neuigkeiten,“ sagte sie.

„Hmm?“

„Charles nimmt mich nächstes Wochenende mit nach Hobbs um mich seiner Familie vorzustellen.“

„Schön. Hat er deine schon kennengelernt?“ Loris Eltern lebten in Moriarity, direkt hinter der Bergen von Albuquerque.

„Noch nicht. Aber bald. Ich habe mich noch nie zuvor so gefühlt Chloe. Alles läuft so gut.“

„Ich freu-“ Über ihre Schulter hinweg erblickte ich etwas, dass mich abbrechen ließ. Matthew kam die Treppen hinauf, seinen Arm um ein Mädchen gelegt. Sie hatte schimmerndes, blondes Haar, wie eine Löwenmähne und katzenhafte, grüne Augen.

Lori drehte sich um, um zu sehen, was ich anstarrte.

Ich sah schnell weg.

„Michelle,“ sagte Lori. „Ihr Name ist Michelle.“

„Klar.“

„Geht zur Kirche.“

„Mmmm.“

„Bist du… okay?“

War ich nicht. Meine Handflächen hatten angefangen zu schwitzen. „Ja,“ log ich.

In meinem Augenwinkel konnte ich Mathews Gestalt langsamer werden und anhalten sehen. Ich brauchte all meinen Mut um ihn nochmals anzusehen. Er lächelte kurz und winkte.

Ich drehte mich weg. „Können wir woanders hingehen?“

Lori zog eine Augenbraue hoch. „Sicher. Klar. Aber… er will wirklich wieder mit dir befreundet sein, weißt du? Ihr habt beide damit abgeschlossen, oder nicht? Warum kannst du die Vergangenheit nicht ruhen lassen?“

 



 

Jasons Mietshaus war ein umgebauter Bauernhof an der Second Street, mit drei Morgen Land. Er versuchte, unauffällig zu bleiben. Am Eingangstor musste man einen Sicherheitscode eingeben, den ich mit zitternden Händen eintippte, außerdem war das Haus einiges von der Straße entfernt und durch Pappeln abgeschirmt. Das gesamte Anwesen war umzäunt und mit Alarmsystem und Überwachungskameras versehen. Ich fuhr bis zur Garage, parkte dort und ging zur Eingangstür herüber.

Es war definitiv wieder Frühling. Meine Augen und Nase juckten von den ganzen Pollen in der Luft. Ein Kaninchen hüpfte von mir über das Unkraut-übersäte Feld davon.

Die Tür war einen Spalt weit geöffnet und ich konnte Jason im Inneren telefonieren hören. Ich trat durch die Tür und verschloss sie hinter mir.

„Der hier wird die Glückssträhne beenden, Ange,“ sagte er gerade. Er sprach mit seinem Agenten. „Das Ding wird’n Flop. Während des Drehs ist alles schief gegangen, also ernsthaft, jetzt ist nicht der richtig Zeitpunkt, um über eine Erhöhung mein-Nein, du hörst zu. Mir ist egal, wer was verdient, ich will auch in drei Jahren noch eine Karriere haben, also sage ich dir, bleib bescheiden. Ich muss bezahlbar bleiben.“

Er war in einem anderen Raum, deswegen hatte er mich noch nicht gesehen. Ich war mir nicht sicher ob er die Eingangstür gehört hatte.

Der vordere Raum war das Wohnzimmer, mit einer Kathedralendecke und Parkettfußboden. Ich schmiss meinen Rucksack neben die Couch und setzte mich. Ich musste noch lernen. Ich hatte eine späte Schicht im Flying Star, also musste ich einige Sachen vorher erledigen. Aber mir flossen bereits die Tränen die Wangen runter.

Reiß dich zusammen, sagte ich mir. Ich schlug beide Hände vors Gesicht. Ein Schluchzen blubberte aus meiner Brust herauf, gefolgt von einem weiteren. Ich fühlte mich, als hätte mir jemand das Herz rausgerissen.

„Ja… ja… schick die Rolle einfach an Keith. Ich hab schon mit ihm darüber gesprochen. Richtig… okay. Wir reden später weiter.“

Ich tupfte mir die Augen mit den Handrücken ab. Es half nichts. Die Tränen flossen weiter.

Leise Fußschritte näherten sich mir und das Sofa-Polster sank ein, als sich Jason neben mich setzte. Seine Arme waren jetzt um mich gelegt, seine Hand streichelte mein Gesicht. „Hey, was ist los?“ fragte er.

„Nichts. Nichts. Es ist… ach, was ganz Dummes.“

„Erzähl.“

„Ich hab Matthew mit seiner neuen Freundin gesehen. Es ist nichts. Es ist nur… Ich bin nur…“

„Oh.“ Jason nahm seine Hand von meiner Wange. „Stimmt. Du hast nie wieder über ihn geredet.“

„Ich benehm mich dämlich. Die ganze Sache ist letztes Semester passiert.“

„Aber offensichtlich setzt es dir noch zu.“

Ich zuckte mit den Schultern und versuchte meine Augen von den Tränen zu befreien. Ich war froh, dass ich heute nicht viel Makeup trug.

Jason griff nach einem Taschentuch aus einer Spenderbox in der Nähe und reichte es mir.

„Tut mir leid,“ sagte ich.

„Hast du noch Gefühle für ihn, Chloe?“

„Nein. So ist das nicht. Ich würde mittlerweile nicht mal die Straße überqueren um ihm Hallo zu sagen.“

„Hass ist nur die andere Seite von Liebe.“

„So ist das nicht, okay?“

Jason warte darauf, dass ich fortfuhr. Offensichtlich musste ich mich noch weiter erklären, da ich immer noch weinte.

„Er war nur anders, das ist alles,“ sagte ich. „Es ist etwas, was mich nicht loslässt.“

„Weil er dein bester Freund war?“

„Weil er bis zu dem Punkt an dem er sich wie ein totaler Arsch benommen hat, mich so akzeptiert hat wie ich bin.“

„Was meinst du damit genau?“

Ich trocknete meine Augen. Ich war mir nicht sicher, ob jetzt der richtige Zeitpunkt für Das Gespräch war, aber ich merkte, dass ich das jetzt brauchte, selbst wenn es das Ende unserer Beziehung herbeiführen würde. Jason hier in Albuquerque zu haben, war sehr stressig für mich. Ich liebte ihn, aber ich konnte nicht erkennen, wo diese Beziehung hinführte. Es musste jeden Tag soweit sein, dass er mich einlud, über Nacht zu bleiben und ich es ihm sowieso sagen würde. „Ich war noch nie mit einem Kerl zusammen,“ erklärte ich. „Also intim zusammen. Ich kann das gerade in meinem Leben nicht gebrauchen.“

Jason hört auf, mein Haar zu streicheln und lehnte sich zurück. „Okay,“ er klang unsicher, was nicht die schlimmste Reaktion war, die ich schon auf dieses Geständnis gehabt hatte. Anstatt eine Reihe von Fragen zu stellen, wartete er darauf, dass ich weiter redete.

Ich trocknete nochmals meine Augen. Die Tränen hatten aufgehört zu fließen. „All meine Beziehungen scheitern daran. Matthew-“

„Trägt einen Keuschheitsring.“

„Richtig. Bei ihm zu sein fühlte sich… angenehm an, auf diese Weise… ich weiß nicht, wie ich’s erklären soll.“

Jason fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. Seinen anderen Arm hatte immer noch um mich geschlungen. Für geraume Zeit sagte er gar nichts.

Tja, dachte ich mir, jetzt kommt’s. Jetzt wird er mich fragen was „gerade in meinem Leben“ genau bedeuten würde und was genau erlaubt war und was nicht. Ich bereitete mich auf die Verhandlungen vor.

„Also stört dich meine Vergangenheit diesbezüglich?“

„Ich bin nicht wie die anderen mit denen du zusammen-“

„Whoa, warte mal. Die Zeitungen schmücken ihre Geschichten aus, und Leute stellen Vermutungen an und… ja… ich hab ein paar bekloppte Sachen gemacht, aber ich bin nicht so ein Typ, ok? Denkst du Jen würde noch mit mir reden, wenn’s so wäre? Oder meine Mutter? Mein Vater würde mir in den Arsch treten.“

Ich atmete tief durch und verlagerte mein Gewicht. „Ich weiß nicht, was du erwarte-“

Jason ergriff mein Handgelenk, als hätte er Angst, dass ich von ihm wegrücken würde. „Ich erwarte gar nichts. Welche Geschwindigkeit auch immer für dich die Richtige ist, ist okay für mich.“

„Aber das kann dir doch nicht gleichgültig-“

„Nun ja, nein.“ Er zuckte die Achseln aber seine Augen spiegelten sein gespieltes Amüsement nicht wieder.

„Das ist nicht das Wort, was ich benutzen würde.“ Er zog mich zu sich, kuschelte sich an meinen Hals und streichelte meine Handinnenfläche mit seinem Daumen. „Ich liebe dich. Das meine ich ernst, okay? Ich weiß nicht, mit was für Typen du an der Uni ausgegangen bist, aber ich bin aus der Phase raus, wo es neu und aufregend ist, nicht mehr bei den Eltern zu wohnen und ein großes Doppelbett zu besitzen. Wirklich.“

Ich konnte mir nicht helfen. Ich lachte. Das war eine neue Wendung in Dem Gespräch, die ich vorher noch nicht erlebt hatte.

Jason zog seine Hand von meiner weg zu meinem Gesicht und gab mir einen langen, anhaltenden Kuss. Zum ersten Mal ließ ich mich komplett in seine Arme sinken. Er küsste meine Stirn. „Also… alles okay mit uns beiden?“

Ich nickte.

Er drückte seine Lippen wieder auf meine.

Matthew verschwand in den dunklen Nischen meiner Erinnerungen. So, wusste ich nun, war es wirklich, wenn man in einer Beziehung mit seinem besten Freund war.

 



 

Drei Tage später, als sich Matthew zu mir gesellte bevor Medienkunde begann, drehte ich mich zu ihm und sagte, „Du bist echt’n Arsch.“

„Wie geht’s dir?“

„Sehr, sehr gut. Jason hat gewonnen. Da musst du jetzt mit klar kommen.“ Ich hielt meine Stimme gedämpft. Das hier war nicht der Kurs in dem ich mein Geheimnis lüften wollte. Hier wuselte es nur so von Jasons Fans. „Ich würde dich ja fragen, wie es dir geht, aber es ist mir egal.“

Er zog einen Stuhl heran und setzte sich neben mich.

„Ich werde in naher Zukunft nicht aufhören, solche Kommentare abzugeben,“ teilte ich ihm mit. „Und ich will keine weiteren Scherze darüber hören, was für ein Frauenheld mein Freund ist.“

Matthew holte Stift und Notizblock raus und bereitete sich auf die Vorlesung vor.

„Außerdem werde ich sarkastisch sein, wann immer es mir passt.“

„Was für’n Horror.“

„Ja, stell dich drauf ein. Weißt du was witzig ist? Es war nicht der Typ mit der wilden Vergangenheit, der sich als Frauenheld entpuppt hat, es war jemand anderes.“

„Also redest du wieder mit mir?“

„Ob’s dir passt oder nicht.“

Er schenkte mir ein schiefes Lächeln. „Es tut mir immer noch leid, okay?“

„Gut, dass du kein guter Küsser bist, was?“

„Gut, dass ich weiß, dass du gerne ironisch ist.“

„Träum weiter.“

„Ich hoffe er verdient dich.“

„Ich liebe ihn.“

Matthew nickte. Ich wusste, dass er jetzt eine Freundin hatte und dass unser kleines Beisammensein Ewigkeiten her war, aber die Geste sah trotzdem nach der Anerkennung einer Niederlage aus. Das ließ mich ihn doch anlächeln.

„Okay, mir sind gerade die Beleidigungen ausgegangen. Ich muss mir noch ein paar mehr ausdenken.“

„Lass dir Zeit. Du weißt wo du mich finden kannst.“





 



 
 

Einige Wochen später, während ich in Jasons Haus für eine Biologie-Klausur büffelte, hörte ich jemanden die Einfahrt hoch fahren. Kurze Zeit später sah ich Jen am Fenster vorbeilaufen und stand auf um sie herein zu lassen. Sie hatte bereits ihre Hand erhoben um zu klopfen und sah mich einen Moment verdutzt an.

„Hi,“ begrüßte ich sie.

„Hi. Ist Jason da?“

„JA!“ rief er von hinten. Er hatte auf der Couch gesessen, mit einem alten Lehrbuch über Kapitalmarktrecht von Steve. Mittlerweile wusste ich, wie er seinen Kopf mit so viel unterschiedlichem Wissen füllte. Er studierte in jedem freien Moment den er hatte, wenn er nicht arbeitete, trainierte oder Zeit mit mir verbrachte. Er klemmte die Verschlusskappe auf den Textmarker den er in der Hand hielt und legte diesen zur Seite während er aufstand. „Hast du Hunger?“

„Ich mach uns was,“ sagte sie abwesend. Sie ging direkt durch den Eingangsbereich zur Küche.

„Hey.“ Jason folgte ihr. „Das meinte ich eigentlich nicht.“

„Hast du kurz Zeit?“ Sie klang erschöpft.

„Klar.“

Ich machte mich wieder ans Lernen. Was auch immer Jen so in Unruhe versetzt hatte, ging mich nichts an.

Aber da Jasons Fußböden alle aus Fliesen oder Parkett bestanden, konnte ich ihr Gespräch auch im Nebenzimmer noch deutlich hören.

„Ich weiß nicht mehr weiter,“ sagte Jen.

„Womit?“

„Kyra. Das Mädchen bringt mich noch um.“

„Weiß Kyle, dass du hier bist?“

„Er hat sie gerade auf einen längere Fahrt mitgenommen. Hoch zu Jemez Springs. Ich glaube nicht, dass es mehr hilft, als die letzten drei Male, aber wenigstens hält sie das für ein paar Stunden beschäftigt.“

„Was ist los?“

„Sie ist in diesen Typen verliebt. Der Name ist Nate. Schlechter Umgang, macht nichts, sieht gut aus-“

„So wie ich?“

„Bitte, ich hab jetzt keinen Bock auf Witze.“ Ein Scheppern ertönte, als würde jemand etwas heftig auf den Herd stellen.

„Jen, du musst nicht kochen.“

„Das ist halt mein Ding, okay?“

„Das ist dein Job. Mach mal ne Pause.“

Wasser lief in die Spüle. „Ich muss sie aus Albuquerque raus bekommen. Ich wünschte es gäbe eine Militärschule in Alaska, wo ich sie hinschicken könnte-“

„Ich wette die gibt’s.“

„Auch von dort würde sie wahrscheinlich einfach abhauen. Sie ist beinahe achtzehn. In weniger als einem Jahr. Unsere Optionen schwinden und ich hab solche Angst, dass sie schwanger wird.“

„Hast du mit ihr gere-“

„Ja, ja. Sie nimmt die Pille. Aber das hält mich nicht davon ab, mir Sorgen zu machen. In diesem Alter wissen Leute es einfach nicht besser.“

Meine Mutter kam mir in den Sinn.

„Also willst du, dass ich helfe? Brauchst du Geld für die Schulgebühren in Alaska?“

„Nein.“

„Sag mir einfach was du brauchst. Und du musst jetzt wirklich nichts kochen. Ich bin nicht hungrig.“

„Vielleicht kannst du mit ihr reden.“

„Sie hasst mich. Das ist dir aufgefallen, oder?“

„Nein, sie hasst mich. Sie denkt ich hab ne Doppelmoral, weil ich dir alle deine Eskapaden die letzten Jahre hab durchgehen lassen und ihr erzähle, dass sie mit den ganzen Jungs aufhören soll. Aber sie weiß, dass du nicht mehr so drauf bist, also kannst du ihr vielleicht was sagen, was zu ihr durchdringt.“

„Ich glaube nicht, dass sie und ich die gleichen Probleme haben, Jen. Sie schmeißt ihr Leben weg, das war bei mir nie der Fall. Konnte ich auch nie verstehen.“

„Ich weiß, das ist das Problem, nicht wahr? Ich kann’s auch nicht verstehen. In ihrem Alter war alles was ich wollte, in die Kochschule aufgenommen zu werden.“

„Kann ihre Mutter nicht helfen?“

„Ihre Mutter hat schon seit sechs Monaten auf keinen unserer Anrufe oder Emails geantwortet. Nicht mal auf Kyras.“

Die beiden verfielen in Stille, während Jen weiter in der Küche herumschepperte. Nach etwa zehn Minuten kam Jason zurück ins Wohnzimmer. „Möchtest du Pasta Primavera?“ fragte er.

„Gerne.“ Ich stand auf.

„Frag mich nicht, warum sie kocht. Mach ich das auch? Einfach anfangen zu schauspielern, wenn ich gestresst bin?“

„Ich weiß nicht, weißt du es?“

„Bin mir ziemlich sicher, dass ich es nicht mache.“

Ich musste zustimmen. In seinem Privatleben war Jason die undramatischste Person die ich je erlebt hatte. Als wir in die Küche kamen, servierte Jen gerade die Pasta auf zwei Tellern. „Ich muss los,“ sagte sie.

„Jen,“ sagte Jason.

Sie gab ihm eine ungeschickte Umarmung. „Danke, dass ich hier Dampf ablassen durfte.“

„Hey-“

„Wir reden ein ander Mal weiter.“ Sie hetzte aus der Küche raus, ging weiter durch die Haustür und war fort.

Ich sah ihr nach. „Ist sie wirklich gestresst?“

„Ja.“ Er sah auf unsere Teller und verzog das Gesicht. „Und ich hab nicht mal Hunger. Du etwa?“

„Nicht wirklich.“

 
 



 

Etwas mehr als eine Woche danach, war ich gerade dabei meine frisch gewaschene Wäsche von der Waschmaschine zum Trockner zu hieven. Ich fühlte mich immer noch etwas schuldig, seine Einrichtung auszunutzen, aber wie er argumentierte, konnte er ja auch schlecht mit mir in einen Waschsalon gehen, ohne einen Menschenauflauf zu verursachen.

„Hallo?“ hörte ich Jason aus der Küche. Ich spähte durch die Tür und sah, dass er sein Handy am Ohr hatte. „Hm? Nein. Nein. Whoa, was? Red‘ langsamer.“

Ich riss ein Weichspüler-Tuch ab, schmiss es zu meiner Wäsche, schloss die Tür und startete den Trockner. Das Sausen des Motors übertönte Jasons Worte für einen Moment, aber als ich in die Küche kam, runzelte er gerade die Stirn. „Was kann ich tun um zu helfen? Soll ich jemanden anrufen oder…?“ Als er mich sah, nahm er das Handy vom Ohr und tippte auf den Bildschirm.

„-weiß es nicht!“ ertönte Jens Stimme über den Lautsprecher.

„Sie ist immer noch minderjährig. Du kannst die Polizei anrufen und sie nach Hause bringen lassen, richtig?“

„Damit sie mich noch mehr hasst.“

„Sie kann nicht mit siebzehn von zu Hause ausziehen, Jen.“

„Aber das ist sie gerade!“

„Also, was soll ich tun?“

„Nichts. Ich rufe nur an, um Stress abzubauen. Mir fällt schon was ein.“

„Wo ist Kyle?“

„Der telefoniert gerade mit ihr. Er versucht sein Bestes.“

„Hast du schon mit Mom und Dad gesprochen?“

„Ja, ja, die haben mir nur gesagt ich solle nicht aufgeben. Du weißt ja wie sie sind.“

Jason sah mich an. „Ist’s ok, wenn wir rüber zu Jen fahren?“ fragte er.

Ich nickte.

„Chloe und ich kommen vorbei. Brauchst nichts kochen.“

 



 

Jens Haus war ein ausladendes, im Ranch-Stil gehaltenes Gebäude in den Gebirgsausläufern, nicht unweit der von der Sandia-Bergbahn. Wir bogen zur gleichen Zeit in die Einfahrt ein wie Kyle und Kyra und betraten eine Szene schrecklichen Durcheinanders im Innern.

Das Haus roch nach allen möglichen Kochgerüchen. Gewürze, Tomatensoße, warmes Brot. Jens Küche war nicht ganz so modern ausgestattet wie Jasons in LA, aber sie war trotzdem einige Stufen besser als die Durchschnittsküche. Trotz Jasons Hinweis, dass sie nichts vorzubereite brauche, hatte sie einen Korb mit knusprigen Tortillas und einen Spinat-Artischocken-Dip für alle hingestellt. Die anderen Gerüche, mutmaßte ich, hingen noch vom Abendessen in der Luft.

Jason und ich kamen durch die vordere Eingangstür, Kyra stürmte von hinten herein. Sie platzte schreiend in die Küche: „Ich hasse euch!“

„Von mir aus,“ sagte ihr Vater, der in einer gelasseneren Geschwindigkeit folgte. „Aber du wirst zu Hause wohnen bis du die High School abgeschlossen hast.“

Sie schwang ihre Handtasche von der Schulter und machte eine Bewegung, als ob sie diese schleudern wolle, dann sah sie mich und gefror.

Zu sagen, dass ich mich wie ein Eindringling fühlte, war maßlos untertrieben. Alle anderen sahen mich ebenfalls an. Mit einer Bewegung die wirkte, als würde sie eine Niederlage eingestehen, warf Kyra ihre Handtasche auf den Küchentresen und steckte trotzig beide Hände in die Hosentaschen. Sie trug einen kurzen Jeansrock und süße Sandalen. Ich kam nicht umhin, einige Ähnlichkeiten zum Kleidungsstil meiner Mutter zu bemerken. Mom hatte mit siebzehn wahrscheinlich ähnlich süß ausgesehen.

„Hi Chloe,“ sagte sie.

„Hi.“

Sie warf einen Blick auf den Rest der Familie, sah kurz auf ihre Füße und marschierte dann aus dem Raum den Flur runter.

Alle anderen wandten sich wieder mir zu.

Ich machte einen zögernden Schritt um ihr nachzugehen, dann, weil es schien als würden es alle von mir erwarten, folgte ich ihr. Ich fühlte mich immer noch wie ein Eindringling, einfach so durch den hinteren Flur von Jens Haus zu laufen, aber es war leicht Kyras Zimmer zu finden. Die Tür war geschlossen, aber drinnen war das Licht an, so dass es einen dünnen Streifen Helligkeit unter ihrer Zimmertür gab. Ich klopfte. „Kyra?“

„Ja. Komm rein.“

Ich öffnete die Tür und fand Kyra am Schreibtisch sitzend vor – sie starrte aus dem Fenster in die ausgedehnte Wüste im Dämmerlicht des Abends. Das Haus war einiges von der Straße entfernt gelegen, aber es hatte keinen extra angelegten Garten. Das Bett des Mädchen war ordentlich gemacht und ihr Zimmer aufgeräumt. Die Wände waren in einem schwachen Rosa gestrichen und mit gerahmten Bildern dekoriert, größtenteils von Landschaften.

„Du denkst wahrscheinlich ich bin ziemlich dumm,“ sagte sie.

„Um ehrlich zu sein – ich habe keine Ahnung was hier los ist, und fühle mich, als würde ich überhaupt nicht hierhin gehören.“

„Geht mir genauso. Jen hasst mich.“

„Wohl kaum.“

„Ich werde nie gut genug für sie sein.“

Dafür hatte ich keine wirklich durchdachte Antwort, also ging ich einfach zum Bett und setzte mich.

Einen Moment später dreht sich Kyra zu mir um, ich sah dass sie Tränen in den Augen hatte. „Wie sind deine Eltern eigentlich so?“

„Ehm… meine Mutter war in deinem Alter als sie mich bekommen hat und mein Vater war ein untreuer Versager. Deine Situation ist da wesentlich besser.“

„Du hättest zur Academy gehen können. Du bist echt schlau.“

„Selbst wenn ich ein volles Stipendium bekommen hätte, hätte meine Mom mich nicht hingefahren. Jen mag ja manchmal etwas neurotisch sein, aber das liegt daran, dass sie sich um dich sorgt.“ Ich fühlte mich nicht, als würde ich irgendetwas erzählen, was Kyra nicht schon wusste. Ich wusste nicht weiter. Ich hatte keine Ahnung wie man mit Teenagern redete.

„Also weil ich Glück hatte, sollte ich einfach glücklich sein?“

„Es gibt eine Menge Leute, die dir dabei helfen wollen, glücklich zu werden. Wenn du machen könntest, was du wolltest, was würdest du tun?“

„Weiß nicht.“

„Was würdest du versuchen?“

„Weiß nicht.“

„Magst du deinen Schauspielkurs noch?“

„Bühnenbild.“

„Möchtest du mit Jason mitgehen, wenn er das nächste Mal ein Interview gibt? Oder bei einem Foto-Termin ist?“

„Vielleicht…“ Ihre Augen leuchteten etwas auf. „Das wär irgendwie schon cool.“

„Oder diesen Sommer einen Filmdreh sehen?“

„Das wär natürlich sehr geil.“

„Heißt allerdings, dass du mit Jason klarkommen müsstest.“

„Er ist ja jetzt anders.“

„Ist er das?“

Sie nickte. „Früher war er, keine Ahnung, irgendwie oberflächlich – obwohl er dabei die ganze Zeit charmant und lustig war. Jetzt ist er… er selbst.“ Sie sah mich an, als sollte ich die Bedeutsamkeit dieser Sache zu schätzen wissen.

„Er ist ein guter Kerl,“ sagte ich vorsichtig. „Und er sorgt sich um dich.“

Kyra zog eine ihrer Schreibtischschubladen auf und nahm einen Bildband heraus. „Möchtest du ein paar von den Fotos sehen, die ich von unserem Trip zum Elephant Butte See gemacht habe?“

„Gerne.“

 



 

Eine Stunde später verließ ich den Raum wieder, fünfzig Minuten davon hatte ich mir Bilder angesehen. Falls sich Jen von mir eine wundersame Vermittlung zwischen ihnen erhofft hatte, hatte ich dies nicht geschafft. Jason, Jen und Kyle saßen gemeinsam am Tisch und aßen Tortillas und Dip. Als ich eintrat, sahen alle hoch und wurden still.

Ich zuckte mit den Schultern. „Jetzt weiß ich alles über Kamera-Objektive.“

„Oh, ihre Bilder,“ sagte Kyle. „Ja, sie hat ein gutes Auge dafür, und seit letztem Weihnachten auch eine sehr gute Kamera.“

„Tut mir leid,“ sagte ich.“

„Was denn?“ sagte Jen. „Mit anderen Leuten redet sie überhaupt nicht. Aus irgendeinem Grund mag sie dich wirklich.“

„Und es ist zehn Uhr abends und sie ist immer noch zu Hause,“ warf Kyle ein. „Für mich ist das ein voller Erfolg.“

„Wir sollten nach Hause fahren,“ meinte Jason.

„Ja, ja, natürlich.“ Jen stand auf und begleitete uns zur Tür.

Sobald wir im Auto saßen, hörte Jason gar nicht mehr auf sich zu entschuldigen. „Es tut mir so leid, dass du in diese Familienangelegenheit mit reingezogen wurdest.“

„Das macht mir nichts,“ entgegnete ich. „Leider fühle ich mich, als hätte ich diesbezüglich nichts erreicht.“

„Wie Jen schon sagte, wenigstens redet sie mit dir, das ist mehr als alle anderen hinbekommen. Jen und Kyle würden sie gerne den Sommer über wegschicken, irgendwohin wo sie diesen Typen vergisst und sich mal Gedanken über ihre Zukunft machen kann.“

„Also, beim letzten Teil davon kann ich zwar nicht helfen, aber falls sie Kyra über den Sommer nach New York schicken wollen, könnte ich ihre Mitbewohnerin sein.“

„Mach keine Witze darüber, es gibt Leute, die dieses Angebot annehmen würden.“

Ich zuckte die Achseln. „Ich mach keine Witze. Vorausgesetzt, dass ich sie wieder zurück schicken dürfte, falls es irgendwelche Probleme gibt, macht mir das nichts aus.“

Jason sah mich an. „Wirklich?“

„Klar.“

„Würdest du mich das Apartment mieten lassen?“

„Jas-“

„Sie ist immer noch ein Kind. Jen würde sie ein einem sicheren Gebäude mit einem Pförtner haben wollen, außerdem… ich wette ich könnte ihr irgendeinen Job am Filmset besorgen. Warte mal, warum rede ich überhaupt darüber? Du musst den Sommer nicht damit verbringen, als Babysitter für meine unberechenbare Nichte zu fungieren.“

„Das macht mir wirklich nichts aus. Sobald es zu einem Babysitter-Job ausartet, werde ich sie zurück schicken.“

„Sehr vernünftig…“ Er warf mir einen Seitenblick zu. „Ich werde mit Jen reden. Und ich miete das Apartment.“

In dem Moment wollte ich darüber nicht streiten. In Wahrheit aber hatte ich bis jetzt absolut vergeblich versucht, ein bezahlbares Apartment in Jasons Nachbarschaft zu finden.





 



 
 

Am Samstagnachmittag tauchte Jen kurz vor Ende meiner Schicht im Flying Star auf. Gerade noch tippte ich die Rechnung für einen Tisch ein, im nächsten Moment stand sie mir direkt gegenüber. „Hi,“ sagte sie.

„Hey.“

„Hast du bald frei?“

Ich nickte. „In zehn Minuten.“

„Okay… können wir uns dann noch ‘nen Kaffee holen?“

„Sicher.“

Jen ging voraus um einen Platz zu finden und blätterte solange durch ein Magazin. Ich beendete meine Schicht, meldete mich ab, füllte zwei Tassen Kaffee und gesellte mich zu ihr. „Wie geht’s dir?“ fragte ich sie während ich ihr die Tasse hinstellte.

„Oh, ich wollte gerade bestellen, ich meinte nicht, dass du-“

Ich winkte ab. „Möchtest du noch etwas anderes als Kaffee?“

„Nein, nein. So ist super.“ Sie nahm einen Schluck – ich bemerkte, dass sie den Kaffee schwarz trank. „Okay,“ begann sie, „ich muss dich fragen. Dein Angebot Kyra mit nach New York zu nehmen, ist das ernst gemeint?“

„Sicher. Obwohl ich eine Möglichkeit bräuchte, dass jemand von euch beiden dorthin kommt und sie mit zurück nimmt, sollten die Dinge schief laufen. Es könnte sein, dass ich mir da zu viel zutraue.“

„Natürlich, ja, selbstverständlich. Aber bist du sicher? Ich meine, das ist nicht gerade ein romantischer Sommer für dich, wenn sie dabei ist.“

„Nun ja, um was müsste ich mich denn kümmern?“

Jen spielte mit ihrer Kaffeetasse, genau wie Jason wenn er nervös war. Ich wünschte ich hätte ihr etwas anderes als Kaffee gegeben, oder zumindest koffeinfreien. „Ich habe eine alte Klassenkameradin in New York, die die Leute kennt, die das Catering für Jasons Film übernehmen. Darüber könnte ich Kyra wahrscheinlich einen Job besorgen.“

„Ich bin sicher, Jason könnt-“

„Um solch eine Art von Gefallen bitte ich Jason nie. Ich weiß, dass er helfen würde, aber-“ Sie zuckte die Achseln. „Es scheint dumm, dass ich irgendetwas dafür verdiene, seine Schwester zu sein. Meiner Freundin in New York hab ich durch die Kochschule geholfen, sie schuldet mir noch was. Denkst du Kyra wäre am Catering interessiert?“

„Ich kenne sie ja kaum.“

„Stimmt, genau wie ich. Kyle und ich werden ihr außerdem einen SAT-Privatlehrer anheuern, der ihr mit ihren Uni-Bewerbungen helfen wird.“

„Klingt gut.“

Jen warf mir einen zweifelnden Blick zu. „Wirklich? Klingt es nicht neurotisch und übertrieben?“

„Ich wünschte ich hätte so einen Lehrer gehabt.“

„Wäre schön wenn du ihr das auch erzählst. Im Prinzip brauchen wir nur noch einen Platz, wo sie wohnen kann. Sie und Jason sind kein guter Mix. Ich glaube sie kämen schon eine Weile lang miteinander aus, aber nur bis zu einem gewissen Punkt und wir brauchen jemanden der sicherstellen kann dass sie… die Nächte in ihrem Bett verbringt. Alleine. Oh, das klingt furchtbar so.“

„Hey, wenn ich eine Tochter in dem Alter hätte, würde ich sie am Fußboden festketten.“

„Ja, der Gedanke ist mir auch schon gekommen, aber ich denke das ist illegal. Aber ich bin auch unfair. Ihr Problem sind nicht Jungs, also Plural, sondern dieser eine Typ. Der eine Typ, bei dem wir es nicht schaffen, ihn von ihr fern zu halten.“

„Und du willst, dass sie auf die Uni geht und sich ein Leben aufbaut.“

„Genau. Aber ich muss nochmal nachfragen, würdest du ernsthaft anbieten-“

„Ja, das Angebot ist ernst gemeint. Ich glaube nicht, dass ich eure Probleme hier lösen kann, aber ich kann ihre Mitbewohnerin sein und sie im Auge behalten. Und es löst meine kleine Diskussion mit Jason über meine Mietwohnung. Er kann das Apartment mieten und ich bin nicht einfach nur seine Freundin, die er hat einfliegen lassen.“

„Ich verstehe was du sagst, aber so ist das ja nicht. Die andere Sache um die ich dich bitten würde, und ich hoffe es ist nicht zu viel verlangt, aber könntest du es ihr verschweigen, wenn du die Nacht mit Jason verbringst?“

Ja genau, dachte ich mir. Aber ich bewahrte ein ausdrucksloses Gesicht und nickte. „Natürlich. Ich verstehe.“ Ich wunderte mich allerdings, was Jen dachte, wie ahnungslos ihre Stieftochter war.

„Ich fühle mich schuldig,“ fuhr Jen fort, „das auf dich abzuwälzen. Aber ich und Kyle sind beide mit unserem Latein am Ende. Ich meine, wir haben sie zur Academy geschickt und ihr alles finanziert, Diskussions-Club, Leichtathletik, Cheerleading und auch sonst alles wofür sie sich interessiert hat, aber sie behält nichts bei. Sie und dieser Typ – sein Name ist übrigens Nate – reden darüber, zu heiraten sobald sie mit der High School fertig ist. Sie hat mir gesagt, dass ich froh sein soll, dass sie überhaupt damit wartet bis sie ihren Abschluss hat. Vielleicht lernt sie ja diesen Sommer jemand anderen kennen und verfällt nicht in so eine ungesunde, besessene Beziehung mit ihm.“

„Oder vielleicht findet sie etwas, das sie gerne als Karriere weiterverfolgen möchte,“ sagte ich.

„Richtig, ja.“ Jen schüttete den Rest ihres Kaffees runter. „Tut mir leid, dass ich so durch den Wind wirke. Ich fühle mich als wäre ich wirklich schlecht in solchen Sachen. Kyle fragt mich manchmal ob ich noch mehr Kinder will und… ich weiß es einfach nicht! Ich habe ja nicht mal Kyra unter Kontrolle.“

„Naja, das ist ja auch nicht wirklich deine Aufgabe,“ meinte ich. „Mehr als versuchen kannst du es ja nicht, stimmt‘s?“

„Aber das bedeutet auch, dass man manchmal versagt. Weißt du wie angsteinflößend das ist? Eines Tages wirst du auch Kinder haben und verstehen was ich meine.“

Für einen Moment stellte ich mir vor, wie das wohl sein würde, eine Familie zu haben wie Jen sie hatte. Würde ich das wirklich jemals bekommen?

„Kyra hat wirklich Glück,“ sagte ich.

„Versuch das ihr zu erzählen.“

Ich nickte nur.

„Ich bin so froh, dass du mit Jason zusammen bist,“ sagte Jen.

„Danke… ich weiß, dass er schon mit einigen Frauen ausgegangen ist…“

„Mmm, sieht so aus.“ Ihr Ton klang unverbindlich. „Aber du bist genau das, was er braucht. Stabil, normal und trotzdem in der Lage mit seiner verrückten Familie klar zu kommen.“

„Ich hab mich noch gar nicht dafür bedankt, dass du an Neujahr mit ihm geredet hast.“

„Oh.“ Sie lachte. „Ich bin nur froh, dass ich recht hatte. Nachdem er aus dem Restaurant gestürmt ist, hab ich mich gefragt ob es vielleicht nur Wunschdenken von meiner Seite war. Aber egal…“ Sie zuckte die Schultern.

Nach etwas weiterem Smalltalk war es entschieden – in ein paar Wochen würden Kyra und ich nach New York aufbrechen.

 



 

„Also, wie war es in Albuquerque zu filmen? Das ist deine Heimat, richtig?“

Lori und ich waren bei mir zu Hause und sahen die Tonight Show, während ich zusätzlich meinen Uni-Kram erledigte. Jason hatte die Presse-Tour für seinen Film Der erste Kontakt begonnen, der wie seine letzten fünf Filme direkt auf Platz eins eingestiegen war. Er trug eine sportliche Jacke über einem Hemd und Jeans. Ich mochte seinen Stylisten. Lori mampfte Kartoffelchips und starrte wie gebannt auf den Bildschirm.

„Ja, Albuquerque ist Heimat für mich,“ sagte Jason. „Dort bin ich aufgewachsen.“

„Bis wann? Du hast die Disney Show begonnen, da warst du wie alt? Sechzehn?“

„Ja, genau. Ich bin noch während der High School nach LA gezogen.“

„Aber deine Familie ist noch dort?“

„Ja, ja, die sind alle noch da.“

„High School Freunde?“

„Ich wünschte ich hätte noch Kontakt zu meinen High School Freunden, aber die sind mittlerweile alle zu cool für mich.“

„Rufen nicht zurück, wie?

Ich blätterte zur nächsten Seite meines Lehrbuchs und begann den Text zu überfliegen. Ich verstand nicht wie sich Leute jeden Abend diese Sendung ansehen konnten. Mein eigener Freund war gerade in der Show und trotzdem fand ich es stumpfsinnig.

„Vielleicht sollte ich das mal versuchen, sie anzurufen, ja. Nein ernsthaft, viele von ihnen sind weggezogen. Einer von ihnen ist ebenfalls in der Filmindustrie. Er ist Kamerabühnenchef. Hat schon am Set mit uns zusammen gearbeitet.“

Ich schüttelte den Kopf. „Das ist erfunden,“ erzählte ich Lori.

„Ein Kamerabühnenchef, wie? Was macht so einer?“

„Ehrlich gesagt, keine Ahnung. Jedes Mal wenn ich ihn sehe, sitzt er nur rum und isst Nachos.“

Lori und alle im Studio lachten, inklusive des Gastgebers.

„Vielleicht solltest du diese Leute hier fragen.“ Jason gestikulierte in Richtung der Kamera. „Hey, ist irgendwer von euch Kamerabühnenchef?“ Es gab eine unhörbare Antwort. „Ja?“ sagte Jason. „Bist du Kamerabühnenmann oder –chef? Gibt’s da ‘nen Unterschied? Muss man irgendwelche besonderen, keine Ahnung, Ninja-Fähigkeiten haben um zum Chef aufzusteigen?“

Die Menge fraß ihm praktisch aus der Hand und lieferte schallendes Gelächter.

Ich stand auf um etwas Wasser zu holen. Der Lern-Abend stellte sich als produktiver raus als gedacht.

„Also hast du etwas Zeit mit deinem Freund verbracht-“

„Oh nein, nicht mein Freund. Der war viel, viel beliebter in der High School als ich.“

„Aber er ist da draußen und wird fett von den ganzen Nachos während du ein Filmstar bist.“

„Richtig, und die Moral von der Geschichte ist, bleibt in der Schule Kinder… obwohl, bin ich ja gar nicht. Ich hatte Privatlehrer, zählt das?“ Er täuschte einen nachdenklichen Gesichtsausdruck vor.

„Er hat seinen Abschluss an der La Cueva gemacht,“ teilte ich Lori mit. “Hat sich die Noten dort nachträglich anrechnen lassen.“

Die Menge johlte vor Lachen.

„Hat eine Kamerabühnenchef einen High School-Abschluss?“ fragte der Gastgeber.

„Wahrscheinlich hat er sogar ‘nen Uni-Abschluss…“

Nach LA Studio-Standards war Jason absolut zum Weglachen. Lori kicherte ebenfalls die ganze Zeit.

„Ok, erzähl uns kurz was zu dem Clip den wir gleich zeigen werden.“

„Das interessante an dem Clip ist, dass er ohne Spezialeffekte auskommt.“

„Das ist der Clip mit den Aliens, richtig?“

„Ja, interessant, nicht? Ich denke der Regisseur hatte irgendwelche Verbindungen zu ein paar Aliens. Es ist alles echt.“

„Ist es das?“

„Ja, aber wenn sie mich fragen, sind die Aliens nicht die besten Schauspieler.“

„Na, das werden wir ja jetzt sehen. Spielen wir’s mal ab.“

Die Szenerie wechselte zu Jason, wie er mit Corey Cassidy dicht aneinandergedrängt im Dunkeln saß, neben dem Anthropologie-Gebäude, obwohl es nicht aussehen sollte wie ein Anthropologie-Gebäude. Mir fiel allerdings auf, dass ihr Atem keinen Nebel erzeugte, während sie vor Erstaunen nach Luft schnappten. Licht schien auf ihre Gesichter, während sie etwas beobachteten, das sich vor ihnen niederließ. Das Bild wechselte zu einem knollenförmigen Raumschiff im Landemanöver, bei dem es den Boden mit Schwaden von Rauch bedeckte, der wie Dampf von Trockeneis aussah. Definitiv nichts, was ein echtes Raumschiff großartig abbremsen würde.

Jason sah Corey an, die ihn. „Erwähnen sie dich in der Evakuierungs-Bekanntmachung?“ fragte er sie.

Das Bild wechselte zurück ins Studio der Tonight Show. Alle brachen in donnernden Applaus aus. Ich las weiter in meinem Buch.

„Werden wir die Aliens auch zu Gesicht bekommen?“ fragte der Gastgeber.

„Hey, seht euch doch einfach den Film an.“

Noch mehr Applaus.

„Okay, okay, letzte Frage.“

Ich blickte kurz auf und sah wie sich Jason aufrecht hinsetzte, als würde er sich auf eine unangenehme Frage vorbereiten.

„Bist du gerade in einer festen Beziehung?“

Lori knuffte mich von der Seite.

„Kein Kommentar.“ Er grinste.

„Also, du kannst doch nicht ‘Kein Kommentar‘ sagen und dann wie eine Katze grinsen, die gerade einen Kanarienvogel verspeist hat.“

„Ich behalte mein Privatleben gerne für mich.“

„Vielleicht, aber ich denke wir alle kennen die Antwort.“

Das gesamte Publikum buhte. Jason Grinsen wurde breiter und er fing an zu lachen.

„Siehst du?“ sagte der Gastgeber. „Sie wissen, dass du vom Markt bist.“

„Allerdings. Aber ich werde keine Details preisgeben, sorry.“

„Oh. Mein. Gott.“ quiekte Lori.

Mein Netbook klingelte. Meine Mutter rief über Skype an. Ich ging in mein Zimmer, weg von der Geräuschkulisse des Fernsehers und antwortete. „Hey.“

„Es läuft gut bei dir?“ Sie lächelte mich an.

„Hmm?“

„Ich hab gerade deinen Freund im Fernsehen gesehen.“

„Oh ja. Ich denke. Er erzählt gerade der Welt von mir, irgendwie.“

„Ich weiß. Normalerweise sagt er sowas nie in seinen Interviews.“

„Das kann ich nicht beurteilen.“

„Naja, ich schon. Nicht, dass ich ihm Vorwürfe mache, dass er es nicht komplett für sich behalten konnte.“

„Ehm, Danke.“ Ich überging diesen Kommentar. Jetzt war ein guter Zeitpunkt ihr zu erzählen, dass ich den Sommer in New York verbringen würde, aber ich konnte mich nicht dazu bringen. Trotz der Tatsache, dass ich dort mit Kyra sein würde, und Jason kein verheirateter Mann war, der mich loskaufte, war es mir dennoch peinlich, zuzugeben, dass er das Apartment für mich mietete. „Kommst du zu meiner Abschlussfeier hierhin?“ fragte ich stattdessen. Das klang harmlos genug.

„Bin ich eingeladen?“ Sie blinzelte überrascht.

„Ja klar. Weißt du noch, dass du mich zur Welt gebracht hast und all das?“

„Ja schon, aber-“

„Natürlich bist du eingeladen. Du bist meine Mutter. Aber es ist okay, falls du nicht kommen kannst. Ich weiß wie es mit der Arbeit sein kann-“

„Wann ist das genau?“

Ich klickte kurz auf den Kalender in meinem Computer. „Der zweite Samstag im Mai.“

„Ich werd da sein!“

„Okay… super.“ Ich hatte das Gefühl, dass dies ein weiterer Mutter-Tochter-Moment sein sollte, der uns einander näher brachte, aber ich hatte das überwältigende Gefühl, dass ich sie nicht verstand. Sie hatte sich zuvor nie für mein Studium interessiert. Was hatte sich geändert? Dann kam ich drauf. „Mom, Jason kann nicht kommen. An dem Tag startet sein Film in Australien und er wird bei der Premiere in Sydney sein.“

„Oh… Naja, das ist schon ok, oder?“

„Ja, aber nur damit du Bescheid weißt.“

Sie zeigte ein strahlendes Lächeln, aber ich konnte sehen, dass es gezwungen war. „Ich werde trotzdem kommen. Du wirst eine Rede halten, richtig?“

„Ja, ja.“ Es war mittlerweile offiziell, ich war die Abschlussrednerin.

Mein Handy klingelte.

„Ist er das?“ fragte sie.

Ich sah aufs Display. „Ja.“

„Dann lass ich dich mal gehen. Bye!“ Sie unterbrach die Verbindung.

Ich ging an mein Handy. „Hallo?“

„Ich liebe dich.“

„Nettes Interview.“

„Ja? War’s okay für dich, dass ich über dich geredet habe?“

„Ich glaube nicht, dass es deine Fans weniger aggressiv machen wird.“

Er lachte. „Noch ein Tag voller Interviews, dann komme ich nach Hause.“

Ich fühlte mich schuldig, dass ich es nicht zu der Premiere von Der erste Kontakt geschafft hatte, aber das Timing war furchtbar gewesen. Ich hatte zwei große Projekte für die Uni, die fertig werden mussten, und da ich mich ja sowieso in der Öffentlichkeit von ihm fern hielt, hätte ich nur in einer der hinteren Reihen des Kinos gesessen, obwohl ich wusste, dass selbst das Jason gefallen hätte. „Du fehlst mir,“ sagte ich ihm.

„Du mir auch. Ich weiß, dass es schon spät ist, ich wollte aber trotzdem kurz anrufen. Und ich hab dir die Infos über das Apartment in New York per Email geschickt.“

„Ja, also deswegen-“

„Bitte, lass uns jetzt nicht streiten.“

„Es ist nur-“

„Ich will euch beide nah bei mir haben. Es ist direkt neben meinem Hotel.“

„Jas-“

„Komm schon, du hast selbst keins gefunden, also hab ich eins genommen. Lass mich mal nett zu dir sein.“

„Du bist immer nett.“

„Du lässt mich nie Geld für dich ausgeben.“

„Weil-“

„Du willst dich nicht dran gewöhnen?“

„Ja. Das ist ein Teil davon.“

„Warum nicht? Hast du immer noch Bedenken wegen unserer Zukunft?“

„Okay, du hast recht. Lass uns nicht streiten.“

„Ich liebe dich.“

„Lieb dich auch.“

„Gute Nacht.“

„Nacht.“ Wir legten auf und ich ging zurück ins Wohnzimmer. Die Werbeunterbrechung war vorbei und ausgerechnet Gigi Malone wurde gerade interviewt - über einen anderen Film von ihr, der neu erschienen war. „Die ist komplett durchgeknallt,“ erzählte ich Lori.

„Ich kann immer noch nicht glauben, dass du all diese Leute kennst.“

„Ich auch nicht. Irgendwie abgefahren, oder?“ Ich setzte mich wieder vor mein Buch. „Sie ist echt fertig, und hat außerdem ein Auge auf Jason geworfen.“

„Tja, wer würde nich-“

Lori sprang auf die Füße und rannte ins Badezimmer.

„Alles klar?“ rief ich ihr hinterher.

Ich hörte wie sie würgte.

„Whoa, Lori?“ Ich stand auf.

„Eine Sekunde.“ Ich hörte die Toilettenspülung und dann den Wasserhahn. Einen Moment später öffnete sie die Tür mit einem Grinsen auf dem Gesicht. „Tja, ich denke damit hab ich’s grade eh verraten, was?“

„Wieso? Bist du schwanger?“ sagte ich halb im Scherz.

Sie warf mir ein verlegenes Lächeln zu.

„Ernsthaft?“

„Ja.“ Ein breites Lächeln erstreckte sich über ihr Gesicht. „Aber wir erzählen’s noch keinem, also behalt’s für dich, okay?“

„Charles weiß Bescheid?“

„Oh ja. Er war dabei als ich den Test gemacht habe. Ich glaube er ist noch aufgeregter als ich.“ Sie kam zurück ins Wohnzimmer und setzte sich freudestrahlend auf die Couch.

Lori schwanger? In meinem Kopf drehte es sich. „Glückwunsch.“

„Ich weiß, das ist eigentlich nicht die richtige Reihenfolge.“ Sie schüttelte den Kopf.

„Aber irgendwie ist es auch cool so. Ist ein Abenteuer.“ Sie biss sich auf die Lippe. „Tschuldigung… ich weiß du stehst nicht gerade auf unverheiratete Mütter.“

„Das ist ne andere Situation.“

„Du verurteilst mich nicht?“

„Das überlasse ich Matthew.“

„Ja, dem werde ich davon bestimmt nicht erzählen.“

„Aber Charles unterstützt dich?“

„Oh ja, ich mein, wir haben bereits übers Heiraten gesprochen, und das hier macht uns nur noch sicherer. Wir werden das machen, nachdem das Baby da ist, wir die Uni abgeschlossen und Jobs gefunden haben und all das.“ Sie zuckte mit den Schultern.

Sie kannte zwar die Details noch nicht, aber sie wusste, dass ihre Zukunft mit Charles sicher war. Trotz meines eigenen Hintergrunds beneidete ich sie in diesem Moment.





 



 
 

„Das wird so cool,“ Kyra hüpfte auf dem Sitz neben mir im Flieger auf und ab. „Du bist die Beste.“ Wir befanden uns auf unserem Weg nach New York und waren gerade in Albuquerque gestartet. Der Passagier zu meiner anderen Seite, ein Mann mittleren Alters, der seine Laptop-Tasche halb unter den Sitz vor sich gelegt hatte, warf Kyra einen genervten Blick zu.

Mir war eher zum Kotzen zumute. Das war alles falsch. Mal abgesehen von Kyra und ihren Problemen, Jason bezahlte mehr Miete für das Apartment als ich in drei Jahren für mein Haus.

„Geht’s dir gut?“ fragte Kyra.

Ich versuchte zu nicken, aber sie war nicht ja nicht blöde. Ich schüttelte den Kopf. „Ich bin nervös.“ Ich zwang mich zu einem Lächeln. „Ich hab mir sagen lassen, dass du ziemlich anstrengend bist.“

Es war als Witz gemeint aber sie fasste es nicht so auf. Das Hüpfen hörte auf. Ihre Schultern sackten zusammen und sie drehte sich weg, um aus dem Fenster zu gucken. Ihr Haar war zu zwei Zöpfen geflochten, die sich als Silhouette gegen den hellblauen Himmel abhoben.

„Nein,“ sagte ich. „Okay, war’n schlechter Scherz, tut mir leid.“

Sie wies mich mit einer unwirschen Geste ab.

„Machen sich Leute oft über dich lustig?“ fragte ich.

„Was hat dir Jen über mich erzählt?“

„Nicht viel.“

„Lügnerin.“

„Hey, komm schon. Ich lüg dich nicht an. Sie macht sich Sorgen um dich und sie hat dir einen Job beim Catering besorgt-“

„Und sie hasst Nate.“

„Ist Nate dein Freund?“

„Ja.“

„Ich weiß nichts über ihn.“

Kyra drehte sich weit genug zu mir, dass ich sah wie sie mich mit einem Auge musterte. „Er ist so alt wie du.“

„Was?“

„Du wusstest das wirklich nicht?“

„Ernsthaft? Wie lange seid ihr schon zusammen?“

„Zwei Jahre, fast.“

„Das ist illegal.“

Sie lächelte amüsiert. „In zehn Jahren wird das keinen mehr interessieren.“

„Bist du sicher, dass ihr zehn Jahre schaffen werdet?“

„Wieso nicht? Denkst du ich bin zu jung um sowas beurteilen zu können?“

„Tja, irgendwie schon. Die Chancen stehen nicht gut.“

„Jeder denkt-“

„Okay, pass auf, ich bin nicht jeder. Ich wurde von einer Frau großgezogen, die genauso angefangen hat wie du, siebzehn und verliebt. Als sie in deinem Alter war, war ihre Beziehung wie ein Märchen für sie und sie war sicher, dass alles gut werden würde. Ich denke es reicht zu sagen, dass dem nicht so war. Ich würde meine Kindheit keinem anderen wünschen.“

„Ich bin nicht schwanger.“

„Gut, aber selbst wenn sie mich drei oder vier Jahre später bekommen hätte, hätte das keinen Unterschied gemacht. Sie ist nie erwachsen geworden. Dieselben Probleme.“

„Und mein Typ ist nicht verheiratet.“

„Nein, aber er ist eigentlich zu alt um was von dir zu wollen.“

„Jason ist viel älter als du und mein Vater ist viel älter als Jen.“

„Ja, aber wenn man Jen oder mich datet, qualifiziert einen das nicht für ‘nen Knastaufenthalt. Wir sind erwachsene Frauen, mit Uni-Abschlüssen, die wissen wie man Rechnungen bezahlt und sich um sich selbst kümmert. Wie sind Erwachsene. So weit bist du noch nicht.“

Kyra blickte finster drein und ich bemerkte, dass ich etwas Falsches gesagt hatte. Ich hatte nicht viel Ahnung von Teenagern, aber ich war mir ziemlich sicher, dass sie nicht gerne als kleine Kinder bezeichnet wurden. Aber immerhin war ich ehrlich, das musste mir wenigstens ein paar Pluspunkte bringen.

„Wie verdient Nate denn seinen Lebensunterhalt?“ fragte ich.

„Im Moment ist er Wachmann in einem Einkaufszentrum.“

„Okay.“

„Aber er wird mal Arzt.“

„Studiert er Medizin?“

„Nein, er arbeitet noch daran, auf die Uni zu kommen.“

„Wo?“

Ihr Blick wanderte von meinem Gesicht zu dem Sitz vor ihr, zu dem Airline-Magazin in der Sitztasche. „Bei diesem Online-Programm.“

„Stop mal kurz. Das macht überhaupt keinen Sinn. Das ist Märchen-Logik, aber keine Realitäts-Logik. Er wird kein Arzt werden.“

„Nur weil ich jung-“

„Jugend hat nichts damit zu tun. Du musst einen Sinn für Realität haben, egal wie alt du bist. Als meine Mom so alt war wie Jason, dachte sie immer noch, Dr. Winters würde seine Frau für sie verlassen und das war noch genauso wahnhaft wie zu der Zeit, als sie in deinem Alter war.“

„Tja, es kann halt nicht jeder mit einem Filmstar ausgehen.“

„Gut für sie. Nicht, dass ich Jason nicht liebe, das tue ich, aber seine Karriere und das Geld und all das…“ Ich schüttelte den Kopf. Sie hatte es geschafft, dass ich wieder an dieses verdammte Apartment denken musste.

„Gefällt dir das nicht?“

„Es ist nur… ich laste es ihm nicht an. Es spielt keine Rolle – sollte es auch nicht.“

Kyra musterte mich von oben bis unten. „Bist du bereit für einen ganzen Sommer mit ihm?“

„Ja.“

„Denn hier ist ein bisschen Realität für dich: Wie denkst du wird es werden, wenn du nach New Orleans ziehst?“

„Ich weiß es nicht.“ Ich zuckte die Achseln. „Wir werden wohl eine ganze Weile eine Fernbeziehung-“

„Er hasst das und das weißt du. Du wirst dich wohl oder übel an seinen Lebensstil gewöhnen müssen, denn er wird ihn mit dir teilen wollen. Du kannst nicht ewig in deinem blöden kleinen Mietshaus wohnen.“

Warum nicht? wollte ich antworten, aber sie hatte recht. Sie hatte es sauber hinbekommen, dieses Gespräch auf mich zu lenken.

„Was ist es eigentlich genau, wovor du Angst hast?“ fragte sie.

„Ich mag es, eine normale Person zu sein,“ sagte ich. „Das ist alles.“

 



 

Dave traf uns am Flughafen, sein stacheliges Haar war leicht abgeschlafft durch die Hitze. Ich hatte keine Ahnung, dass es in New York so heiß war, oder so hohe Luftfeuchtigkeit herrschte, aber sobald wir aus dem klimatisierten Innenbereich des La Guardia Flughafens heraustraten, stießen wir gegen eine Wand unglaublicher Hitze. Ich setzte meine Sonnenbrille auf, die mir fast direkt wieder von der Nase rutschte, so sehr schwitzte ich. Es war eklig.

„Wie war der Flug?“ fragte er.

„War super,“ sagte Kyra gutgelaunt.

Ich nickte.

Dave sah es nicht, da er gerade fleißig auf seinem Handy rumtippte. „Das Auto wird bald hier sein.“ Er steckte sein Handy weg und ruhte seine Hände auf dem Schubbügel unseres Gepäckwagens aus.

Mein unbehagliches, übles Gefühl verstärkte sich noch, als eine schwarze Limousine vor uns am Bürgersteig hielt, lang, schnittig und leise wie eine Katze.

„Oh, cool,“ freute sich Kyra.

„Jo, stylish, oder?“ meinte Dave. Er und der Fahrer verstauten einen Teil unseres Gepäcks im Kofferraum und den Rest nahmen wir mit nach vorne. Ich kletterte in die Limousine, und machte es mir so bequem wie möglich auf den vornehmen Sitzen, während Kyra sich neben mich plumpsen ließ. „Ein Kühlschrank?“ sagte sie, und zog ein rechteckiges Fach aus der Seitenwand. „Und ein Computer-Terminal? Und ein Fernseher?“

Ich starrte einfach nur aus dem Fenster und verbog mir den Hals um die Wolkenkratzer besser sehen zu können. Die Limo glitt vom Bürgersteig weg und wir waren unterwegs. Ich musste fest schlucken, ein dicker Klos hatte sich in meinem Hals breit gemacht.

 



 

Das Apartment befand sich in einem Hochhaus. Ich hatte keine Ahnung, wo genau in der Stadt wir uns befanden. Das Haus hatte einen Pförtner, der Dave und dem Fahrer mit unserem Gepäck half. All meine Versuche mitzuhelfen wurden abgewiesen. Sie packten alles in den Fahrstuhl, der Pförtner gab mir einen Schlüsselbund und erklärte, „das vierte Stockwerk von oben.“ Er nickte in Richtung des Aufzugs. Ich fragte mich, ob ich ihm Trinkgeld geben sollte, aber bevor ich nach meinem Portemonnaie kramen konnte, hatte Dave ihm schon ein paar gefaltete Scheine in die Hand gleiten lassen. Das hier war einfach nicht meine Welt.

Ich folgte Kyra in den Aufzug und hoch in unser Stockwerk. Jedes Apartment hier hatte eine makellos weiße Tür, einen glänzenden Messing-Türklopfer und einen Türspion. Unsere Tür stand bereits offen und Dave hatte unsere Koffer vom anderen Fahrstuhl in unser Wohnzimmer befördert.

Zu meiner großen Erleichterung war das Apartment klein. Das Wohnzimmer hatte gerade mal genug Platz für uns drei und das Gepäck; die dick gepolsterte Couch und der Sessel nahmen den Rest des Fußbodens ein. Es gab eine winzige Küchenzeile und zwei Schlafzimmer mit großen Betten. Meines hatte direkten Anschluss an ein Badezimmer, Kyra hatte Zugang zu einem zweiten Bad, das durchs Wohnzimmer zu erreichen war. Es sah genauso aus, wie Jason es in der virtuellen Tour in seiner Email beschrieben hatte.

„Alles klar bei dir?“ fragte Dave. Er sah mich direkt an.

„Ja,“ antwortete ich. „Das hier ist klasse. Danke.“

Kyra ging um eines der Fenster zu öffnen und einen tiefen Zug der versmogten Stadtluft einzuatmen.

„Okay,“ sagte Dave, „also, ruft mich einfach an, wenn ihr noch irgendwas braucht. Kyra, ich hol dich morgen früh ab.“

„Ja, danke.“

Im Gehen warf er mir nochmals einen unsicheren Blick zu. Sobald die Tür zu war, setzte ich mich auf die Couch, den Kopf in meinen Händen.

„Was ist los?“ fragte Kyra. „Ist das nicht cool?“

„Es ist sehr schön. Viel zu schön.“

„Was meinst du, zu schön?“

„Nichts.“ Ich stand wieder auf. „Ich leg mich für ne Weile hin, okay? Ich bin müde.“

 



 

Ein Klopfen an der Tür weckte mich auf. Das diffuse Licht, dass durch die Jalousien hereindrang, war düster und dämmrig. Die Uhr zeigte sieben Uhr abends an. Ich setzte mich auf. „Ja?“

Jason steckte den Kopf durch die Tür. „Hey.“

„Hi.“ Ich rieb mir die Augen.

Er kam rein und setzte sich aufs Bett, die Matratze neigte sich unter seinem Gewicht. „Ist der Platz hier okay?“ fragte er.

„Er ist klasse.“

„Ich weiß, es ist mehr als dir lieb ist, aber ich wollte euch nah bei haben und Kyra braucht ihre Privatsphäre und außerdem ist es nicht allzu teuer für die Gegend hier.“

„Jas, du hattest recht. Ich werde mich nicht über dieses wunderbare Apartment beschweren. Ich will nicht streiten.“

„Ich hab’s wirklich geschafft, dass du dich unwohl fühlst, oder?“

„Hat Kyra was gesagt?“

Er antwortete nicht darauf, er streifte nur seine Schuhe ab und legte sich neben mir aufs Bett.

Ich legte einen Arm über ihn und ruhte meinen Kopf auf seiner Schulter aus. Er umarmte mich an der Hüfte. „Es liegt an mir,“ erklärte ich. „Ich hab einfach ein paar Probleme. Meine Mutter weiß immer noch nicht, dass ich hier bin, weil ich nicht wirklich weiß, wie ich es ihr beibringen soll.“

„Würde sie das nicht akzeptieren?“

„Oh, sie würde das total akzeptieren. Sie würde denken, dass es das romantischste überhaupt sei.“ Ich rieb meine Wange gegen die weiche Baumwolle seines TShirts. Selbst jetzt noch ließ mich das Bild von meiner Mutter, wie sie mit glänzenden Augen von einem ihrer Wellness-Wochenenden zurück kam, schaudern. Sie hatte immer so einen hungrigen Blick, wenn Dr. Winters ihr etwas schenkte, als könne sie nicht genug bekommen, und das wirkte so krank auf mich.

„Du weißt, dass ich nichts im Gegenzug verlange, richtig?“ Er rollte sich auf die Seite, so dass wir einander direkt ansahen. Ich stütze mich auf meine Ellbogen, während er mir die Wange streichelte. „Ich bin froh, dass du mir erzählst wie du dich fühlst, ich verstehe dich, okay?“

„Ich bin dankbar.“

„Wenn ich dich wirklich bestechen wollte, würde ich dir, keine Ahnung, ‘nen riesen Geschenkgutschein von Amazon oder sowas kaufen.“

Ich lachte.

„Ich brauche dich nur nahe bei. Je mehr Zeit ich mit dir verbringen, desto mehr will ich dich in meiner Nähe haben.“

Ich fühlte genauso, einfach nur ihn hier zu haben, auf meinem Bett, das war anders. Das hier würde unser privater Raum sein, nur dass Kyra noch da war. Es konnte ziemlich kuschelig hier werden. Ich fühlte mich zwar auch zu meinen bisherigen Freunden hingezogen, aber keiner von ihnen hatte einen persönlichen Stylisten gehabt, oder unwirklich blaue Augen.

„Was?“ fragte er. Er sah mir direkt in die Augen.

„Nichts.“

„Nee, komm schon, was?“

„Ich war heute nicht joggen.“

„Ach ja, deswegen – ich hab dir eine Mitgliedschaft im Fitnessstudio besorgt. Ich weiß, du wolltest das nicht-“

Ich wollte mich wirklich nicht streiten. „Schön. So können wir mehr Zeit zusammen verbringen.“

„Willst du mit mir Abendessen gehen? Doch ich muss dich warnen, dafür werde ich auch bezahlen.“

Ich boxte ihm leicht gegen die Brust. „Okay.“

Kyra ging an meiner Tür vorbei und sprach mit leiser Stimme in ihr Handy.

„Das ist der Typ,“ meinte Jason.

„Nate?“

„Wenn das sein Name ist.“

„Sie wird ihn nicht nach einem halben Tag vergessen haben,“ machte ich ihm klar.





 



 
 

Zwei Wochen später ging es mir wesentlich besser. Ich hatte meine Arbeit für diesen Tag beendet – ich hatte einen Job als Barista in einem Café in Gehweite von meinem Apartment gefunden. Das Trinkgeld was ich in dieser Nachbarschaft bekam, war in einer anderen Liga. Ich machte einen kurzen Abstecher zum Apartment um nach der Post zu sehen und schnappte mir dann ein Taxi zu Jasons Filmset. Diese Woche drehten sie einige Szenen in der Abenddämmerung.

Der Taxifahrer schenkte mir einen merkwürdigen Blick, als er vor einer Gruppe Gaffer anhielt. „Du siehst dir an, wie sie den Film drehen?“ fragte er. Er hatte einen Akzent, den ich unmöglich erraten konnte. Nigerianisch vielleicht? Oder Ghanaisch?

„So in der Art,“ antwortete ich. „Meine Mitbewohnerin arbeitet beim Catering.“

„Catering?“

„Sie kümmert sich ums Essen für die Crew und die Schauspieler.“

„Kannst du Autogramme besorgen?“

Ich kramte genug Scheine für die Fahrt und das Trinkgeld heraus. „Möchtest du eins?“

„Meine Frau ist Jason Vanderholt Fan.“

Ich zog ein unterschriebenes Bild von Jason aus meiner Handtasche. Ich hatte meine große Handtasche dabei, um die Post transportieren zu können, die aus mehreren großen Umschlägen bestand. „Bitte sehr, ich kann leider keine personalisierte Karte besorgen.“

„Nein, nein, behalt du die.“

„Ich kann mir neue besorgen, mach dir keine Sorgen.“ Ich bezahlte ihn und stieg aus in die drückende Hitze. Die Bilder waren die letzten eines ganzen Stapels, den ich für die Leute auf der Arbeit besorgen musste. Kyra hatte einmal vorbeigeschaut, voller Geschichten über das Leben am Set und seitdem belästigten mich alle wegen Autogrammen.

Ich schrieb Dave eine SMS während ich mir meinen Weg durch die Menge drängelte. „Ich muss hier durch,“ erklärte ich den Gesichtern voller böser Blicke in meine Richtung. „Lasst mich bitte durch.“

Dave traf mich auf halber Strecke durch die Menge und führte mich den restlichen Weg. Ich ging vom Gewühl der Körper zu einer offenen, leeren Seitenstraße. „Du weißt, dass du mich wegen eines Autos, das dich abholt, anrufen könntest,“ erinnerte er mich.

„Und du weißt, dass wenn du mir eins schickst, wenn ich nicht darum gebeten hab, ich das nicht mag,“ entgegnete ich.

Wir liefen in den kühlen Schatten der Hochhäuser und wurden wieder von der Sonne geblendet, als wir um die nächste Ecke bogen. Der Catering-Wagen war direkt vor uns, Kyra stand gerade davor und unterhielt sich mit einer Frau, die ein Sandwich mampfte.

Dave hob die Hand, um zum Abschied zu winken und machte sich in Richtung der Wohnwagen auf.

„Warum arbeitet sie dann in einem Café?“ fragte die Frau gerade.

Ich zögerte.

„Naja, sie wird nicht einfach nur hier rumhängen.“

„Warum nicht? Wenn ihr Freund doch hier ist?“

„So ist sie halt. Sie ist nicht daran interessiert, nur die Vorzeige-Freundin von einem berühmten Typen zu sein. Sie hat gerne ihr eigenes Leben.“

„Sie ist komisch.“

„Ist sie nicht. Sie ist wirklich cool. Sie mag halt nur den Lifestyle nicht.“

„Aber ihr beiden wohnt mit Jason zusammen, richtig?“

„Nein… er wohnt in einem Hotel. Wir haben ein Apartment.“

„Sie isst ja nicht mal hier. Sie könnte, wenn sie wollte.“

„Nein, sie kauft ihr eigenes Essen und wäscht ihre eigene Wäsche.“

„Also das ist ja wirklich nur Zeitverschwendung.“

„Ich find’s cool.“

„Vanderholt könnte locker für einen Wäsche-Service bezahlen.“

„Ich weiß, aber sie verbringen die Zeit im Waschraum zusammen. Er trägt ihr den Korb die Treppen rauf und runter, es ist wirklich süß.“

„Offensichtlich weiß sie nicht wie diese Sachen hier laufen.“

„Sie weiß es, sie mag es nur nicht.“

Ich räusperte mich. Kyra sah mich an und senkte beschämt den Kopf.

„He-ey!“ Jason kam zu uns rüber geschlendert, er trug sein Börsenmakler-Kostüm, ein recht schicker, grauer Anzug. Dave hatte ihn gefunden und ihm mitgeteilt, dass wir hier waren. Er umarmte mich. „Hast du Hunger?“

„Gerade nicht.“ Wir stellten uns in den Schatten des Catering-Wagens.

„Was hättest du gerne?“ fragte Jason.

„Ich hab keinen Hunger, wirklich.“

Kyra verdrehte die Augen.

Wir setzten uns in ein paar Stoff-Stühle und ich band mir die Haare hoch. Die Luft fühlte sich kalt auf meiner verschwitzten Haut an. Eklig, dachte ich bei mir.

Jason lehnte sich vor, sein Blick fixiert auf meinen Oberarm. Mein Hemdärmel hatte sich hochgerollt und den unteren Teil meiner Narbe dort freigelegt. Ich zog den Ärmel komplett hoch um sie ihm zu zeigen. „Die hier sieht am schlimmsten aus,“ meinte ich. „Ich hatte zwei OPs an der Stelle.“

Ich grub die Post aus meiner Handtasche und winkte damit Kyra zu. „Sieht nach ner Reihe von Kollegen-Prospekten aus.“ rief ich ihr zu.

„Deine Eltern gehen ja recht subtil vor,“ sagte Jason. „Lass mal sehen, Kanada, Alaska, Äußere Mongolei. Da soll es ja sehr schön sein um diese Jahreszeit.“

Kyra kam zu uns und schnappte sich den Stapel Umschläge. „Colorado College, UT, UCLA. Du bist so‘n blöder Lügner. Oh, der hier ist für dich.“ Sie reichte mir einen der Briefe zurück. Der Umschlag war klein, aber dick.

Er war wirklich an mich adressiert, mit einem gelben Nachsende-Sticker, der Brief war von Loyola. „Mein Finanzhilfe-Paket,“ sagte ich. Ich wollte dort schon anrufen um danach zu fragen.

Jason sah sich um. „Willst es hier öffnen oder hättest du lieber etwas Privatsphäre?“

Ich zuckte mit den Schultern. „Ändert ja nichts daran, was drin ist, oder?“ Ich riss den Umschlag auf und entfaltete die erste Seite. Ich las den Brief einmal, zweimal.

„Und?“ fragte Jason.

„Ich hab eins.“

„Ein Stipendium?“

„Ja, ein volles.“ Ich lächelte ihn an.

„Super, also wirst du definitiv diesen Herbst anfangen?“

„Sieht so aus, ja. Ich muss anfangen, mir ne Bleibe dort zu suchen.“

„Gibt ne Menge günstige Immobilien mit Flut-und Hurricaneschäden dort,“ witzelte die Frau drüben beim Catering-Wagen. Sie starrte mich an, als wäre ich gerade vom Mars runtergebeamt worden.

„Danke…“ sagte ich.

Jason verzog das Gesicht und zog entschuldigend die Arme hoch. „Ich brauch mal ne Klimaanlage,“ meinte er und stand auf.

Laut seinem Plan musste er in den nächsten Minuten die nächste Szene drehen, aber ich folgte ihm trotzdem. Er wollte einfach nur von dieser Frau weg, und um ehrlich zu sein, ich auch.

 



 

Am nächsten Tag kam ich nach Hause und fand die Tür des Apartments ein Spalt weit geöffnet vor. Jemand – Kyra vermutete ich – weinte im Innern. „Warte mal,“ hörte ich Jason sagen, „geht’s hier um mich oder dich? Bist du sicher, dass deine Streits mit Nate nichts damit zu tun haben?“

Ich linste durch den Spalt und sah, wie er neben Kyra saß, die gerade wirklich weinte, und seinen Arm um sie gelegt hatte. „Ich versteh’s einfach nicht,“ sagte sie.

„Verstehst was nicht?“

„Du hast nicht mal ihre Narben gesehen?“

„Okay, weißt du was? Jede Gesellschaft in der es normal ist zu sagen ‘Oh Gott, sie hat Narben von Schusswunden. Wie, was meinst du ihr Freund hat die noch nicht gesehen?‘ ist ziemlich kaputt, okay? Krank.“

„Ich dachte das wäre was Ernstes mit euch.“

„Es ist ernst. Du verbindest hier unterschiedliche Konzepte.“

„Scheint nicht so ernst zu sein wie du denkst.“

„Vielleicht solltest du dich um deinen eigenen Kram kümmern. Wir sollten uns über Nate unterhalten und darüber was immer er heute gesagt hat, das dich dazu gebracht hat dich eine Stunde im Badezimmer einzuschließen.“

„Aber ihr seid schon sieben Monate zusammen.“

„Ja. Und?“

„Hast du keine Angst, dass sie dich langsam abserviert?“

„Leute sind halt unterschiedlich. Überlass ihre Entscheidungen mal ihr. Das geht nur sie und mich was an.“

„Du hast dich verändert.“

„Vielleicht. Nicht unbedingt. Ich war nie so wie… Nate, zum Beispiel. Der Typ is widerlich.“

„Ist er nicht.“

„Doch, ist er. Ich mein ja nur.“

„Du hast noch überhaupt nichts mit Chloe angestellt? Gar nichts?“

„Kyra. Ich liebe sie, viel mehr als Nate dich liebt. Mehr als du verstehen kannst, okay? Das wird ziemlich deutlich, durch das Zeug was du von dir gibst.“

„Das wird nicht dazu ausreichen, dass sie bei dir bleibt.“

„Nichts wird reichen. Hier geht es nicht um Kontrolle.“

Kyra sah zur Tür herüber. Sie verdrehte ihren Hals um ihrerseits durch den Türspalt sehen zu können. „Chloe?“

Mein Gesicht brannte. Ich stieß die Tür auf. „Ich bin grade angekommen,“ sagte ich. „Es schien mir zu persönlich, ich wollte nicht stören.“ Ich trat ein und schloss die Tür.

Kyra wischte sich die Augen trocken und stand auf. „Ich geh in mein Zimmer.“ Sie verschwand.

„Geht’s ihr gut?“ fragte ich.

Jason sah zu mir hoch. „Ja, ich denke schon.“

„Und du?“

„Mir geht’s gut.“ Er schien trotzdem irgendwie in Gedanken versunken.

Ich zögerte und legte erstmal meine Handtasche hinter der Couch ab. „Okay,“ eröffnete ich, „Ich hab gehört was sie dich gefragt hat… willst du darüber reden?“

„Über was?“

Ich blickte zu Kyras Zimmertür herüber. „Lass uns etwas Privatsphäre haben.“ Ich ging in mein Zimmer und Jason folgte mir.

„Okay, lass uns reden,“ begann ich. Ich drehte mich zu ihm um.

„Sollte ich irgendwas zu sagen haben?“

„Naja, hast du irgendwelche Fragen an mich?“

„Zum Beispiel?“

„Wie… fragst du dich ob ich überhaupt an Männern interessiert bin, oder-“

„Was? Nein!“

„Oder warum wir schon seit sieben Monaten-“

„Sollte ich irgendeinen Zeitplan für dich haben? Danke, Chloe. Irgendwelche anderen selbstsüchtigen, kindischen Verhaltensweisen, die ich deiner Meinung nach an den Tag legen sollte?“

„Bitte sei nicht sauer auf mich. Ich weiß, dass unsere Beziehung nicht normal ist, für Leute in unserem Alter.“

„Wer sagt das? Und wen interessiert’s falls es nicht so ist?“

„Jason, komm schon-“

„Warum denkst du nur, dass ich dich jemals hinsetzen und solchen Kram fragen, oder unter Druck setzen würde, oder-“

„Wir haben nie darüber geredet.“

„Haben wir doch.“

„Ja, vor Monaten, und nur kurz.“

„Ja. Denkst du, ich würde dich deswegen bedrängen? Denkst du ich sei so?“

„Nein.“ Ich verstand nicht ganz, warum sich das hier in einen Streit entwickelt hatte. Ich hatte versucht, ihm eine Chance zu geben, mir seine Gefühle mitzuteilen, und er schien sauer auf mich.

„Es liegt alles an dir,“ sagte er. „Wenn du warten willst, gut. Wenn du dich umentscheidest, gut. Es wird nichts daran ändern, wie ernst es mir mit dir ist, oder wie sehr ich dich liebe, ist das klar?“

„Pass auf, du bist wirklich wundervoll was das Respektieren meiner Gefühle betrifft. Du bist großartig und ich denke ich hab Angst, dass es diesbezüglich zu einseitig wird. Ich will, dass du weißt, dass ich deine Gefühle ebenfalls respektiere, okay? Ich möchte nicht, dass du Sachen vor mir geheim hältst. Es sollte auf Gegenseitigkeit beruhen.“

„Was meinst du damit?“

„Naja, wie geht es dir wirklich damit, wie es im Moment läuft? Denn die meisten Typen haben ein Zeitlimit, und-“

„Chloe, hör auf. Bitte. Pass auf, ich kenne dich, okay? Dein Vater war ein Betrüger und dein Bruder hat versucht dich umzubringen. Wenn es noch Zeit braucht, bis du einem Mann vertrauen kannst, gibt es dafür logische Gründe.“

„Ehm… was?“

Er setzte sich aufs Bett und zuckte mit den Schultern. „Naja, so sehe ich die Dinge. Ist das zu psychoanalytisch für dich? Ich bin Schauspieler, ich versuche halt Leute auseinander zu nehmen und zu verstehen, wie sie ticken.“

Ich setzte mich neben ihn. Im Rest des Apartments war es still. Zu still. Ich nickte in die Richtung meiner Zimmertür.

Jason erhob sich, riss die Tür auf – und brachte Kyra zum Vorschein, die noch versuchte es wirken zu lassen, als würde sie gerade zufällig an der Tür vorbeigehen.

„Geht’s noch?“ fragte er.

Sie biss sich auf die Unterlippe und zog sich wieder zurück.

Er schloss die Tür wieder und setzte sich abermals aufs Bett. „Okay, also schlechte Analyse deiner Gedankengänge?“

„Nun ja… ehrlich gesagt habe ich das selber noch nie so betrachtet. Ich will wirklich, wirklich nur verhindern, dass ich zu diesem Zeitpunkt in meinem Leben ein uneheliches Kind zur Welt bringe. Besonders nicht von einem Typen von einer hoch angesehenen Familie aus Albuquerque.“

Jason lachte. „Alles etwas zu bekannt, was?“

„Ja, total. Ich weiß, dass ich nicht wie meine Mutter bin und es Methoden gibt, die es nahezu unmöglich machen, dass man schwanger wird, mal abgesehen davon, dass heutzutage eine Menge Leute ihrer Kinder alleine großziehen.“ Ich musste an Lori denken und wie glücklich sie war.

„Ich würde dich in so einer Situation nie alleine lassen. Niemals.“

„Naja, gut, aber ich habe es auch noch nie bereut, nicht mit einem meiner Ex-Freunde geschlafen zu haben, selbst wenn ich wirklich dachte, dass ich das würde. Vielleicht wegen der Gründe, die du aufgezählt hast, ich weiß es nicht. Ist das der Grund, warum du so geduldig bist? Weil du denkst, dass ich gestört bin?“

„Nein. Du kennst meine Vergangenheit, meine erste große Liebe hat mich praktisch wegen Vergewaltigung verklagt.“

„Ich würde nie-“

„Nein, ich weiß. Du würdest nie versuchen, Geld von mir zu erpressen. Es ist ja schon ein Kampf, dir ne Kugel Eis auszugeben, aber es gab eine Menge anderer Haltestellen auf dieser emotionalen Reise und keine von ihnen war angenehm. Eine Zeitlang habe ich wirklich gedacht, sie würde sich fühlen, als hätte ich sie zu etwas gezwungen. Es war furchtbar und ich will mich nie wieder so fühlen.“

Ich legte den Kopf auf seine Schulter.

„Also, wenn ich die Wahl habe zwischen Reue und Abstinenz,“ fuhr er fort, „gewinnt Abstinenz. Wir beide sind diesbezüglich schon verletzt worden und hatten Gründe ausführlich über sowas nachzudenken. So unterschiedlich sind wir gar nicht.“

„Also bist du hundertprozentig glücklich mit unserer Beziehung? Es gibt nichts, was du ändern würdest. Gar nichts?“

„Mir fällt nichts ein.“

„Dir fällt nichts ein?“

„Das ist ne schwierige Frage.“

„Nein, ist es nicht. Sollte es zumindest nicht sein. Ich weiß, dass du mal sagtest, das hier wäre wie ein Märchen für dich.“

„Ja.“

„Ist es das immer noch?“

Er war still.

Ich legte meine Hand auf seine Brust, er seinen Arm um meine Taille.

„Ich wäre gerne dein Märchenprinz,“ sagte er.

„Ich bin nicht wirklich das Mädchen, das nach dem Prinzen auf seinem weißen Schimmel sucht.“

„Aber… sowas hab ich meine ganze Karriere hindurch geübt. Wie viele Typen haben schon so viel Erfahrung auf dem Gebiet, mal ernsthaft?“

Ich lachte. „Ich muss nicht von dir gerettet werden.“

„Ich weiß.“ Er erschien enttäuscht darüber. „Du hast schon alle Drachen erschlagen.“

„Gibt es noch etwas, was du möchtest?“

„Noch ne schwierige Frage, es ist als würdest du mich bitten, selbstsüchtig zu sein.“

„Ich will’s wissen.“

„Lass mich drüber nachdenken.“ Er runzelte die Stirn und sah mich an, als würde er überlegen ob er noch etwas sagen sollte, oder nicht.

„Was soll das heißen, du verstehst es nicht?“ sagte Kyra auf der anderen Seite der Tür.

Jason und ich tauschten Blicke aus. Er verdrehte die Augen.

„Da gibt’s nichts zu verstehen. Ich hab’s dir in der SMS geschrieben, komm damit klar.“

Obwohl sie von meiner Tür zurücktrat, wurde ihre Stimme lauter und lauter. „Ja, ich kann meinen Facebook-Status verändern wenn ich will, sei ruhig, okay? Ja, sei still!“ Ich hörte ein Krachen, was nach dem Geräusch eines Handys klang, das gegen die Wand gepfeffert wurde.

„Ich kümmer mich um sie,“ meinte Jason.

„Sicher?“

„Ja. Nach dem Gespräch was ich vorhin mit ihr hatte, wird das jetzt ein Kinderspiel.“ Er ging ins Wohnzimmer und schloss die Tür hinter sich.





 



 
 

„Was? Du hast sie wohl nicht alle!“

„Kyra…“

„Nein. Auf keinen Fall.“

„Gut, okay, schrei wenigstens nicht so rum.“

Jasons Gespräch mit Kyra lief alles andere als gut. Ich war in meinem Zimmer geblieben und rang gerade mit mir, ob ich bleiben sollte wo ich war und mich raus hielt, oder ob ich einschreiten sollte.

„Du willst mir Ratschläge für mein Liebesleben erteilen? Du weißt ja nicht mal wovon du redest.“ Kyra war wütend.

„Ja danke.“

Tja, ich war zwar keine Psychologin, aber ich war mir ziemlich sicher, dass die Tatsache, dass Jason in die Defensive geriet, nur dazu beitrug, den Streit eskalieren zu lassen. Ich ging raus ins Wohnzimmer.

Kyra stand in ihrem Türrahmen und sah Jason an, als wäre er ein Volltrottel. Ihre Arme waren vor der Brust verschränkt.

Jason sah einfach nur frustriert aus. Er lehnte an der Wand und ging sich ständig mit den Fingern durchs Haar.

Kyra nickte in meine Richtung um Jason wissen zu lassen, dass ich aus meinem Zimmer gekommen war, er drehte sich zu mir um. „Tut mir leid,“ sagte er, bevor er sich wieder an seine Nichte wandte. „Lass uns nicht streiten. Komm, ich versuche nur mit dir wie mit einer Erwachsenen zu reden. Könntest du mir da entgegenkommen?“

Sie zog eine Augenbraue hoch.

„Ich mein’s ernst. Ich würde mit dir nicht darüber reden, wenn ich dir nicht vertrauen, oder dich für ein dummes Kind halten würde.“

Ich sah, wie Kyra mit sich rang. Ich merkte, wie sie am liebsten die Augen verdrehen und sich zurückziehen wollte, aber Jasons Worte hatten Eindruck hinterlassen. Für einen Moment kaute sie auf ihren Lippen, dann ließ sie die Arme sinken und kam auf mich zu.

„Alles klar?“ fragte ich sie.

Sie warf einen Blick zurück auf Jason. „Ja.“

„Kann ich irgendwas für dich tun?“

„Kann ich mir dein grünes Shirt leihen?“

„Klar.“

„Und die silberne Halskette?“

Ich winkte sie in mein Zimmer. „Du kannst dir leihen was du willst. Mach ruhig.“

Sie verschwand in meinem Zimmer, Jason hob nur hilflos die Arme. Er hatte wirklich alles versucht – wenigstens hatte sie sich würdevoll aus der Affäre gezogen. Keine knallenden Türen, kein Geschrei.

Jason hingegen sah geschlagen aus. Ich ging zu ihm und umarmte ihn.

„Ich kann sowas nicht,“ meinte er. „Vielleicht ist es besser wenn du mit ihr redest.“

„Gerne, wenn sie möchte.“ Ich wartete immer, dass Kyra von sich aus zu mir kam. Ich war mir nicht sicher, ob das das Klügste war, aber es war die beste Strategie, die ich hatte.

 



 

An dem Abend, nachdem Jason sich verabschiedet hatte, klopfte Kyra an meine Tür.

„Herein,“ sagte ich. Ich saß im Schneidersitz auf meinem Bett, mein Netbook auf dem Schoß.

Sie öffnete die Tür, kam aber nicht herein, lehnte sich nur gegen den Türrahmen. „Also, ich hab mir deinen Lapis-Ring und –Anhänger ausgeliehen.“

„Ja, kein Problem. Du passt ja auch immer gut auf deinen Sachen auf, von daher kannst du alles leihen, frag einfach nur.“

Sie malte mit ihrem Zeh ein verlegenes Muster in den Teppich.

Ich sah sie an und wartete.

„Es tut mir leid, dass ich dich und Jason belauscht habe,“ sagte sie.

„Tut mir leid, dass wir nichts Pikantes zu erzählen hatten.“

Offensichtlich nicht die Antwort, die sie erwartet hatte. Sie kicherte.

„Ich hab euch ja auch irgendwie belauscht als ich heute Nachmittag zurück gekommen bin,“ meinte ich. „Ich wollte nicht neugierig sein, ich hab nur versucht herauszufinden ob ich reinkommen sollte oder nicht.“

„Ist schon okay.“

„Ich verspreche, dass ich mich nicht in dein Leben einmischen werde,“ versicherte ich. „Aber wenn du mal reden willst, kannst du jederzeit zu mir kommen.“

Sie nickt und wandte sich zum Gehen. „Okay, danke.“

 



 

Am nächsten Tag, als ich am Set auftauchte, fand ich sie wieder bei der Frau, mit der sie sich das letzte Mal schon unterhalten hatte. Diesmal arbeitete die Frau sich gerade durch eine Packung Gummibärchen. Ich fragte mich, wie sie so dünn sein konnte.

„Also, er hat ne Krise und sie geht die ganze Sache komplett falsch an,“ sagte die Frau gerade. „Sie ist mit Vanderholt zusammen, dem begehrenswertesten Mann auf dem Planeten und sie ist unterwegs und schenkt Kaffee nach, während er die meiste Zeit des Tages in seinem Wohnwagen herumhängt. Hinzu kommt, dass sie ihm nachts auch nicht das Bett wärmt, kein Wunder, dass er den Verstand verliert.“

Krise? Verstand verliert? Ich wartete um die Ecke und lauschte, obwohl ich wusste, dass es ein großer Vertrauensbruch war, nachdem sich Kyra gestern Abend noch entschuldigt hatte. Andererseits erzählt Kyra der Frau auch Sachen, die diese überhaupt nichts angingen.

„Sie spart das Geld für ihr Masterstudium,“ sagte Kyra.

„Er hat doch Geld!“

„Tja, sie wird nicht einfach Geld von ihm annehmen.“

„Also lässt sie sich Sachen von ihm kaufen. Schmuck. Klamotten. Ein neues Auto. Mal echt, die ist doch komisch. Es ist ja nicht so, als wäre sie unterwegs um als Model zu arbeiten, sie kann doch die Sklavenarbeit mal für einen Sommer gut sein lassen und mit dem Typen zusammen sein. Ich hab noch nie jemanden gesehen, der sich so verhält.“

„Ich weiß, aber sie wird es nicht aufgeben, normal zu sein.“

„Sie ist nicht normal! Normale Menschen gehen nicht mit Jason Vanderholt aus.“

„Ja, ich weiß. Aber er dreht gerade wirklich durch, also ernsthaft.“

„Tja, was erwartet sie von ihm? Sie muss doch wissen, dass er ab einem gewissen Punkt zusammenbricht.“

„Ich weiß auch nicht. Ich sag ihm immer wieder, dass er ihre Signale vollkommen falsch deutet, aber er hört nicht auf mich.“

 



 

An diesem Abend hatte Kyra einen Termin mit ihrem SAT-Nachhilfelehrer und Jason und ich gingen zu ihm ins Hotel. „Ich hab heute wieder mitbekommen, wie Kyra sich mit dieser Frau unterhalten hat“ sagte ich ihm.

„Mit wem? Maxine?“ Er sah ausgelaugt aus. Nachdem wir eingetreten waren, ging er direkt zu seinem Bett und legte sich hin. Er sah zwar nicht wirklich danach aus, als hätte er eine Krise, aber es schien als hätte gerade viel im Kopf. Die letzten Tage war er ruhiger gewesen als gewöhnlich, aber ich hatte das einfach dem Arbeitsstress zugeschrieben.

„Ist Maxine die Frau die beim Catering arbeitet und die ganze Zeit vorm Wagen steht und isst?“

„Sie arbeitet nicht beim Catering. Sie ist nur Helferin.“

„Und was macht eine Helferin am Set genau?“ stichelte ich, während ich mich neben ihn setzte.

„Die kümmern sich um das elektronische Equipment und die Verkabelung und all das.“ Er legte einen Arm über seine Augen.

„Gibt es etwas, über das du reden willst?“ fragte ich.

„Hmm?“

„Irgendwas?“

„Ich muss am Freitag länger arbeiten. Kyra auch. Wir treffen dich dann später im Apartment.“

„Okay… sonst noch was?“

„Gibt es etwas, worüber du reden willst?“ Er hob den Kopf.

„Nein, ich hab mich nur gefragt ob du irgendwas hast. Die Helfer-Frau meint ich ‘verstehe‘ nicht wie ich als deine Freundin zu sein habe, weil ich nicht… keine Ahnung, weil ich nicht den ganzen Tag bei dir bin und dein Geld ausgebe.“

„Tja, die Helfer-Frau soll sich mal zusammenreißen und sich um ihren Kram kümmern. Sie ist dran gewöhnt, dass Schauspieler Frauen anschleppen, die genau das machen. Ignorier sie einfach. Sie will wahrscheinlich nur, dass sich ein reicher Typ in sie verguckt und verhätschelt und irgendwo in eine Villa steckt.“

„Also bist du damit zufrieden wie ich bin?“

„Warum sorgt dich das auf einmal?“

Ich legte mich neben ihn und stützte den Kopf auf meinen Ellbogen. „Weiß nicht. Wünschst du dir nie, dass ich anders wäre? In irgendeiner Form?“

Er rollte herum und sah mich an. „Nein. Was für eine Frage ist das überhaupt?“ Sein Blick war allerdings zurückhaltend. Da war etwas, was er mir nicht sagte.

„Also ist alles in Ordnung? Wirklich?“

Er streichelte meine Wange und nickte.

„Es ist nur-“

Er unterbrach mich, indem er an mir vorbeigriff und die Schublade seines Nachttisches aufzog. Seine Hand kam wieder zum Vorschein, mit dem Eiscreme-Löffel in ihr.

Damit hatte ich nicht gerechnet. „Den hast du immer noch?“ fragte ich erstaunt.

„Ja. Weißt du, warum?“

„Weil du nie deine Koffer ausräumst?“

Er stupste mir mit der Löffelrückseite auf die Nase. „Es erinnert mich daran, dass du die Eiscreme behalten hast, die ich dir mitgebracht habe. Und ich hab eine schöne Geschichte darüber, die ich mir erzählen kann, also ruinier sie nicht, indem du mir erzählst, dass du nur nicht dazu gekommen bist, sie wegzuschmeißen.“

„Wenn ich sie weggeworfen hätte, müsste ich mich daran erinnern, was ich dir angetan habe.“

Das brachte mir ein Lächeln ein. Er legte mir den Arm um die Hüfte und kitzelte mich mit dem Löffel zwischen den Schulterblättern. „Du meinst, wie du herzlos-“

„Nicht,“ sagte ich. „Bitte… tut mir leid, okay? Das ist gerade…“

„Hey, ist schon ok. War mein Fehler.“

„Das war kein Fehler-“

„Doch, war es.“ Er ließ wieder von mir ab, rollte sich auf den Rücken und legte seinen Arm unter den Kopf. „Ich hab erst gehandelt und dann nachgedacht.“

„Tut mir leid.“

Er lächelte. „Sie mal, es gab eine Zeit, da war das was ich gemacht hab cool. Ich war professioneller Schauspieler mit meiner eigenen TV-Show und alle meine Freunde an der La Cueva waren neidisch. Dann wurde ich älter und merkte, dass ich der komische Typ in meiner Familie war, nicht der coole. Meine Geschwister wurden erwachsen, besorgten sich Jobs und ein geregeltes Leben während ich immer noch für meinen Lebensunterhalt durch Fantasiewelten hüpfte und die Medien Geschichten darüber brachten, wo ich mit wem essen war. Manchmal denke ich, seitdem ging es nur bergab. Sobald du eine gewisse Summe Geld angehäuft hast, befindet sich jeder um dich herum auf deiner Gehaltsliste und sie machen was immer nötig ist um ja nicht bei dir in Ungnade zu fallen.“ Er betrachtete den Löffel. „Also frag ich mich manchmal, ob ich immer abgedrehter werde und zu einem Punkt komme, an dem ich verrückte Reden über Youtube poste, oder mir das Badewasser aus Grönland einfliegen lasse, oder-“

„So bist du nicht.“

„Das hoffe ich. Aber-“ er sah mir in die Augen „-genauso wenig ist anderes Zeug, das ich gemacht habe.“ Er konzentrierte sich wieder auf den Löffel. „Vor etwa einem Jahr, habe ich Dave eine Frau in meinen Wohnwagen bringen lassen und sie hat mir klar zu verstehen gegeben, dass ich zu weit gegangen sei.“

„Ich hab die Situation falsch interpretiert. Ich war dumm und zu sensibel und-“

„Du warst normal. Vorgeladen zu werden? Das ist nicht normal, und deine Reaktion war ein Weckruf für mich. Wenn ich mit einer normalen Person über normale Dinge reden wollte, sollte ich mich normal verhalten, also bin ich bei dir auf der Arbeit aufgetaucht… mit einer Security-Truppe im Schlepptau.“

Ich zuckte die Schultern.

„Also nicht wirklich normal,“ fuhr er fort, „aber du hast da freundlicherweise drüber weg gesehen. Als ich dich dann in mein Haus in LA zum Abendessen eingeladen habe, ohne Caterer oder Koch oder irgendwas in die Richtung, hat sich dann Don an dich rangemacht.“ Er verdrehte die Augen. „Da hast du ebenfalls freundlich drüber gestanden, aber normal war das auch nicht. Dann das Frühstück auf Sandia-“

„Das war sehr schön.“

„Aber immer noch komisch. Nicht etwas, was du davor schon mal gemacht hättest.“

„Stimmt.“

„Mir war nicht klar gewesen, wie Hollywood ich geworden war, bis ich versuchte es nicht zu sein. Es war, als wären wir beiden von verschiedenen Planeten und ich dachte noch, die Filmindustrie hätte mich nicht verändert. Aber Abendessen mit meiner Familie? Das hat geklappt. Das Date auf das die meisten Paare mühevoll hin arbeiten und das normalerweise sehr unbequem vonstatten geht? Das funktionierte Bestens, obwohl wir uns damals kaum kannten.“

„Deine Familie ist eben nett.“

„Ja.“ Er drehte den Löffel zwischen seinen Fingern, die Reflektion des Lichts glitt vom Löffel über sein Gesicht wie eine Flüssigkeit. „Dann, nachdem ich dich nach Hause gebracht hatte, tauchten die Paparazzi auf. So viel zu normal was das anging.“

„Das war schon ok.“

„Aber du hast mich mit dir über Skype reden lassen.“ Er schielte zu mir. „Manchmal.“

„Fast jeden zweiten Tag.“

„Und dann hast du von meiner Vergangenheit erfahren. Es war, als wäre es egal, was ich anstellte um die Kluft zwischen uns zu überbrücken, sie tat sich immer wieder neu auf.“

„Hey, nicht berühmte Leute machen sowas auch.“

„Aber ich denke gerne, dass ich sowas nicht gemacht hätte, wenn ich nicht berühmt gewesen wäre. Man hat ja sonst keinen in meiner Familie gesehen, der sich so benommen hat. Ich bin nur froh, dass wir darüber reden konnten… nachdem ich ungebeten zu der Sache mit deiner einstweiligen Verfügung aufgetaucht bin.“

„Das war ebenfalls okay. Mehr als das, und das war ein Teil meines seltsamen Lebens, nicht deines.“

„Mein Dad hat mich danach ganz schon zur Sau gemacht. Er hat sich mit mir hingesetzt und meinte ‘Pass auf, ich weiß ja nicht was deine Absichten sind, Sohn, aber lass uns eines klarstellen. Falls du Chloe jemals verletzt, können wir beide keine Freunde mehr sein.‘“

„Das ist hart.“

„Er war sehr gestresst nach der Anhörung und wollte dich beschützen. Nicht jeder kann sich einem versuchten Mord gegenüber sehen und darüber lachen. Ich denke er wollte nur etwas tun, um dein Leben besser zu machen.“

„Hat er. Er hat mir die einstweilige Verfügung besorgt.“

Jason hörte auf den Löffel zu drehen und hielt ihn sich vors Gesicht. „Ich dachte damals wir kämen gut miteinander aus, nur als ich dann bei dir zu Hause mit der Eiscreme auftauchte und versucht hab, dich zu küssen-“

„Wie gesagt, erinner mich nicht dran. Es tut mir immer noch leid, okay? Ich hatte all diesen anderen Kram im Kopf.“

„Ich hab‘s vermasselt. Normale Leute fliegen nicht im Privatjet durchs halbe Land um sich eine Box Eiscreme mit jemandem zu teilen. Du hast es gut zusammengefasst, als du meintest, dass es nicht dein Märchen sei. Extravaganz lässt dich kalt und du hattest nie Tagträume darüber, wie Gladius dich mit Eis füttert.“

„Bis dahin hatte ich ja auch die New Light Filme noch nicht gesehen.“

Erheiterung blitzte in seinen Augen auf. „Nachdem du mich abgewiesen hattest, bin ich zu Jen rüber und sie hat mir einiges klar gemacht. Sie sagte, dass sie sehen könnte, dass du mich als Freund mochtest, aber wenn der Funke nicht da war, dann war er eben nicht da und ich solle dankbar sein, dass du dich nicht für meinen Ruhm und mein Geld interessierst. Ich sollte deine Ehrlichkeit respektieren und mir klar machen, dass du einfach nicht an mir interessiert bist. Von all den Sachen, die sie mir jemals an den Kopf geworfen hat, war das das Schmerzvollste.“

„Sie hatte Unrecht.“

„Sie hat eigentlich immer recht – aber sag ihr das nicht. Ich hab über einen Monat versucht, dich zu vergessen und mit meinem Leben weiter zu machen, aber es ging einfach nicht. Ich treffe eine Menge Leute, die behaupten, dass sie Geld und Ruhm nicht interessiert, aber das ist nie komplett wahr und es gibt einige starke Frauen in der Welt, aber die Wenigsten müssen ihrem Bruder vor Gericht gegenüberstehen, nachdem dieser versucht hat, sie umzubringen. Dazu braucht es schon was Besonderes.“

„Ja,“ warf ich ein, „echt viel Pech.“

Er kicherte. „Okay, die Tatsache, dass du darüber sarkastisch sein kannst?“ Er strich mir mit dem Löffel über die Stirn und sah mir in die Augen. „Die Tatsache, dass du nein zu mir sagen konntest, zeigte mir, dass wenn du ja sagen würdest, es wirklich etwas bedeuten würde. Ich mein… es würde nicht daran liegen, weil ich dich kurzzeitig verzaubert hätte. Aber Jen sagte mir, bei uns wäre es entweder Freundschaft oder gar nichts, also habe ich versucht den Kontakt komplett abzubrechen und hab‘s gehasst - dann hab ich dich an Silvester angerufen und versucht mit dir befreundet zu sein und hab’s noch mehr gehasst. Zusehen zu müssen, wie Don sich wieder an dich rangemacht hat und Rick.“

„Die haben sich nicht an mich rangemacht, uns selbst wenn, wen juckt’s?“

„Haben sie.“

„Nein-“

„Ja, Chloe. Beide haben mich später gefragt, ob du nen Freund hast.“

„Wirklich?“

„Ja. Du hast an dem Abend einfach umwerfend ausgesehen.“

„So toll ist das Kleid auch nicht gewesen.“

„Was für ein Kleid? Ich erinnere mich nicht dran, was du getragen hast. Ich dachte ich wäre zu dem Zeitpunkt wenigstens schon ein bisschen über dich weg, aber war ich nicht. Ich war immer noch in dich verliebt. Den ganzen Abend hab ich mich gefühlt, als würdest du mein Herz mit einer Küchenschere auseinanderschneiden.“

„Für mich war’s auch kein Spaß.“

„Und dann meinte Jen, dass du dich vielleicht umentschieden hast, nicht dass ich genau verstehe, wie das funktioniert. Auf einmal verändern sich die Regeln? Ich bin zu dir nach Hause gefahren, sicher, wieder von dir abserviert zu werden, aber wenn es auch nur ein keine Chance gäbe…“

Ich küsste ihn. Wie immer küsste er mich zurück, als hätte er darauf gewartet, dass ich den ersten Schritt mache.

„Ja,“ flüsterte er. „Dann ist das passiert.“ Er küsste mich nochmals. „Und du hast mir gesagt, dass du mich liebst.“

„Das tue ich.“

Er verlagerte sein Gewicht wieder so, dass wir uns ansahen. Sein Arm lag wieder auf meiner Hüfte. „Als du an dem Abend eingeschlafen bist-“

„Mitten in unserem Gespräch, sehr romantisch.“

„War es auch. Das hat mir die Möglichkeit gegeben, dich zu halten und einfach nur… in dem Moment zu sein. Ich hab mir eingeredet, dass du die Eiscreme behalten hast, würde bedeuten, dass du mich genug magst, um mit meinem verrückten Lebensstil klar zu kommen, mit Privatjet und all dem. Als ich am nächsten Morgen nach Vancouver geflogen bin, bekam ich Panik. Erinnerst du dich, wie ich angerufen habe?“

Das tat ich nicht. „Ehm…“

„Ich hab dir ne Nachricht hinterlassen, irgendwas Dummes wie ‘Hi, ich bin’s, ruf zurück wenn du willst,‘ oder… ich weiß es auch nicht mehr. Dave hat mich gefragt ob alles in Ordnung sei und ich hab nur sinnlosen Quatsch von mir gegeben. Ich kann mich gar nicht mehr richtig dran erinnern. Und dann hast du mir zurück geschrieben. Sagtest, du wärst im Unterricht, aber du würdest später anrufen, und dass du mich liebst. Du warst also nicht am nächsten Morgen aufgewacht und hattest alles bereut.“

Ich ließ meine Fingernägel über seinen Nacken wandern. „Natürlich nicht.“

Er ließ seine Augen halb zufallen, wie eine Katze, die hinter den Ohren gekrault wird.

„Dave hat mich gefragt um wen es geht und als ich ihm ein Bild von dir zeigte, meinte er, dass er mich verprügeln würde, wenn ich nicht am nächsten Tag arbeiten müsste. Du weißt, er konnte mir ja keine Macken zufügen, so kurz vorm Dreh.“

„Dich verprügeln?“

„Er denkt, dass mein Karma komplett aus dem Gleichgewicht ist, dem muss ich zustimmen. Ist es. Er wollte nur versuchen, die Balance wieder herzustellen.“

Ich wusste nicht, ob ich ungläubig den Kopf schütteln oder lachen sollte, also tat ich beides.

Jason küsste mich wieder, und wieder. Seine Hände arbeiteten sich meinen Rücken runter. Ich ließ meine Hände um seine Hüfte gleiten, er rückte näher um meinen Nacken zu küssen. Jetzt war es einfacher, mich zu entspannen. Alles ist in Ordnung, dachte ich bei mir. Meine Bedenken waren unbegründet. Ich ließ es zu, in seinen Armen dahin zu schmelzen und er verlagerte sein halbes Gewicht auf mich. Meine Fingerspitzen glitten seine Wirbelsäule herab, ich erwiderte seine Küsse genauso leidenschaftlich, wie er sie mir gab und flüsterte „ich liebe dich.“ Ich fühlte mich vollkommen sicher, fähig loszulassen und einfach nur bei ihm zu sein.

So spontan wie seine Küsse begonnen hatten, hörten sie auf. Er legte eine Hand auf meine Schulter und drückte mich sanft weg. „Ich liebe dich auch,“ sagte er, während er sich aus meiner Umarmung zurückzog.

„Sorry, ich wollte nicht zu weit-“

Er schüttelte den Kopf und richtete sich auf um im Bett nach dem Eiscreme-Löffel zu suchen. Als er ihn gefunden hatte, warf er ihn mit einem metallenen Klirren zurück in seine Nachttischschublade. Dann legte er sich wieder hin, aber hielt Abstand und nahm meine Hand in seine. In dem Moment wollte ich wirklich festgehalten werden. Dieses Mal war es nicht er oder sein Lebensstil, der eine Kluft zwischen uns brachte.

 



 

Freitagabend saß ich im Apartment und las ein Buch, als Kyra hereinplatzte.

„Kyra,“ rief Jason ihr nach.

„Du hörst mir nicht zu,“ fuhr sie ihn an.

„Hey, bitte.“ Er kam um die Ecke und folgte ihr ins Apartment.

Sie sah zu mir herüber.

„Hi,“ begrüßte ich sie.

Tränen füllten ihre Augen.

Ich sprang aus meinem Sessel auf und umarmte sie. „Was ist los?“

„Versprich mir etwas.“

„Was?“

„Wenn Jason etwas wirklich, wirklich Dummes tut, bitte vergib ihm.“

„Kyra.“ Da war ein warnender Unterton in seiner Stimme.

„Was zum Beispiel?“ fragte ich.

„Etwas unglaublich, unvorstellbar-“

„Das reicht!“ blaffte er.

Sie weinte noch heftiger, ließ mich los und rannte in ihr Zimmer. Jason stützte sich mit beiden Händen am Küchentresen ab und ließ den Kopf für einen Moment hängen.

„Ehm… harter Tag auf der Arbeit?“ fragte ich.

„Ja.“

„Soll ich frag-“

„Bitte frag nicht.“

Ich nickte. „Du betrügst mich nicht, oder?“

„Was? Nein. Absolut nicht.“

„Hast du irgendwen geschwängert?“

„Häh?“

„Du planst nicht, dir etwas anzutun, oder?“

„Was? Chloe.“

„Ich denke, dann werde ich dir vergeben.“

Ich erwartete ein Lachen von ihm. Normalerweise fand er mich witzig, wenn ich so war, aber diesmal fuhr er sich nur mit den Fingern durchs Haar und schüttelte den Kopf.

„Versprich das nicht zu voreilig. Ich muss… Ich muss nach Hause. Wir sollen morgen früher anfangen.“

„Aber du kommst gerade erst von der Arbeit.“ Es war elf Uhr abends. „Du hast doch Anrecht auf zwölf Stunden Pause, oder nicht? Gewerkschaftsregeln?“

„Ehm, ja, normalerweise, aber sie… es gibt wohl ein Problem mit der Mietdauer für den Drehort und… also… Ich bekomme nicht diesen, sondern nächsten Montag frei. Kannst du, ehm, kannst du dir nächsten Montag frei nehmen?“

„Sicher. Das bekomm ich wohl hin. Würdest du mir vielleicht sage-“

Er unterbrach mich mit einem Kuss. Mit einem sehr langen Kuss, der kleine Pünktchen in meinem Blickfeld erscheinen ließ. „Ich liebe dich,“ sagte er – dann rannte er zur Tür hinaus als könnte er nicht schnell genug verschwinden.





 



 
 

Für eine Minute starrte ich einfach nur auf die geschlossene Tür und versuchte nachzuvollziehen, was gerade geschehen war. Irgendwas war definitiv nicht in Ordnung und ich hatte keine Ahnung was. Ich klopfte meine Hosentaschen nach meinem Handy ab. Wenn ich Jason anrufen würde, würde er es mir bestimmt erklären, aber aus dem Augenwinkel konnte ich sehen, dass Kyra in ihrer Zimmertür stand.

„Könntest du mir erklären, worum es gerade ging?“ fragte ich sie.

„Ich hab gehört, was du ihn gefragt hast.“

„Was? Wann?“

„Als du ihn gefragt hast, ob es irgendetwas gibt, das er an der Beziehung ändern würde.“

„Richtig. Und?“

„Naja, er hat in letzter Zeit viel nachgedacht.“

„Und?“

Ihre Augen sahen sehr groß und irgendwie hilflos aus. „Wir sind Freunde, richtig? Egal was mit Jason passiert?“

„Was genau denkst du denn, könnte mit Jason passieren?“

„Ich würde nur gerne bis zum Ende des Sommers hier bleiben. Die Dinge laufen wirklich gut für mich hier.“

„Wieso solltest du nicht hierbleiben?“

Ihre Augen blieben groß und rund. „Wieso verbringst du nie die Nächte mit ihm?“

„Ehm…“

„Liegt’s daran, dass du ihn nicht wirklich liebst?“

„Nein. Ich liebe ihn, sehr sogar. Pass auf, wenn du irgendeinen persönlichen Grund hast, mich über mein Sexleben auszufragen, weil es zum Beispiel etwas mit dem zu tun hat, das du gerade mit Nate durchmachst, kann ich mit dir darüber reden. Wenn du einfach nur neugierig bist, dann geht es dich nichts an.“

Sie wurde für einen Moment still, und sagte dann, „Ich glaube dir wird seine Antwort auf deine Frage nicht gefallen. Versprich mir, dass du nicht zu sauer auf ihn sein wirst?“

„Kannst du mir seine Antwort verraten?“

„Auf keinen Fall.“

„Na gut, also in dem Fall kann ich dir auch nicht antworten. Aber wir bleiben Freunde, okay?“

Sie nickte.

„Ich mach mich jetzt bettfertig, aber du weißt ja wo du mich findest.“ Ich ging in mein Zimmer.

Kyra starrte mir nach.

Sobald ich in meinem Zimmer war, setzte ich mich aufs Bett und rieb mir die Schläfen. Ich wusste, was seine Antwort auf meine Frage war. Natürlich wollte er mit mir schlafen, nachdem wir über sieben Monaten zusammen waren. Ein Teil von mir wollte das auch. Aber meine anderen Probleme würden dadurch nicht verschwinden, das wussten wir beide.

Ich war zweiundzwanzig Jahre alt, viel älter als die durchschnittliche Jungfrau. Ich war mit meinem besten Freund zusammen, der mir sieben Monaten treu zur Seite gestanden hatte, ohne sich einmal zu beschweren. Ein Typ, der wortwörtlich jede andere Frau auf dem Planeten haben konnte. War ich einfach nur selbstsüchtig? Der Gedanke von meiner Keuschheit abzulassen, fühlte sich an, als würde ich ein eisernes Versprechen mir selbst gegenüber brechen. Ich war noch nicht dort, wo ich im Leben sein wollte, bevor ich meine Gefühle diesbezüglich neu überdenken wollte. Ich fühlte mich noch nicht so weit. Ich fragte mich, ob etwas mit mir nicht stimmte.

 



 

Am nächsten Tag war Jason gerade am Arbeiten, als ich das Set erreichte. Direkt im Anschluss hatte er einen Interviewtermin mit einem Reporter vor seinem Wohnwagen. Ich hatte keine Chance mit ihm zu reden, bis es bereits nach neun war und wir wieder in seinem Hotel waren. Er hatte schlechte Laune, aber ich war mir sicher, dass wir trotzdem miteinander reden konnten. Wir kommunizierten gut. Ein gutes Gespräch - und alles würde wieder in Ordnung sein.

„Jason?“

„Hmm?“

„Können wir reden?“

Er sah auf. „Ja klar, natürlich.“ Er ging zur Couch, setzte sich und zog mich zu sich, dass ich mich neben ihn setzte. „Worum geht’s?“

„Ich hab gestern Abend mit Kyra geredet.“

Jetzt wirkte er etwas angespannter. „Was hat sie gesagt?“

„Sie hat gehört, wie ich dich gefragt habe, ob es etwas gibt, was du an unserer Beziehung ändern würdest – und dass es dich zum Nachdenken gebracht hat.“

„Hat es.“

„Hast du schon eine Antwort für mich? Weil-“

„Ich arbeite noch dran.“

„Jason, sei ehrlich. Willst du, dass ich die Nacht hier verbringe? Ich werde mich nicht angegriffen fühlen. Wenn ich dich frustriere, will ich das wissen.“

„Ich bin nicht… nur… genug davon, okay?“

Er hatte mich noch nie zuvor angefahren. Ich tat mein Bestes um so zu tun, als hätte es mich nicht aus dem Gleichgewicht gebracht, aber das tat es. „Ich liebe dich,“ sagte ich, „ich will, dass du das weißt und ich… ich will das was wir haben nicht verlieren, okay? Also sei bitte ehrlich mit mir.“

„Denkst du, miteinander zu schlafen würde verhindern, dass sich unsere Beziehung in die falsche Richtung entwickelt?“

„Ehm… nun ja, schon.“

„Es würde nichts ändern, okay? Nicht mit…“

„Mit was?“

„Was hat dir Kyra sonst noch erzählt?“

„Nichts.“

„Wirklich?“

„Ja, wirklich.“

„Du siehst aus, als hättest du vor irgendetwas Angst.“

„Sollte ich?“

Er antwortete nicht.

Toll, jetzt hatte ich Angst. „Jason, ich liebe dich wirklich. Ernsthaft. Wenn was falsch läuft und du überlegst, etwas drastisches zu tun-“

„Chloe, ich habe gerade eine Menge Stress und diese Unterhaltung bringt mich gerade auf die Palme. Ich weiß, es ist bestimmt keine Absicht von dir, aber ich kann mich damit gerade nicht beschäftigen. Lass uns… lass uns einfach ein bisschen fernsehen, ja?“

Ich fühlte mich, als würde mir die Luft abgeschnitten, so eng zog sich meine Kehle zusammen. „Okay,“ flüsterte ich.

Jason schaltete den Fernseher an, aber sah nicht hin. Stattdessen ließ er sich nach hinten aufs Bett fallen und legte den Arm über die Augen. Ich streichelte seine Brust und er tätschelte abwesend meine Hand.

Aber meine Angst wuchs wie ein klaffender Riss in meinem Herzen. Unsere Gespräche hatten zumindest mal unsere Probleme gelöst.

 



 

Lori ging nicht an ihr Telefon, als ich versuchte sie anzurufen und ich versuchte es sechs Mal. Ich hatte natürlich noch andere Freunde, aber keiner von ihnen wusste von mir und Jason. Das hatte ich geheim gehalten. Außer vor einem: Matthew. Es war eine komplett verrückte Idee, aber ich war verzweifelt.

„Howdy?“ meldete er sich.

Ich brach augenblicklich in Tränen aus.

„Was ist los, Chloe?“

„Ich brauche gerade wirklich, wirklich einen guten Freund.“

„Was ist passiert?“

„Ich glaube Das Gespräch hat uns auseinander gebracht.“

„Jason hat dich abserviert, weil du nicht mit ihm schlafen wolltest?“

„Noch nicht, aber bald, vermute ich. Ich hätte dich nicht anrufen sollen.“

„Tja… ich weiß nicht, ob ich dir da helfen kann. Ich bin nur… naja. Ein religiöser Hinterwäldler. Aber hast du von Lori gehört? Sie ist schwanger.“

„Ja, das wusste ich schon.“

„Du triffst die richtige Entscheidung. Ich weiß, Lori ist total glücklich und all das, aber – meine Fresse.“

Ich ignorierte sein Urteil darüber. „Ich dachte wir hätten das Problem bereits gelöst. Wir haben uns vor Monaten darüber unterhalten und er schien damit klar zu kommen, aber dann habe ich ihn gefragt, ob er wirklich, vollkommen und ganz ehrlich glücklich mit unserer Beziehung ist – und darauf antwortet er mir nicht. Er ist ganz still geworden und-“

„Oh, warum hast du das getan?“

„Ich dachte es wäre nur fair.“

„Was, bist du bekloppt?“

„Matthew!“

„Sorry, ich mein ja nur, sowas fragt man nicht. Versuchst du den Mann zu foltern?“

Ich schniefte. „Wie geht’s Michelle?“

„Nah, wir haben uns getrennt.“

„Oh, das tut mir leid.“

„Ist schon okay. Ich hab einen Lehr-Job in Houston bekommen und sie will nicht dahin mitkommen. Trennungen passieren. Mir geht’s gut.“

Ich weinte noch heftiger.

„Hör zu, du setzt dich mit Jason hin, sagst ihm, dass du ihn liebst und bist dabei einfach du selbst. Wenn er sich von dir trennt, ist er der größte Idiot auf der Welt. Was… er vielleicht ja auch ist.“

„Ich hab immer gesagt, dass dies nicht mein Märchen ist. Vielleicht war das wirklich wahr.“

„Chloe…“

„Er hat immer voraus geplant, damit wir uns sehen können, in Vancouver, in Albuquerque und in New York aber er hat noch kein Wort über New Orleans verloren.“

„Hast du in ernsthaft gefragt, ob er kein Problem mit deiner Keuschheit hat?“

„Naja, irgendwie schon.“

„Du treibst einen Typen damit doch in die Krise. Mal ehrlich – was hast du denn gedacht, würde passieren?“

 



 

An diesem Freitag war ich alleine in Jasons Hotelzimmer. Jason war mit Kyra unterwegs. Normalerweise hätten sie das Set vor vierzig Minuten verlassen sollen, aber bis jetzt waren sie nicht in Sicht. Ich hatte eine der Produzentinnen bereits in der Hotellobby gesehen, und die verließ das Set nie, wenn dort noch was los war, daher wusste ich, dass für heute alle fertig waren. Jason und ich hatten seit über einer Woche kein ernsthaftes Gespräch mehr geführt. Ich war wie gelähmt bei dem Gedanken, dass er mir sagen würde, dass egal wie sehr er mich auch liebte, es Zeit war, sich zu trennen. Und wer könnte es ihm verübeln? Falls irgendwer aus seinem Umfeld wüsste, dass wir nicht zusammen schliefen-Und dann wurde mir klar – jeder in seinem Umfeld wusste es. Sein Assistent, sein Stylist, seine Security-Jungs, sie alle kannten seinen Tagesablauf, und meinen ebenfalls. Sie wussten, dass wir die Nächte nicht zusammen verbrachten. Und wahrscheinlich hatte er noch ein halbes Dutzend weiterer Leute, die sich fragten, warum er in einer Beziehung mit ‘ner Nonne lebte. Alles was er tun musste, war zu äußern, dass er Zweifel habe, und es war klar, zu was sie ihm raten würden. Sie würden andeuten, dass wir im einundzwanzigsten Jahrhundert lebten, und was ich verlangte nicht normal war. Falls er mit mir Schluss machte, hätte er augenblicklich ein unterstützendes Netzwerk um sich herum, welches ihm in keinster Weise Vorwürfe machen würde. Sie würden es wohl eher als nobel ansehen, dass er so lange bei mir geblieben ist.

Nein, dachte ich, hör auf. Am Montag hatte er frei, wir würden am Montag reden. Ich würde es schaffen, die Sache rumzubiegen, irgendwie.

Mein Telefon klingelte. „Hallo?“

„Hey, Chloe?“ Es war Jen.

„Ach, hi.“

„Tut mir wirklich leid. Wir haben gerade eine Familienkrise laufen.“

„Worum geht’s?“

„Um Kyra. Du musst sie so schnell wie möglich zurück nach Hause bringen. Ich habe für Sonntag einen Flug gebucht.“

„Was ist denn los?“ Eine Welle von Schuld durchfuhr mich. Ich war für Kyra verantwortlich, und ich sorgte mich die ganze Zeit nur um mich selbst.

„Nein.“ Jen klang nervös. „Sie muss unbedingt hierhin kommen, und Kyle hatte gerade eine wirklich miese Diskussion mit ihr. Ich hasse es, dir das aufzubürden, aber ich flehe dich an, kannst du mit ihr zurückfliegen und sie zu uns bringen?“

„Denkst du, dass sie abhauen könnte?“

„Ich denke sie wird versuchen, Zeit zu schinden. Ihren Flug verpassen und es sonstwie hinauszögern. Die Dinge sind schlimmer als je zuvor. Wir können dir für den nächsten Tag einen Rückflug buchen. Ich weiß, dass das deinen Arbeitsplan durcheinander bringt und so.“

„Genau genommen, tut es das nicht mal. Ich hatte mir für Montag bereits Urlaub genommen, weil Jason auch frei hat.“

„Und wegen uns verpasst du das jetzt, das tut mir so leid. Wirklich leid.“ Sie klang verzweifelter als ich sie jemals zuvor gehört hatte, und das hieß schon was.

Ich konnte sie nicht hängen lassen. „Nein, das passt schon. Ich bin nur, also es tut mir wirklich leid wegen Kyra. Ich hatte das Gefühl, die Dinge würden sich bessern.“

„Das ist ja in keinster Weise deine Schuld. Deine Idee sie mit nach New York zu nehmen war brillant.“

„Und sie ist so begeistert von der Idee, eine Karriere beim Film zu haben.“

„Ich weiß. Sie hat bereits mit ihren Motivationsschreiben für die Bewerbungen bei UCLA, USC und NYU begonnen. Und noch für eine Reihe von Alternativbewerbungen, da sie nicht den besten Notenschnitt haben wird, selbst wenn sie im letzten Schuljahr nur Einser schreibt. Es ist ihre neue Leidenschaft – wir werden sehen, ob sie diesmal dabei bleibt. Oder ob es sie wenigstens für ein paar Monate ablenkt.“

„Und es klang, als wäre sie langsam über Nate hinweg.“

Jen wurde still.

Oh nein, dachte ich. Ich rechnete nach. Kyra mochte zwar mittlerweile über ihn hinweg sein, aber falls sie mit ihm geschlafen hatte, bevor wir aus New Mexiko weggeflogen waren, konnte sie im dritten Monat schwanger sein, oder noch weiter. Ihr Kommentar darüber, dass sie gerne in New York bleiben würde, aber vielleicht nicht konnte, stand jetzt in ganz anderem Kontext dar. Vielleicht hatte es überhaupt nichts mit Jason und mir zu tun gehabt. Vielleicht hatte er sie an den Abenden, an denen sie noch „länger gearbeitet“ hatten, zum Arzt begleitet und ähnliches. „Tut mir leid,“ sagte ich. „Ich kümmere mich um meine eigenen Angelegenheiten.“

Schniefen am anderen Ende der Leitung ließ mich wissen, dass Jen weinte. „Es tut mir leid-“

„Ich werde mir einen Flug buchen.“

„Nein, nein. Das kann ich machen. Ich schick das Ticket per E-Mail. Also, ja, ich mail dir einfach.“

Sie legte auf und mein Handy fing direkt wieder an zu klingeln. Jason.

„Hi,“ sagte ich.

„Wo bist du?“

„Im Hotel.“

„Häh?“

„Da wo wir uns heute Abend treffen wollten. Hör zu-“

„Ach ja… richtig. Wir sind im Apartment.“

„Okay, ich kann rüber-“

„Wir kommen zu dir. Bleib einfach da, wir kommen gleich.“

„Elegant,“ hörte ich Kyra im Hintergrund sagen.

„Lieb dich.“ Jason legte auf, bevor ich noch etwas erwidern konnte.

 



 

Zehn Minuten später glitt ein Schlüssel ins Türschloss und ein grimmiger Jason trat ein, gefolgt von Kyra, die etwas verkniffen und gestresst wirkte. „Ich muss ‘nen Zwanziger klein machen,“ sagte sie, „damit ich den Pförtner Trinkgeld geben und unsere Wäsche abholen kann.“ Sie erblickte mich und hielt inne.

„Wieso hat der Pförtner unsere Wäsche?“ fragte ich.

Sie zuckte zusammen. „Oh, ehm… Ich hab unsere Wäsche weggegeben. Hoffe das macht dir nichts.“

Jason schüttelte den Kopf.

„Du meinst Jason hat unsere Wäsche weggegeben.“

„Ich dachte nur-“ begann er.

„Pass auf, bitte mach sowas nicht,“ sagte ich. „Nichts in der Art. Bitte.“

„Tut mir leid. Ich dachte nur es würde uns mehr freie Zeit für Montag bringen.“

„Hört mal…“ Ich sah Kyra an, die komplett auf unschuldig machte. „Ich werde Montag nicht hier sein.“

„Wieso?“ Er sah überrascht aus.

Kyra verdrehte die Augen.

„Was?“ fuhr er sie an.

„Du hättest die Wäsche wirklich nicht weggeben sollen.“

„Ja,“ stimmte ich zu. „Hätte er nicht, aber das ist schon okay. Die Sache ist die-“

„Okay, weißt du was?“ unterbrach er mich. „Ich will mich wirklich, wirklich nicht mit dir streiten. Aber… ich brauch mal kurz Ruhe.“ Er ging in sein Zimmer und schloss die Tür.

„Kyra, hör mal…“

„Moment,“ schnitt sie mich ab. Sie ging herüber und schlug an Jasons Zimmertür.

„Was?“ kam es von der anderen Seite.

„Lass mich rein.“ Die Tür öffnete sich und sie verschwand dahinter.

„Das ist so dämlich!“ schrie sie.

„Das sagtest du bereits.“

„Komm schon, die Wäsche. Siehst du nicht, wie sehr sie allein das hasst?“

Hm? Ich hatte keine Ahnung worum es hier ging.

„Du willst mich vielleicht nicht unterstützen, aber kannst du wenigstens aufhören, mir ständig in den Rücken zu fallen?“ Jason war wütend. Ich hatte ihn noch nie zuvor so brüllen hören. „Ist das echt zu viel verlangt?“

„Aber du versaust alles! Deine Beziehung? Es war alles in Ordnung bis du die falsche Idee bekommen hast. Ich sag dir-“

„Das ist keine plötzliche Sache, okay? Eines Tages wirst du erwachsen werden und verstehen, dass es im Leben Momente gibt… weißt du was? Ich hab genug davon, dass du mir sagst was du denkst. Du magst es genauso wenig, wenn sich Leute in dein Liebesleben einmischen.“

„Das hier ist anders.“

„Ist es nicht. Gut, das Einzige, was anders ist, dass du vielleicht, nur vielleicht, Unrecht hast.“

Ich ging herüber und öffnete die Tür. Die beiden standen sich gegenüber und schrien sich an. Als ich rein kam, sahen sie erst zu mir und dann auf den Boden.

Dann brach Kyra in Tränen aus. „Tut mir leid,“ heulte sie.

Jason sah nicht so aus, als würde er ihr verzeihen. Er sah aus, als würde gegen etwas schlagen wollen. Er setzte sich aufs Bett und schoss ihr einen unheilvollen Blick zu.

„Ich bin wirklich total durcheinander,“ meinte ich. „Aber ich schätze mal hier geht es nicht um die Wäsche.“

Kyra verschränkte die Arme, die Tränen flossen weiter. „Es tut mir wirklich leid, okay?“

„Geht es um das, weswegen Jen angerufen hat?“

Jason ließ sich nach hinten auf sein Bett fallen.

Kyra aber sah alarmiert aus, und mehr als nur ein bisschen schuldbewusst.

„Kyra?“ fragte ich. „Gibt es etwas… worüber du reden willst?“

„Ehm… was?“ sagte sie.

Ich blickte zu Jason. „Ihn anzugreifen wird, was immer auch in deinem Leben schief geht nicht verschwinden lassen. Deine Stiefmutter will, dass du Sonntag zurück nach Hause kommst, und sie will, dass ich mit dir gehe.“

„Oh…“ Sie weinte noch heftiger. „Nein… Nein! Darüber will ich nicht reden!“ Sie trat gegen Jasons Bett und zwar so, dass er seine Füße anheben musste um nicht von ihr getroffen zu werden, dann rannte sie schnurstracks aus dem Zimmer.

Ich sah zu Jason. „Was ist hier los?“

„Was hat Jen dir erzählt?“

„Dass es was persönliches ist.“

„Oh… na dann… okay.“ Er benahm sich merkwürdig.

„Tut mir echt leid wegen Montag.“

Ein Schniefen hinter mir ließ mich wissen, dass Kyra zurück gekommen war. Ich drehte mich zu ihr, und sie umarmte mich so heftig, dass ich beinahe umfiel. Unbeholfen umarmte ich sie zurück. „Alles gut?“ fragte ich.

„Vielleicht kannst du hier bleiben? Ich kann alleine nach Hause fliegen. Bleib hier.“

Jason drehte sich zu Kyra.

„Ihr beiden solltet den Montag zusammen haben. Ich will euch nichts verderben.“

„Klar, auf einmal nicht mehr,“ murmelte Jason.

„Gut, ich bleibe hier,“ sagte ich.

Aber Jason schüttelte den Kopf. „Geh mit ihr.“

„Was?“

„Geh… geh einfach mit ihr.“ Er blickte Kyra mit unverhohlener Enttäuschung und Abscheu an.

Ich fühlte, wie sie in meiner Umarmung kraftlos wurde. Sie blinzelte und ein paar Tränen tropften herab. „Stimmt, was sage ich da nur? Komm mit mir. So ist‘s besser.“

„Jason.“

Er winkte ab. „Geht einfach, okay? Vergiss Montag.“ Sein Blick zu Kyra war diesmal nicht ganz so giftig. Sie zuckte trotzdem darunter zusammen und ließ mich los um sich auf der Wohnzimmercouch zusammen zu rollen.

Ich wusste nicht, ob ich gehen sollte um sie zu trösten, oder hier bleiben und zu versuchen, mit Jason zu reden. „Jas?“

Er atmete einmal tief durch. „Ja?“

„Ist alles in Ordnung?“

„Klar. Ja.“ Er sah mich immer noch nicht an.

Ich schloss seine Tür hinter mir und setzte mich zu ihm aufs Bett. „Sicher?“ fragte ich.

Anstatt zu antworten, legte er seinen Arm um mich, aber nicht um mich zu umarmen. Er hob mein Shirt hinterm Rücken an und strich mit den Fingern über meine Haut. Als er zu meiner Narbe kam, hielt er an.

„Austrittswunde,“ sagte ich.

Seine Finger umkreiste sie einige Male, sein Gesichtsausdruck war nicht zu lesen. Dann legte er mir die Finger auf den Bauch, wo sie die andere Narbe fanden.

Gefühlvoll faltete er mein Shirt hoch, um die Narbe frei zu legen. Er sah auf sie herab, sein Gesicht immer noch ausdruckslos.

Ich saß still und beobachtete ihn. Ich fühlte mich, als hätte ich gerade ein emotionales Erdbeben überstanden, aber alle Zeichen deuteten darauf hin, dass noch Schlimmeres bevorstand. Ich hatte keine Ahnung, was ich zu ihm sagen sollte.

„Jason?“

„Ja?“

„Willst du einfach vergessen, dass ich dich je gefragt habe, was du an unserer Beziehungen ändern würdest? Das können wir machen, weißt du.“ Zum zweiten Mal, wünschte ich mir bei ihm, ich könnte mein Leben einfach zurückspulen und anders verlaufen lassen.

Wie zuvor bekam ich keine Antwort, er starrte nur auf meine Narbe. „Du musst mich für lächerlich halten.“

„Was?“

„Wie ich meinen Lebensunterhalt verdiene? Du hältst das bestimmt kaum aus.“

„Ich sagte, es ist komisch, nicht, dass ich es nicht ausstehen könnte.“

„Ich beschmier mich mit falschem Blut, stehe auf Markierungen aus Klebeband und schneid Grimassen-“

„Und das machst du sehr gut. Wirklich.“

„Machst du Witze?“

„Was meinst du?“

„Du hast Sachen überstanden… du bist eine wahre Heldin-“

„Es ist nichts Heldenhaftes daran, angeschossen zu werden.“

„Aber darüber hinweg zu kommen, wie du es gemacht hast. Alles was ich mache ist nur Schein.“

Ich drückte seine Hand gegen meinen Bauch. „Ist es das, was dich in letzter Zeit so beschäftigt hat?“

„Teilweise.“

„Jason, ich liebe dich.“

„Ich fühle mich dir nicht ebenbürtig.“

„Jetzt machst du wohl Witze. Bitte-“

„Das, was ich auf der Welt hinterlassen, ist die Rolle eines Typens mit dem Namen ‘Schwert‘ in einem absurden, inakkuraten-“

„Ich liebe diese Filme,“ gestand ich.

„Nein, tust du nicht.“

„Doch, wirklich. Also, es sind nicht die einzigen Filme von dir, die ich liebe, aber es sind die lächerlichsten. Aber du schaffst es, dass sie funktionieren, ich mein… du schaffst es, dass es mich nicht kümmert, dass sie inakkurat, nach Schema F und dümmlich sind, und…“

Jason starrte mich an. Ich brachte das gerade nicht richtig rüber und im Moment war es sehr wichtig, dass ich keinen Fehler beging.

Ich schloss die Augen und setzte neu an. „Filme, gute Filme, mit guten Schauspielern, geben dem Publikum etwas, was sie brauchen, verstehst du? Einen Ausweg. Einen Fluchtort. Manche von uns sind zu zerbrochen, um uns das selber geben zu können. Vielleicht, wenn ich eine normale Kindheit gehabt hätte, wäre ich vielleicht selbst in der Lage, mich in Tagträumen zu verlieren und zu fantasieren, aber weißt du wie viele von uns das nicht können? Menschen brauchen Träume. Es gibt einen Grund dafür, dass die Gesellschaft so viel dafür bezahlt.“

Er blinzelte einige Male und versuchte, das zu verarbeiten. Als er mich wieder ansah, tat er es mit verschleiertem Blick.

Ich legte meine Hand auf seine. „Sind die Dinge zwischen ins in Ordnung?“

„Ja.“ Er sah mich nicht an, als er das sagte.

„Hör zu, wegen meiner Frage-“

„Es war eine schwierige Frage, Chloe.“

„Und-“

„Gib mir etwas mehr Zeit.“

„Versprichst du mit mir zu reden, bevor du irgendetwas Drastisches tust?“

Er legte sich wieder hin.

„Versprochen?“

„Kann ich dich einfach nur festhalten? Bitte? Ohne zu reden?“

Ich nickte. „Sicher. Natürlich“ Ich legte mich neben ihn und er schlang seine Arme um mich. Als ich meinen Kopf auf seine Brust legte, kamen die Tränen hoch. Ich blinzelte sie fort, damit er es nicht bemerkte.





 



 
 

Als wir an dem Abend zurück im Apartment waren, schlich Kyra in mein Zimmer während ich mir im Bad die Zähne putzte und ließ den Schmuck den sie sich geliehen hatte auf meinem Kopfkissen zurück. Ich warf ihn zurück in mein Schmuckkästchen und fragte mich, ob ich wohl eine Antwort von ihr bekommen würde, wenn ich mich nach dem, was gerade bei ihr los war erkundigte. Aber ich war zu müde es zu versuchen, als ging ich ins Bett.

 



 

Eine sehr besorgt dreinblickende Jen holte uns vom Flughafen in Albuquerque ab. Sie umarmte jede von uns und obwohl ich es schön fand, mich zugehörig zu fühlen, wusste ich, dass ich hier in eine sehr persönliche Familiengeschichte eingriff. Es war gut, dass ich direkt am nächsten Tag zurück flog, allerdings konnte ich nur vermuten, was mich in New York erwartete. Kyra war die meiste Zeit des Fluges still gewesen, aber einmal ergriff sie meine Hand und sagte: „Ich bin sehr froh, dass du heute bei mir bist. Es wird alles gut werden, weißt du?“

Während der Fahrt tauschten sie und Jen nichts als Höflichkeiten aus. Beide legten eine steife Förmlichkeit an den Tag, die verriet, dass sie nicht ungezwungen redeten. Ich verkroch mich auf dem Rücksitz und versuchte, möglichst unauffällig zu sein.

Als wir bei ihnen zu Hause ankamen, begrüßte Kyle mich aufs Herzlichste und wir alle aßen zusammen zu Abend, Paella, Oliven und frisch gebackenes Brot. Anschließend versuchte ich, Jason anzurufen, aber er arbeitete noch spät. Ich hinterließ ihm eine Nachricht auf der Mailbox und las dann so lange in meinem Buch, bis ich mich höflich in das Gästezimmer für die Nacht zurückziehen konnte.

Ich hatte mich in meinem ganzen Leben noch nie so einsam gefühlt. Ich hörte Kyra und Kyle im Wohnzimmer über Uni-Bewerbungen reden und vermisste die beiden bereits.

Ich blieb lange wach, aber Jason rief nicht zurück.

 



 

Mein Handy klingelte, während es noch stockdunkel war, und riss mich aus einem unruhigen Schlaf. Für einige Minuten dachte ich, ich würde das Klingeln meines Handys einfach nur träumen, aber dann hörte es auf – nur um kurz danach wieder von vorne zu beginnen. Es war auch nicht irgendein Klingelton – sondern Jasons. Ich hatte den Titelsong von New Light runtergeladen und ihm Jasons Nummer zugewiesen, was er zum Totlachen gefunden hatte.

Der Wecker auf dem Nachttisch zeigte drei Uhr morgens an. Das bedeutete, es war fünf Uhr morgens in New York. Irgendwas war los. Ich griff zum Handy.

„Jas?“ krächzte ich.

„Hi.“

„Hi.“ Ich setzte mich auf und rieb mir die Augen. „Geht’s dir gut? Willst du über was reden?“

„Ich brauch dich für etwas.“

„Du weißt doch, ich bin in Albuquerque.“

„Ich weiß. Ich auch.“

„Was?“

„Kann ich dich in ‘ner Dreiviertelstunde abholen?“

„Was?“

„Bitte?“

„Warte mal… was?“

„Bitte?“

„Was ist los?“

„Ich muss dich sehen.“

„Okay, gut, fünfundvierzig Minuten. Das schaff ich.“

Ich rollte aus dem Bett und tastete nach der kleinen Tasche, in der ich mein Shampoo, Rasierer und Seife aufbewahrte. Ich wusste, dass er impulsiv sein konnte, wie damals als er mit der Eiscreme bei mir auftauchte, nachdem Matthew mich sitzen gelassen hatte – aber das hier war extrem.

In Jens Haus war es dunkel, abgesehen von einem kleinen Nachtlicht im Flur. Ich lief auf Zehenspitzen ins Badezimmer und schloss die Tür. Sie würde sich bestimmt wundern, was ich hier tat, aber es war nicht so, als könnte ich ihr irgendetwas erklären. Ich wusste es ja selber nicht. Das Licht im Badezimmer flackerte, als ich den Schalter betätigte und die Belüftung sprang mit einem leichten Rumpeln an. Ich zog den Duschvorhang über die Badewannenkante und drehte die Dusche auf.

In meiner kleinen Tasche fand ich ein Gummi-Haarband, also steckte ich mir die Haare hoch so gut es ging und trat in den warmen Wasserstrahl. Das Gefühl, wie es über mich hinweg spülte, half mir aufzuwachen, aber es ließ weder meine Verwirrung noch die Angst verschwinden. Ich seifte mich ein, ließ die Seife abwaschen, trat aus der Wanne auf die flauschige Badematte und trocknete mich mit einem Handtuch ab. Mein Haar sah schlaff und flach aus, trotz der hohen Luftfeuchtigkeit in der Dusche. Die Luft in New Mexiko war einfach um einiges trockener als in New York. Ich kämmte mich, wusch mir das Gesicht in der Spüle und trug etwas Makeup auf. Vielleicht konnte ich nicht kontrollieren, was in den nächsten Stunden mit Jason passieren würde, aber ich würde bestmöglich dabei aussehen.

Um zwanzig vor vier war ich wieder im Gästezimmer und machte dort das Licht an. Ich hatte nur zwei Garnituren saubere Klamotten dabei. Ich hatte nichts für kaltes Wetter eingepackt, aber der Weg zu seinem Auto würde ja nicht lang sein. Ich zog Jeans und ein Tank-Top an, darüber noch ein T-Shirt und meinen Anorak. Ich fühlte mich, als würde ich mich fertig machen, um die Albuquerque Balloon Fiesta zu sehen, nur dass es Oktober, und ich nicht gerade in freudiger Erwartung war.

Um drei Uhr fünfundvierzig ging ich nach vorne in den Hausflur und beinahe augenblicklich ertönte ein sanftes Klopfen an der Haustür. Ich schaltete das Licht auf der Veranda ein und öffnete die Tür. Jason stand vor mir, ebenfalls in Jeans und Anorak. Abgesehen davon, sah er aus, als wäre er bereit ein Fernsehinterview zu führen. Sein Haar war gestylt, er hatte sich rasiert, und er sah müde aus, als hätte er nicht gut geschlafen. „Hey,“ begrüßte er mich. „Bist du bereit?“ Die Nachtluft war eiskalt.

„Ich weiß nicht. Bin ich das?“

„Komm mit.“ Sein Prius parkte in der Auffahrt. Wenigstens mussten wir uns um diese Uhrzeit keine Sorgen um Paparazzi oder Fans machen. Wir gingen ungestört zu seinem Auto. Er hielt mir die Beifahrertür auf und ich stieg ein.

Ich mochte es mir vielleicht nur einbilden, aber mir war, als würde in Jens Haus eines der Lichter angehen, als wir von der Auffahrt auf die Straße bogen. Ein Stoß von Schuldgefühlen durchlief mich. Ich hatte versucht, leise zu sein. Was würde sie denken, wenn sie mein Zimmer leer vorfand?

Jason war augenscheinlich nervös. Während wir fuhren, fummelte er nervös am Armaturenbrett rum und sah ständig in den Rückspiegel, als würde er jemanden hinter uns erwarten. Im Becherhalter stand ein Starbucks-Pappbecher, aber er trank nicht davon. Ich blickte sehnsüchtig drauf – ich könnte gerade wirklich einen Kaffee gebrauchen. Mein Hirn war immer noch nicht voll funktionstüchtig. Gedanken schienen wie durch Sirup zu fließen. Ich verstand nicht, warum wir fuhren. Wenn er mit mir reden wollte, warum fuhr er nicht einfach rechts ran und brachte es hinter sich?

Er fuhr ins Stadtzentrum und bog in Richtung des UNM-Campus ab. Ich sah ihn an. Es fühlte sich an, als sollte ich mittlerweile wenigstens eine wage Ahnung haben, was hier gespielt wurde, aber ich war immer noch planlos. Wir parkten vor dem Anthropologie-Gebäude.

„Sehen wir jetzt Aliens landen?“ fragte ich.

„Vielleicht.“ Er strich sich durchs Haar, dann lehnte er sich zu mir und küsste mich, als würde er mich einfach nur für immer halten und küssen wollen. Mein bereits benebeltes Hirn kam jetzt komplett ins Schleudern. Was auch immer ich noch als Hauch von rationalem Denken hatte, hatte sich aufgelöst und zerstreut.

Als wir uns wieder voneinander lösten, bemerkte ich wie seine Hände zitterten. „Ich liebe dich, okay? Das weißt du, oder?“

„Jason, was ist los?“

Er nahm den Starbucksbecher aus seiner Halterung und reichte ihn mir. „Komm mit.“

Der Becher war noch lauwarm, allerdings beinhaltete er keinen Kaffee sondern heiße Schokolade. Ich trank trotzdem davon, Zucker war im Moment fast genauso gut wie Koffein. Dadurch, und mit Hilfe der kalten Morgenluft wachte ich langsam auf. Wir stiegen aus dem Wagen und ich folgte Jason über den Gehweg zur Eingangstür.

„Okay, hier.“ Er hielt an und drehte sich zu mir um. „Erinnerst du dich an das letzte Mal, als wir hier waren?“ Er zog seine Jacke aus, so dass er nur noch in einem kurzärmligen Hemd vor mir stand.

„Ja,“ sagte ich. „Hier haben wir uns das erste Mal getroffen.“

„Genau. Da standst da drüben und ich ging an dir vorbei und bot dir was von meinem Eis an.“

„Jason-“

„Und du sagtest nein.“

Ich wollte mir die Augen reiben, aber ich hatte Eyeliner aufgetragen, also konnte ich mich nur vorsichtig mit einem Fingernagel im Augenwinkel kratzen. „Okay, also-“

Jason war verschwunden.

Nein, er kniete vor mir. Er war auf ein Knie herunter gegangen. „Ich hoffe,“ fuhr er fort, „dass du dieses Mal Ja sagen wirst.“ Er hielt mir eine Ringschatulle mit einem Diamantring entgegen.

Realität schlug über mir zusammen. Die Gespräche, die ich zwischen Kyra und ihrer Freundin vor dem Catering-Wagen mitbekommen hatte. Jason, der sich weigerte auf meine Frage zu antworten und sich mehr Zeit erbat. Kyras bizarre Frage, warum wir noch nicht miteinander geschlafen hatten. Die Bitte, zurück nach New Mexiko zu kommen. Die Spannung zwischen Jason und Kyra und ihre Streits darüber, wo ich heute sein sollte. Meine Frage hatte die Beziehung überhaupt nicht destabilisiert.

„Du willst heiraten?“ fragte ich.

„Dich, ja.“ Jetzt zitterten seine Hände wirklich.

Das war Jason, der vor Menschenmengen mit tausenden von schreienden Leuten stand. Jason der Filmstar. Der Typ, der schon dreimal die Show Saturday Night Live moderiert hatte.

Jetzt sah es aus, als hätte er Lampenfieber.

Weil er das hier unbedingt wollte. In meinem Kopf drehte sich alles. „Oh,“ das war alles was ich sagen konnte. Der leere Starbucksbecher fiel mir aus der Hand und schlug mit einem hohlen Klackern auf dem Boden auf. Ich schlotterte. Ich war kurz davor, genau das zu tun, was all die anderen Mädels an diesem ersten Morgen, an dem ich ihn kennenlernte getan hatten. Meine Knie wurden weich.

„Chloe?“ Er war wieder aufgestanden und umarmte mich. „Chlo?“

„Ja. Natürlich. Ja!“

„Ja?“

„Ja!“ Ich warf mich in seine Arme und drückte ihn fest. „OhmeinGott!“ Ich liebe dich.“ Ich war mir nicht sicher, ob ich lachte oder weinte. Ich hatte komplett die Fassung verloren.

Er küsste mich – das half mir für einen Moment, auf den Boden zurück zu kommen. Ich nahm einige tiefe Atemzüge und wischte mir die Augen mit dem Handrücken trocken. „Uh, ich seh gerade wahrscheinlich schrecklich aus.“ Meine Hände zitterten jetzt ebenfalls.

„Überhaupt nicht. Bist du wirklich überrascht?“

„Ja, total.“

„Du bist wirklich nicht drauf gekommen?“

„Nein. Kein Stück.“ Ich schniefte und kramte ein Taschentuch aus meiner Jackentasche.

„Wirklich?“

„Wirklich. Ich hatte keine Ahnung.“

„Nun ja, ich denke das erklärt auch warum es in letzter Zeit so schwierig war, mit dir zu reden.“ Er sah aus, als würde er vor Erleichterung zusammenbrechen.





 



 
 

„Kyra hat dir den Plan gestern praktisch schon verraten,“ meinte Jason. „Jen rief an, ich hab versucht mitzuspielen und die Kurze vermasselt‘s total und hält mir ne Standpauke? Was hast du denn gedacht wäre los?“

Wir gingen gerade zurück zu seinem Auto und ich versuchte, nicht zu offensichtlich auf den enormen Diamanten an meinem Finger zu starren. Auf dem schmalen Goldband saß mehr Geld als ich in meinem Leben verdienen würde. Obwohl ich kein Experte auf dem Gebiet war, die Art wie er funkelte und von innen zu leuchten schien, wirkte intensiver als bei jedem anderen Diamanten den ich je zuvor gesehen hatte. Ich hoffte, dass das Ding hier versichert war.

„Ich dachte sie wäre vielleicht schwanger,“ sagte ich.

„Was?“

„Jen hat geheult. Sie war… o-kay, also bist du nicht der einzig gute Schauspieler in deiner Familie.“

„Wirklich?“

„Sie hat mich zu Tode erschrocken.“

„Wirklich? Tja, vielleicht haben wir es etwas übertrieben.“

„Sie hat mich wegen einem Familien-Notfall angerufen und meinte, sie bräuchte Kyra zurück zu Hause. Du und Kyra wart oft abends unterwegs, nicht am Set. Ich dachte vielleicht seid ihr zu einem Doktor gegangen. Sie war so emotional und hat dich wegen so Sachen wie der Wäsche angeschrien. Außerdem klebte sie an mir, wie eine Verrückte mit Hormon-Überschuss.“

Jason blieb stehen und krümmte sich vor Lachen. „Okay, wir haben’s definitiv übertrieben.“ Er lachte so stark, dass ich ihn festhalten musste. „Sie dachte, die Wäsche wäre ein eindeutiger Hinweis darauf, dass du meinen Lebensstil so sehr hasst, dass du auf keinen Fall ja sagen würdest.“

„Also geht’s Kyra gut?“

„Kyra geht’s gut. Ihr geht’s klasse. Sie konnte nur nicht glauben, dass du mich wirklich liebst, obwohl du noch nicht mit mir geschlafen hattest, nicht dass sie das irgendetwas angehen würde. Sie war gegen diesen ganzen Plan.“

„Sie dachte, dass ich dich langsam abserviere, weil ich nichts Langfristiges wollte?“

„Ja. Sie hat mich wochenlang terrorisiert und mir ständig erzählt, wie unangebracht ein Heiratsantrag ist, da du ja nicht mal mit mir zusammen leben wolltest. Wie hast du das nicht von Anfang an durchschaut? Ich hab Überstunden geschoben, um dir keine weiteren Anhaltspunkte zu liefern und Kyra davon abzuhalten, die ganze Sache zu versauen, aber ich wusste, dass du uns auf den Fersen warst. Ich dachte, es gebe keine Chance dich zu überlisten, du bekommst zu viel mit.“

„Jason, als ich dich fragte, ob du etwas Drastisches vorhast-“

„Ja, ich wusste nicht, ob das als Warnung gedacht war oder-“

„Nein, ich meine drastisch im Sinne von Schluss machen.“

„Du dachtest, ich würde mich von dir trennen?“

„Weil die Dinge sich nicht wirklich weiter entwickelten. Ich mein, physisch.“

„Was? Du hast zu lange mit Kyra zusammen gewohnt. Du bist ja nicht ganz dicht. Sieh mal, als du mich fragtest-“

„Was du an unserer Beziehung ändern würdest.“

„Damit es wirklich mein Märchen wird.“

„Richtig.“

„Wie bist du da nicht drauf gekommen? Glücklich bis ans Lebensende – das macht doch ein Märchen aus. Ich mein, komm schon. Das weiß doch jeder.“ Wir erreichten sein Auto und er hielt mir wiederum die Beifahrertür auf. „Ich muss Jen anrufen und so.“

Er wählte, während er um den Wagen herum lief und als er auf seiner Seite einstieg, hörte ich wie Jen „Was hat sie gesagt?“ schrie.

„Sie denkt drüber nach.“

„Oh nein.“

„War’n Scherz.“

„Ich hasse dich. Das ist nicht lustig. Nicht lustig!“

„Bis nachher.“

„Hat sie ‘Ja‘ gesagt?“

„Ja.“

„Ernsthaft?“

„Nicht du auch noch. Was ist nur los mit der Familie Armijos? Kein Vertrauen in mich.“

„Wir reden hier von Chloe. Sie ist-“

„Ja, ist sie, beende den Gedanken gar nicht erst. Wenn es auch nur einen Tag geben sollte, an dem du nicht fies zu mir bist-“

„Hättest du es lieber heute oder an deinem Hochzeitstag?“

„Lieb dich auch.“ Er legte auf.

Ich sah auf mein Handy. Es war zehn nach vier. „War sie schon wach?“

„Ja, klar. Es sind alle schon wach. Wir haben eine kleine Feier bei ihr zu Hause.“

„Um vier Uhr morgens?“

Er lächelte mich an. „Sie mögen dich halt.“

Ich sah wieder auf mein Handy. „Ich sollte meine Mutter anrufen.“

Sein Gesicht wurde lang. „Hätte ich zuerst deine Mutter anrufen sollen? Um um deine Hand anzuhalten? Ich war mir nicht sicher. Du redest nie über sie.“ Er startete den Wagen und wir verließen den Parkplatz.

„Das wird sie nicht besonders interessieren.“

„Willst du sie zu der Hochzeit einladen?“

„Ja natürlich, aber…“

„Aber?“

„Es könnte wirklich peinlich werden.“

„Meine Eltern kümmert das nicht, falls du dir deswegen Sorgen machst. Es ist ja nicht so, als wären sie beste Freunde mit den Winters gewesen.“

„Nein, aber meine Mutter ist immer noch dieselbe Frau die eben das gemacht hat, was sie all die Jahre gemacht hat. Es ist schrecklich – Ich sollte mich nicht für meine Mutter schämen.“

„Du fühlst, wie du fühlst und das hier ist gerade dein Moment, also tu, was dich glücklich macht.“

Ich wählte ihre Nummer.

„Hallo?“ Meine Mutter klang erschrocken.

„Hey, ich bin’s. Kein Sorge, ich hab gute Nachrichten, versprochen.“

„Wer ist da?“

„Chloe, Mom.“

„Chloe?“ Sie klang immer noch durcheinander.

„Tut mir leid, dass ich dich gerade wecke, aber ich hab mich vorhin verlobt.“

„Verlobt? Verlobt mit Jason Vanderholt?“

„Ja, er hat mich gerade gefragt, bitte erzähl sonst keinem davon.“

„Natürlich nicht. Du bist verlobt?“

„Ja, so ähnlich hab ich mich auch gefühlt, als er mich gefragt hat.“ Ich lachte.

„Oh, Süße!“

„Danke, Mom.“

Heulen und Schluchzen am anderen Ende der Leitung.

„Ja, das hab ich auch schon hinter mir. Wir müssen irgendwie verwandt sein oder so.“

„Ich freu mich so sehr für dich.“ Das war die Wahrheit, das wusste ich. Ich könnte versuchen, ihre Beweggründe dafür zu erraten und würde wahrscheinlich sauer werden, aber ich atmete einmal tief durch und schob dieses Verlangen beiseite.

„Danke dir,“ sagte ich stattdessen. „Und danke, dass du mich im Dezember gezwungen hast, ihn zurück zu rufen.“

„Darf ich zur Hochzeit kommen?“

„Natürlich. Ich sag dir Bescheid sobald wir ein Datum haben.“

„Ich liebe dich.“

„Lieb dich auch Mom.“

Wir legten auf.

Jason sah zu mir. „Klang, als lief es ganz gut?“

„Ja, ist es.“

 



 

Zurück am Haus stand eine Gruppe Menschen ordentlich aufgestellt in der Auffahrt. Selbst Steve und Shannons Kinder waren da und blinzelten müde. Als ich ausstieg, hörte ich wie Steve ihnen geduldig erklärte, dass ich noch nicht Tante Chloe war, aber bald.

Die Familie schloss uns ein, wie eine Menge Fans die auf Autogramme aus waren, nur wollten diese Leute hier Umarmungen. Alle außer Kyra, die sich zurückhielt. Ich umarmte alle anderen, dann drückte ich mich zu ihr durch. „Hey,“ sagte ich. „Als ihr beiden am Freitagabend spät nach Hause kamt, habt ihr vielleicht das hier abgeholt?“ Ich hielt meine linke Hand hoch.

„Ja, Jason hat mich den Freitag davor beim Aussuchen helfen lassen.“

„Er passt perfekt. Jetzt weiß ich auch, warum du dir meinen Lapis-Ring ausleihen wolltest.“

Sie senkte schuldbewusst den Kopf. „Naja…“

„Das war clever. Ich hab’s gerade erst durchschaut.“

„Bist du sauer?“

„Nein.“ Ich streckte die Arme nach ihr aus. „Am Ende hast du doch bei Jasons Plan mitgeholfen, also danke dir. Ihr habt mich wirklich komplett überrascht.“

Sie drückte sich fest an mich. „Ich hatte so große Angst, dass du Nein sagst.“

„Ich weiß. Du warst auf meiner Seite, das weiß ich zu schätzen.“

„Aber ich hatte Unrecht.“

„Pass auf, um deine unglaublich persönliche Frage zu beantworten, ich habe noch nie mit jemandem geschlafen. So bin ich einfach – es hatte nichts mit Jason zu tun.“

Ihre Augen wurden groß. „Ernsthaft?“

„Ja.“

Jen gab bekannt, dass sie drinnen ein Frühstücksbuffet aufgebaut hatte und Kyra und ich folgten den anderen zurück ins Haus. Warme Tortillas und eine Auswahl von Füllungen, inklusive echten grünen Chilis und selbstgemachter Salsa, erwarteten uns. Jason rollte mir einen Burrito zusammen, den ich nur zu Hälfte schaffte. Den Rest des Frühstücks verbrachte er damit, die Versuche seiner Schwester abzuwehren, ihm mehr Essen auf den Teller zu schaufeln. Geschah ihm recht.

„Ich kann nicht glauben, dass ihr alle so früh aufgestanden seid,“ sagte ich.

„Naja,“ meinte Steve, „wir hatten berechtigte Sorgen, Jason trösten zu müssen.“

„Danke vielmals,“ sagte Jason. „Ich liebe euch auch. Mann ey, womit hab ich das nur verdient?“

Kyra warf eine Olive nach ihm.

Er fing sie und warf sie zurück, dabei verfehlte er nur knapp Kyras Kopf.

Sie duckte sich kichernd zur Seite und die beiden grinsten sich an.

Ich war erschöpft. „Ich möchte nicht unhöflich sein, aber ich glaub ich muss mich nochmal kurz hinlegen,“ kündigte ich an.

Alle überschlugen sich dabei, mir zu helfen mein Geschirr abzuräumen und mich zum Gästezimmer zu begleiten. Ich machte aber noch einen kleinen Umweg übers Badezimmer und wusch mir zuerst das Makeup ab.

 



 

„Oh Nein!“

Ich wachte auf. Das war Kyras Stimme gewesen. Die Uhr ließ mich wissen, dass es jetzt neun Uhr morgens war. Ich stand auf, kämmte mir die Haare und trat in den Flur hinaus. Eine kleinere Gruppe als heute Morgen dagewesen war, hatte sich um den Tisch im Esszimmer versammelt.

„Ich glaub’s einfach nicht,“ sagte Kyra gerade.

Ich ging um zu sehen, was sie sich anguckten. Sie alle hatten sich um Kyras Laptop versammelt. Auf dem Bildschirm war ein Foto von Jason zu sehen, wir er vor mir niederkniete. „Jason Vanderholt ist vom Markt,“ verkündete die Schlagzeile. Ich sah nochmals auf die Uhr. „Fünf Stunden?“

„Wie zum Henker hat uns jemand gefunden?“ wunderte sich Jason. Sein Haar war an einer Seite flach gedrückt und er hatte Druckstellen auf der Wange, die mir verrieten, dass er auf der Couch geschlafen hatte.

„Ich hab’s keinem erzählt,“ sagte Kyra. „Ich schwöre.“

„Vielleicht haben sie dich rufen hören, als wir den Ring abgeholt haben,“ sagte Jason.

„Leute, streitet nicht,“ mischte ich mich ein. „Es ist egal. Die Medien hätten früher oder später eh Wind von der Sache bekommen.“

„Vielleicht hat euch jemand gesehen, wie ihr den Ring besorgt habt,“ sagte Jen. „Ihr habt ihn ja selbst abgeholt. Und klar werden die Medien sich darüber her machen. Jason Vanderholt ist vom Markt.“

„Ich stand nie wirklich zum Verkauf,“ murmelte Jason.

Ich sah aus dem Fenster zur Auffahrt.

„Nein,“ meinte Jen, als sie meinen Blick einfing. „Die Straße da draußen ist privat, es kommt also keiner bis hierhin, normalerweise. Wir zeigen sie wegen Hausfriedensbruch an, wenn es doch mal welche wagen.“

„Tut mir leid Chloe,“ sagte Jason. „Ich weiß wie sehr du sowas hasst.“

„Ist schon okay, ich werde mich da ja wohl dran gewöhnen müssen, oder?“

„Das wird es euch schwierig machen, in Ruhe die Hochzeit zu planen,“ sagte Lillian. „Wie sollen wir das am Besten anstellen?“

„Ich weiß es nicht.“ Jason kratzte sich am Kopf. „Ehm, vielleicht sollten wir zurück nach New York, bevor hier noch das Haus gestürmt wird. Ihr beiden solltet mit mir im Jet zurückfliegen.“ Er sah mich und Kyra an.

„Fliegt ihr beiden zusammen,“ sagte Kyra. „Ich nehm ‘nen normalen Flug.“

„Der Jet ist bestimmt bequemer,“ warf ich ein.

„Ihr beiden hattet heute noch gar keine Zeit allein zu sein,“ sagte Kyra. „Niemand wird mich verfolgen, um Fotos von mir zu schießen. Geht ihr beiden. Ich hab hier noch was zu erledigen.“

 



 

Die Fahrt zum Flughafen war kein Vergnügen. Wir würden von mehreren anderen Autos verfolgt. Am Flughafen selbst war es ein Spießrutenlauf zum wartenden Jet, mit Blitzlichtgewitter und schreienden Journalisten aber im Jet war es dann endlich ruhig. Es gab nur die schöne, vornehme Innenausstattung mit Sofas anstelle von Sitzen und der Co-Pilot (so sah es zumindest aus, den Schulterklappen auf seinem Hemd nach zu schließen) bot uns Champagner an.

Jason sah aus dem Fenster, während wir langsam zur Startbahn fuhren. „In New York wird es auch so sein,“ meinte er. „Sie werden wissen wo wir hingehen. Möchtest du einfach nach Montreal oder so flüchten?“

„Ach komm schon. Du bist doch an sowas gewöhnt.“

„Das hier ist anders. Sie belästigen auch dich. Das ist echt was anderes.“

„Wie schon gesagt, ich werde mich ja auch dran gewöhnen müssen, richtig?“ Ich sah auf den Ring herab, dann ließ ich meinen Blick durch den Privatjet schweifen. Mein Leben hatte sich in den letzten 24 Stunden dramatisch verändert. Ich grub meine Finger in die Couchlehne, als das Flugzeug die Startbahn entlang schoss. Kurz danach waren wir in der Luft. Ich starrte weiter auf den Ring.

Jason runzelte die Stirn und drehte sich vom Fenster weg. „Du kannst einen anderen haben wenn du willst.“

„Nein, auf keinen Fall. Ich will den, mit dem du mich überrascht hast. Aber ich denke wir sollten anfangen, ein paar Sachen zu planen?“

„Wirst du mir jetzt erlauben, dir eine Unterkunft in New Orleans zu besorgen?“

„Uns eine Unterkunft, ja.“

„Naja, für dich, bis wir heiraten. Wann willst du heiraten?“

„Ich gehe davon aus, dass deine Anwälte einen Ehevertra-“

„Was? Ich will keinen Ehevertrag.“

„Und ich will nicht, dass deine Anwälte dir bei lebendigem Leib die Haut abziehen. Das würde mich traurig machen.“

„Chloe, du verstehst nicht worum es hier geht.“

„Sorry… worum geht’s genau?“

„Du hast mir mein Märchen gegeben.“

„Gut.“

„Bist du sicher, dass du nicht auch eines hast, das ich dir geben könnte?“

„Ehm…“ Ich zuckte mit den Schultern.

„Wenigstens ein kleines? Vielleicht die perfekte Hochzeit?“

„Perfekte Hochzeit? Eine unter Ausschluss der Öffentlichkeit wäre schön, denke ich.“

„Sicher, aber wenn du eine richtige Hochzeit willst, werden die Medien es herausfinden. Sie werden dahinter kommen, wo wir die Zeremonie halten, wann wir uns die Lizenz abholen, wen wir als Caterer engagieren. Irgendwie werden diese Infos durchsickern, ganz egal wie vorsichtig wir sind.“

„Wie willst du es dann geheim halten?“

„Tja… am besten wäre es, man macht es schnell und mit so wenig Leuten wie möglich, aber es ist deine Hochzeit. Du willst das bestimmt nicht so. Was auch immer du dir für eine Hochzeit wünscht, sollst du bekommen.“

„Sollte ich das etwa alles schon geplant haben?“

„Du hast doch sicher ein paar Ideen?“

„Nein… aber plant man sowas in der Regel nicht zusammen?“

„Nah. Mir ist das egal – ich würde in Vegas in der Elvis-Kapelle heiraten wenn du willst, aber du verstehst nicht worum es geht. Denk an das Ideale. An deine Traumhochzeit.“

„Du kannst doch nicht so einen Druck auf mir lassen.“

„Wirklich? Es gibt kein Kleid, das du schon immer wolltest, oder einen Lieblingssong? Lieblings-Kuchen?“

Wieder zuckte ich mit den Schultern. „Ist das schlimm?“

„Nein, es ist nicht schlimm. Aber meinst du das wirklich ernst?“

„Meine Mutter war immer diejenige von uns beiden, die ihre Hochzeit bei uns zu Hause geplant hat,“ sagte ich. „Ich bin ihren ganzen Hochzeits-und Brautmagazinen nie nahe gekommen.“

„Komm schon, bestimmt hattest du doch als kleines Mädchen irgendeine Märchenfantasie, die du gerne erfüllt haben wolltest. Was war das?“

„Weiß nicht.“

„Was für Tagträume hattest du als Kind? Wolltest du eine Prinzessin sein, oder ein Kleid mit Schleppe tragen, oder…?“ Er wartete.

„Ich hatte nie solche Tagträume.“

„Nie?“

„Nein. Der Tagtraum den ich immer wahr werden lassen wollte, war der, dass ich Beth ein Geburtstagsgeschenk kaufte und zu ihrer Party ging.“

„Beth, deine Schwester?“

„Ja. Ich träumte davon, wie ich ihr ein Geschenk kaufte, einpackte und zu ihrer Geburtstagsparty ging – und sie freute sich, mich zu sehen. Ich war nicht eingeladen, aber das störte sie nicht. Sie war zu Hause mit all ihren Freunden, ihrer perfekten Familie und es gab Ballons, Kuchen, Spiele und sie gab mir eine dicke Umarmung, sagte ‚Ich freu mich so, dass du da bist!‘ und rief ihren Freunden zu ‘Seht mal! Meine Schwester ist hier!‘ Danach nahm sie mich mit ins Haus und ich spielte mit ihren Freunden, aß Kuchen und blieb einfach für immer dort.“

„Das hast du dir früher gewünscht?“

„Erzähl das bloß nicht meiner Mutter.“

„War das bevor Chris auf dich geschossen hat?“

„Ja, das hat diese Märchen-Blase dann platzen lassen.“

„Ich sehe auch leider keine Möglichkeit, das wahr werden zu lassen. Aus der Situation hast du dich ja bereits befreit, du bist kein kleines Mädchen mehr. Gibt’s ne Möglichkeit für einen aktuelleren Traum?“

„Warum? Was hat das mit unserer Hochzeit zu tun?“

„Also… gibt es etwas?“

„Jason, für mich wäre die Elvis-Kapelle auch in Ordnung, aber ich befürchte, deine Eltern würden dich umbringen.“

„Ich würde gerne von deinem Märchen wissen. Denk drüber nach.“

Ich lehnte meinen Kopf an seine Brust und begann nachzudenken.





 



 
 

Der Jet schnitt durch die Luft, seine Triebwerke waren so leise, man hörte nicht mehr als ein leichtes Heulen. Wolkensträhnen formierten sich an den Enden der Tragflächen und flossen hinter uns fort. Der Himmel war tiefblau und der Boden unter uns braun, flach und endlos. Die kleinen Blasen in meinem Champagnerglas zischten an die Oberfläche und sammelten sich dort.

Ich bekam Druck auf den Ohren, daher schluckte ich einige Male. Jason zog mich näher zu sich. Ich zog meine Knie hoch und legte meine Beine quer über seinen Schoß. Es war schwer vorstellbar, dass es eine Zeit gab, wo ich nur mit ihm befreundet sein wollte. Wie viele Monate hatte ich dadurch verschwendet?

Jetzt hatte ich eine Hochzeit zu planen!

„Ich habe kein Märchen, das passen würde,“ sagte ich. „Wenn du mein Kindheits-Märchen ersetzen willst, dann wäre mein neuer Traum, dass meine Kinder sich niemals mein altes Märchen wünschen müssen. Sie werden mich nicht in jeder Minute ihrer Kindheit lieben, sie werden sich vielleicht wünschen, ihre richtige Mutter wäre eine Prinzessin in einem mystischen Märchenland, aber ich hoffe, dass alles was sie sich wünschen, dumm ist.“

„Wie, dumm?“

„Sachen wie, Schokolade zum Frühstück oder jeden Tag neue Spielsachen.“

„Oder einen Freund der ein Filmstar ist und einen Privatjet und eine Villa hat?“ Er kicherte.

„Richtig. Dummes Zeug wie das. Zeug, das nicht wichtig ist, weil all das, was wichtig ist – Eltern die einen lieben, und ein sicheres und stabiles zu Hause? Ich will, dass sie nicht die leiseste Ahnung haben, wie es sein würde, solche Sachen nicht zu haben.“ Ich zuckte die Schultern. „Das passt nicht in eine Hochzeit.“

Aber Jasons Arme schlossen sich fester um mich. „Doch, das tut es.“

„Was, Schokolade und Spielzeug?“

„Nein, das andere Zeug. Ich kann dir das geben. Ich kann dieses Märchen Wirklichkeit werden lassen. Du kannst mir vertrauen, okay? Ich versprech’s dir.“

Ein seltsames Gefühl stieg in meiner Brust empor und ich fühlte eine Träne meine Wange hinab laufen. Überrascht wischte ich sie weg.

„Glücksgefühle? Hoffe ich?“ sagte Jason.

Ich begriff, dass es so war. Weitere Tränen folgten der ersten. Der Teil von mir, von dem ich dachte, er wäre hoffnungslos zerbrochen, war gar nicht so kaputt. Ich hatte nicht verlernt zu träumen, ich hatte ihnen nur keine Aufmerksamkeit mehr geschenkt. Ich hatte jeden Funken von Hoffnung beiseite geschoben, und mich auf das verlassen was übrig blieb – Vernunft, harte Arbeit und all die Dinge, die mein Leben erträglich machten, aber jetzt erinnerte ich mich wieder, wie es sich anfühlte nicht nur in eine Zukunft voller hart erkämpfter Erfolge zu blicken, sondern Aufregung zu spüren, als würde ich mich auf ein Abenteuer einlassen, von dem ich nicht wusste, wo es hinführte, aber nicht abwarten konnte, dies herauszufinden.

Jason tupfte meine Tränen mit seinen Fingerspitzen weg. „Geht’s dir gut?“

Ich konnte nicht antworten, nur lächeln. Aber ich denke, er verstand mich.

 



 

Als wir in New York landeten, war die geballte Medienpräsens bereits vertreten. Ich schaltete mein Handy an und hatte fünf Nachrichten in Abwesenheit. Jason und ich verließen den kühlen Innenraum des Flugzeugs und stiegen in die heiße, schwüle Luft New Yorks herab. Ein Team von Security-Leuten umschloss uns und bildete eine Wand von schwarzen TShirts, die uns zum wartenden Wagen führte.

Jason murmelte etwas über dämliche Gladiator-Filme während wir in das klimatisierte Auto stiegen. Ich lachte und ignorierte den Tumult außerhalb während ich meine Mailbox checkte.

„Chloe, hier ist Kimmie.“ Meine Chefin vom Café. „Hier ist ne riesen Menschenmenge vorm Laden und ich denke, du weißt warum. Herzlichen Glückwunsch übrigens. Es wird bestimmt sehr schwierig für dich, die nächsten Wochen hier weiter zu arbeiten. Ich werde dich nicht feuern, aber ich würde dir sehr empfehlen zu kündigen.“

„Ich hab gerade meinen Job verloren,“ sagte ich zu Jason.

„Tut mir leid.“

„Ist nicht tragisch.“

„Chloe, ich bin’s Lillian,“ begann die nächste Nachricht. „Kleines, wir sind praktisch in unserem Haus eingeschlossen. Ich hoffe euch beiden geht’s gut. Die Medien drehen durch wegen dieser Sache, und Süße… sie sind auch vor Dr. Winters Haus. Sie haben angefangen in deiner Vergangenheit zu wühlen. Ich hoffe die ganze Geschichte wird nicht allzu hässlich, aber ich wollte dich vorwarnen. Sie denken, es sei wie ein modernes Märchen, dass Jason sich eine Nicht-Berühmtheit ausgesucht hat, die niemand vorher kannte. Wie auch immer, ruft uns an, wenn ihr angekommen seid. Wir lieben euch.“

Die nächste Nachricht war wieder von ihr. „Sie haben deinen alten Gerichtsprozess gefunden, er ist jetzt im Internet.“

Die Nachricht danach kam von Steve. „Hey, Chloe. Ehm… also deine einstweilige Verfügung ist jetzt im Internet und Chris Inhaftierungs-Status ist Thema bei TMZ. Nur, dass du gewarnt bist. Die Medien haben mittlerweile alle Puzzleteile zusammengesetzt, wie damals, als Jason in der Tonight Show war und sagte, dass er jemanden datet und irgendwas von einem alten Magazin-Artikel glaube ich. Sie haben dich zu einer modernen Märchenprinzessinn gemacht.“

Der letzte Anruf war von meiner Mutter. „Süße? Kannst du mich zurückrufen? Ich hatte diesen seltsamen Traum heute Morgen und ich bin mir nicht sicher… warte mal… OhmeinGott! Du bist in den Nachrichten!!!“ Beim letzten Satz musste ich mein Handy vom Ohr weghalten.

Jason schenkte mir einen fragenden Blick.

„Mein Leben ist jetzt im Internet,“ sagte ich.

Er schüttelte den Kopf. „Tut mir so, so leid. Das ist wirklich alles mehr als bescheuert.“

„Ist schon okay. Du bist es wert. Aber ich werde für den Rest deines Drehs untertauchen. Ich werde eine dieser anhänglichen Fan-Freundinnen sein, die den ganzen Tag über in deinem Wohnwagen rumhängt.“

„Verstehe.“ Er grinste.

 



 

Jen rief an, nachdem Kyra ihren Flug zurück nach New York bekommen hatte. Wir waren in meinem Apartment und Jason war gerade am Telefon und bestellte etwas zu essen.

„Chloe… was hast du mit meiner Stieftochter angestellt?“

„Hmm?“

„Es scheint als hättest du ihre Hirnwindungen neu verdrahtet.“

„Hab ich was Falsches gemacht?“

„Falsch? Das Mädchen hat all ihre Fotos von Nate genommen und sie in der Küchenspüle verbrannt. Dann ist sie zu seinem Haus rüber und hat ihm gesagt, dass er sie nie, nie wieder anrufen soll. Als sie wieder zu Hause war, hat sie sich bei Kyle und mir entschuldigt und hat eine Art von Keuschheitsgelübte abgelegt?“

„Oh.“

„Sie hat mehr über dich und Jason erzählt als dir wahrscheinlich lieb ist.“

„Naja, nicht schlimm.“

„Sie ist jetzt ganz eisern – alle zukünftigen Beziehungen sollen nach ihren Bedingungen definiert werden, oder gar nicht.“

„Das ist doch eine gute Sache, oder?“

„Das ist eine unfassbare, unglaublich wundervolle Sache. Ich mein, ich weiß nicht ob es anhalten wird. Du weißt ja wie das ist bei Kindern, vielleicht überlegt sie es sich in einer Woche schon wieder anders, wenn sie einen Typen kennenlernt den sie mag, aber trotzdem… danke dir.“

„Genau genommen hab ich nichts getan außer mein Leben zu leben.“

„Du erstaunst mich immer wieder aufs Neue. Jason hat so ein Glück.“

„Nun ja, danke.“

„Wir lieben dich.“

Es war komisch, diese Worte zu irgendwem anderen als meiner Mutter oder einem Freund zu sagen, aber die Worte gingen mir leicht von den Lippen. „Ich liebe euch auch.“

Wir legten auf und Jason fragte, „Worum ging es denn?“

„Kyra ist auf dem Rückweg, als Single. Kein Freund mehr.“

„Endlich.“

 



 

„Mom?“ Ich wartete darauf, dass das Skype-Video startete. Es war der erste Video-Anruf den ich von dem neuen Handy, welches Jason mir gegeben hatte, machte.

„Hi Chloe.“ Sie saß in ihrem Trainingsanzug vorm Computer. Es war morgens, und Wochenende.

„Sooo, möchtest du nach New York kommen und mit mir nach einem Kleid suchen?“

„Für deine Hochzeit?“

„Ja. Die Hochzeit wird nichts Großes. Wir versuchen es klein und unauffällig zu halten, daher muss ich nicht besonders viel planen, aber möchtest du beim Kleid dabei sein?“

Sie blinzelt. „Liebend gerne.“

„Ich kauf ihr ein Flugticket,“ rief Jason aus dem Nebenzimmer.

Ich verdrehte die Augen. „So ist er eben.“ Ich konnte mir trotzdem ein Grinsen nicht verkneifen. „Möchtest du ihn kennenlernen?“

„Und ihr Hotelzimmer,“ sagte er vom Türrahmen aus.

Ich machte eine lockende Bewegung mit dem Zeigefinger, er stellte sich aufrecht hin und fuhr sich noch einmal durchs Haar bevor er rüber kam.

Man musste ihr zugute halten, dass sie recht locker wirkte. „Hallo.“

„Hi,“ sagte er. „Tut mir leid, dass wir uns jetzt erst kennenlernen. Es scheint als hätte ich jedes Mal wenn du Chloe triffst, irgendwas in meinem Job zu erledigen.“

„Das ist schon okay. Ich weiß ja, dass du viel unterwegs bist.“

„Aber ich glaube ich schulde dir ein riesiges Dankeschön, nicht wahr?“ sagte er. „Dafür, dass du Chloe dazu gebracht hast, mich zurück zu rufen?“

„Mmm, gerne geschehen.“ Sie zwinkerte.

Es war wirklich nicht unangenehm, die beiden einander vorzustellen. Zumindest nicht die ersten fünf Minuten davon.

„Ja, also… dann lass uns mal versuchen einen Termin für deinen Flug zu finden,“ sagte ich.

„Du willst mich wirklich dabei haben?“

„Natürlich. Das wird bestimmt schön.“

„Oh, es wird bestimmt wundervoll.“

„Du, ich und Kyra, Jasons Nichte, werden zusammen losgehen. Wir machen uns ein schönes Wochenende daraus, okay?“ Ich streichelte Jasons Arm, den er für eine Umarmung um mich geschlossen hatte.

Meine Mutter sah aus, als würde sie gleich in Ohnmacht fallen, so sehr freute sie sich für mich.

 



 

Unseren Hochzeitstag hatten wir absichtlich zufällig gewählt. Jason und ich flogen nach Albuquerque, wo wir eine winzige Zeremonie im Garten von Doug und Lillian planten. Nur unsere Familien und besten Freunde waren eingeladen und es hatte keine schriftlichen Einladungen gegeben. Jen hatte die komplette Essensvorbereitung überwacht. Doug hatte einen Kumpel vom Golfen dazu gebracht, die Zeremonie abzuhalten. Die Musik wurde von CD abgespielt und wir hatten ein Festzelt aus dem Baumarkt besorgt.

Ich werde wohl nie wissen, wie die Medien trotzdem Wind davon bekamen.

„Sie haben einen Hubschrauber!“ gab Steve im Wohnzimmer bekannt. Er musste schreien, da das Wummern den Rotorblätter so klang, als würde gleich das Dach abgeräumt. Loris Baby weinte protestierend und ich konnte hören wie sie gurrend versuchte ihn wieder zu beruhigen.

„Und sie haben das Haus umzingelt,“ sagte Kyra. Sie spähte durch die Fenster des Schlafzimmers, in dem ich gerade mein Kleid anzog. Das hier war Jens altes Kinderzimmer, das immer noch eine Hello Kitty Tapete an der Wand und ein Doppelbett in der Ecke stehen hatte, inklusive eines Baldachins.

Meine Mutter saß auf dem Bett und zupfte an ihrem neuen Tulpenrock. Sie hatte ihr Outfit an demselben Wochenende gekauft, an dem ich mein Kleid gefunden hatte, und es stand ihr wirklich gut. Die Stylisten in New York verstanden ihren Job. „Einen Hubschrauber?“ fragte sie.

„Klingt zumindest so.“ Ich setzte mich in den Stuhl vor dem Schminktisch während Kyra mir die Haare hochfrisierte. Wir hatten vor ein paar Stunden einen Hausbesuch einer Frisörin zugelassen, vielleicht hatten die Medien es so herausgefunden. Oder vielleicht hatte uns jemand gesehen, als wir die Heiratslizenz beantragten.

„Was für ein Desaster,“ meinte Kyra. „Das ist doch bekloppt. Ich habe noch nie von einer anderen Berühmtheit gehört, bei der es so schlimm war.“

„Es ist halt Gladius,“ sagte ich.

„Riiichtig,“ Kyra lachte. „Aber du bist hübscher als Cäsars Tochter.“

„Oooch, danke.“

„Süße,“ sagte meine Mutter. „Was wirst du denn jetzt machen? Sie werden das Zelt wegwehen.“

„Plan B. Wir halten die Zeremonie einfach drinnen ab.“

„Bist du sicher?“ Kyra sah nochmals aus dem Fenster. „Willst du wirklich im Wohnzimmer heiraten?“

„Wir passen alle rein.“

„Wir werden die Rollläden runtermachen müssen,“ sagte Kyra. „Das ist wie in einem Actionfilm, nur dass es im echten Leben keinen Spaß macht, nicht wahr? Okay, deine Haare sitzen perfekt, wenigstens das.“

Sie und Mom halfen mir in mein Kleid, was schlicht wirkte, aber viel teurer gewesen war, als ich geplant hatte auszugeben. Ich hatte nachgegeben und war an mein Erspartes gegangen, um dieses Designer-Kleid zu bezahlen. Die beiden hatten mich breitgeschlagen und selbst jetzt noch sagte Kyra, „Das Kleid ist umwerfend!“

„Er zieht die Sache jetzt besser auch durch,“ sagte ich. „Denn dank euch bin ich jetzt pleite.“

Jemand klopfte an die Tür. Meine Mutter öffnete und Lillian steckte den Kopf herein. „Chloe? Beth ist da. Möchtest du Hallo sagen?“

„Beth?“

„Ja, wir haben es gerade geschafft sie durch die Menschenmenge zu bekommen.“

Ich wartete bis Kyra mir das Kleid hinten zugemacht hatte, dann zog ich es hoch damit ich ordentlich laufen konnte.

„Jason!“ rief Lillian. „Bleib in deinem Zimmer!“

Ich bog um die Ecke zum Eingangsbereich und wirklich, da stand Beth, sie trug einen Rock und Bluse, ihr Haar ebenfalls hochgesteckt. Als sie mich sah, schenkte sie mir ein unsicheres Lächeln. „Hey, ich wollte nur… ich hab dir was mitgebracht.“ Auf einem Arm, was ich beim ersten, flüchtigen Blick für eine Handtasche gehalten hatte, hatte sie tatsächlich ein Geschenk. „Herzlichen Glückwunsch.“ Sie sah mich nicht an, hielt mir nur das Geschenk entgegen.

„Du hast mir ein Geschenk mitgebracht?“ fragte ich.

„Ja, Lillian hat mir… von all dem hier erzählt.“

„Bleibst du hier? Ich mein, wahrscheinlich willst du nicht.“

Sie verzog das Gesicht und verschränkte die Arme vor der Brust, als hätte ich sie gestoßen. „Ehm… tja.“

Ich verstand ihre Verärgerung nicht ganz. Sie wollte offensichtlich nicht hier sein. Aber sie war es. Mit einem Geschenk.

Als ich versuchte, ihr in die Augen zu schauen, sah sie an mir vorbei. „Hi Karen,“ sagte sie.

„Hi Beth,“ hörte ich die Stimme meiner Mutter hinter mir. Nicht wütend, nicht freudig, einfach neutral.

Ich erwartete, dass Beth sich auf der Stelle umdrehen und losstürmen würde, aber das tat sie nicht, sie neigte nur leicht den Kopf zu Seite und sagte, „Ich, ehm, also – du siehst wirklich gut aus und, Glückwunsch und… ja, ich werde dir jetzt wieder aus dem Weg gehen.“

„Aus dem Weg gehen?“

Sie drehte sich um, um zu gehen.

„Nein, warte,“ sagte ich.

Sie hielt inne.

Ich sah über meine Schulter, alle waren eifrig in der Küche zugange, ein Haufen Geschenke stand beim Kamin, alle aus meiner neuen Familie redeten und lachten miteinander, in diesem wundervollen Haus der Vanderholts in den Northeast Heights.

„Es wäre wirklich schön, wenn du bleiben könntest,“ sagte ich. „Ich weiß, dass dir das hier alles sehr dumm vorkommen muss, mit den Medien und dem Hubschrauber und all dem. Mehr wollte ich damit gar nicht sagen“

„Ist schon komisch, ja.“ Sie lächelte, ihre Mundwinkel kräuselten sich genau so wie meine es taten.

Mit einem sehr merkwürdigen Gefühl von Déjà-vu streckte ich die Arme nach ihr aus. „Aber ich freu mich so, dass du hier bist.“

Sie machte einen Schritt nach vorne und umarmte mich ohne zu zögern, was mich überraschte. Aber immerhin hatte sich viel verändert in den letzten zwanzig Jahren. Ihre Eltern hatten sich getrennt. Ihr Bruder saß im Gefängnis.

„Hey Leute?“ rief ich, während ich sie ins Wohnzimmer führte. Ihre Nervosität und der unruhige Blick waren verschwunden. „Seht zu, dass ihr noch einen Platz für meine Schwester einrichtet.“

„Bist du sicher, dass du hier drinnen heiraten willst?“ fragte Doug. Er sah zweifelnd über die Wohnzimmereinrichtung.

Lori guckte zur Küche hinaus. Ihr eigener Verlobungsring funkelte an ihrem Finger und ihr Baby schlief nun in seinem Tragriemen.

„Zu viel Aufregung?“ fragte ich.

„Nein, überhaupt nicht. Es wirkt nur irgendwie nicht wirklich romantisch.“

Steve und Maddy kamen von der Garage zurück. „Alles klar,“ sagte er. „Wir haben noch Silvesterraketen. Sehen wir doch mal, ob wir den Hubschrauber treffen. Oh, hi Beth.“ Er winkte.

„So ist es immer noch besser als draußen,“ sagte ich.

Steve öffnete die Terrassentür und ließ einen Stoß von Wind und Lärm herein, während er und Maddy in den Garten gingen.

„Aber du musst irgendwoher laufen,“ sagte Kyra. „Du weißt schon, einen Gang zum entlang schreiten. Wir brauchen einen Gang.“

„Ich soll schreiten?“

„Ja. Natürlich.“

„Das ist Kyra,“ erklärte ich Beth. „Sie gehört zu Jen und Kyle.“

„Und du musst irgendwo stehen, wo Jason dich nicht direkt sieht, wenn er raus kommt.“ Kyra hatte sich selbst zur Hochzeits-Leiterin ernannt.

„Ich könnte mich hinter der Couch verstecken?“

„Neeeiin. Das kannst du nicht.“

„Darf ich nicht?“

„Und du musst dein Makeup noch auftragen.“

Ich sah Beth an. „Du hast die Wahl, hier bleiben, Raketen abfeuern, oder beim Makeup helfen.“

„Ich werde Lillian helfen.“

Ich ging zurück in Jens altes Zimmer während Doug und Kyle die Sofas beiseite schoben. Mom und Kyra halfen mir mit dem Makeup und dann kam Lillian zurück und klopfte wieder an die Tür.

Das Wohnzimmer roch jetzt nach warmen Crêpes, frischen Früchten und Sahne. Jen hatte die Torte herein gebracht, die eine quadratische Form mit einer Marzipanglasur hatte. Darauf standen zwei Action-Figuren: Gladius mit seinem erhobenen Schwert und eine Frau im Laborkittel, mit einer Plastikfrisur die meiner ähnelte, Reagenzglas und Rundkolben in ihren Händen. Meine Idee. Jason wusste nichts davon.

„Okay,“ sagte Lillian, „Ich denke du stehst am Besten hier hinter dem Kühlschrank. Oh, das ist irgendwie… bist du sicher, dass das für dich in Ordnung ist?“

„Alles in Ordnung,“ sagte ich. „Ich stehe hier.“ Ich positionierte mich in der Küche, den Kühlschrank jetzt zwischen mir und dem Wohnzimmer.

„Jason wird von dort drüben kommen. Okay. Macht die Musik an.“

Ich hörte Bewegung im Nebenraum, und dann die ersten Klänge des Klassik-Konzerts, welches Jason für uns ausgesucht hatte. Kyra kam und stellte sich neben mich hinter den Kühlschrank, nur dass sie ins Wohnzimmer spähte.

„Gut.. jetzt geh,“ sagte sie.

Und plötzlich war ich nervös. Ich strich mein Kleid glatt, atmete tief durch und trat ins Wohnzimmer.

Jason stand drüben beim Kamin (jemand hatte die Geschenke weggeräumt) und starrte mich mit seinen blauen Augen an, als wäre ich eine Art Engel. Ich konzentrierte mich ganz auf ihn, während ich durch das Zimmer ging, der sowohl kürzeste als auch längste Weg, den ich je in meinem Leben zurückgelegt hatte. Endlich war ich bei ihm und ließ meine Hände in seine gleiten.

Der Offizielle begann zu reden, aber es wusch alles über mich hinweg. Ich heiratete, und das auch noch Jason Vanderholt. Mein Leben war nachweisbar bizarr geworden, nicht dass ich es für irgendwas in der Welt hätte ändern wollen.

Jason begann mit seinem Ehegelübte, darüber dass er mich zur Frau nehmen und halten wolle. In meinem Kopf drehte sich alles. Ich konnte seinen Worten nicht folgen. An einige Stellen wurde der Hubschrauber besonders laut, sodass er kurz anhalten musste, bis der Lärm wieder nachließ.

Dann war ich an der Reihe. Mein Kopf setzte einfach aus und ich sprach die Worte einfach nach. Niemand lachte, also hatte ich wohl alles richtig gemacht. Ich hörte einiges Schniefen.

Steve trat an uns heran und übergab uns die Ringe. Jason steckte mir meinen an die Hand und rezitierte „Mit diesem Ring nehme ich dich zu meiner Frau.“

Ich nahm einen tiefen Atemzug, ich hatte Angst ich würde seinen fallen lassen, aber es ging alles gut. Ich steckte den Ring auf seine Hand und sagte, „Mit diesem Ring nehme ich dich als meinem Mann.“

Dann sagte der Offizielle: „Hiermit ernenne ich euch zu Mann und Frau.“ Und auf einmal war es schon vorbei. Jason und ich küssten uns, das erste Mal in der Öffentlichkeit und wir drehten uns zum Raum, während Dougs Golf-Kumpel ankündigte, „Darf ich vorstellen: Jason und Chloe Vanderholt.“

Alle standen auf und bliesen uns Seifenblasen zu oder weinten und umarmten sich gegenseitig. Maddy rief laut „Tante Chloeeee!“

Wir hatten es geschafft, ohne den Medien eine einzige Chance auf ein Foto zu geben.

Nicht die Art von Märchenhochzeit, die sich viele vorstellen, aber ich hätte mir nicht mehr wünschen können. Später würden wir mit den Horden von Fotografen klarkommen müssen, die versuchen würden uns in den Flitterwochen zu finden und ich würde den Ärger haben, den Reportern auszuweichen, wenn ich zur Uni ging nur um einige verdutze Klassenkameraden vorzufinden, die keine Ahnung hatten mit wem ich verheiratet war (wie sich herausstellte ignorierten eine Menge Leute die Klatschnachrichten).

Aber all das ging vorbei. Und es störte mich auch nicht besonders, denn wie Jason gesagt hatte, was ein Märchen ausmacht ist das Ende. Wir hatten unsere Höhen und Tiefen, aber diese klassischen Worte die am Ende eines jeden Märchens zu finden sind, beschrieben unser Leben sehr gut.

 







Anmerkungen der Autorin
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